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Borrerde 


Is rie 


Dai — Band — bie — der 
Schwaͤrmereien der’ Alexandriner und Neuplatoniker, 
mit weicher die Laufbahn der eigentlich griechiſchen 
Philoſophie beſchloſſen wird. Der griechiſche Geiſt 
fin noch einmal, nachdem: er eine Zeitlang gefölum- 
aiert hatte, eine neue Aebenskraft zu erhalten, und bas 
große Ziel, wornach er fo lange 'gerungen ‚hatte, “eine | 
“tn fich geſchloſſene, durchaus gewiſſe, allin Zwrife 
ausſchließende „vollendete Wiſſenſchaft mit einmal 
zu Stande bringen zu wollen. Allein es war nicht 
mehr der reine, unverdorbene griechiſche, ſondern der | 
durch den Einfluß, des Orientalen verborbene Geiſt 
welcher dieſes Werk begann, und die ſchoͤpferiſche 
Phanrafie trat an die Stelle ver ruhig. forſchenden Ver⸗ 
nunft. Das Abſolute, welches dem menſchlichen Gel 
fie immierfget i in gleicher Berne vorſchweben wird, um | 
ven Forſchungsgeiſt in ſtets reger Tätigkeit zu erhal⸗ 
sen, wurde anf einmal durch din Zauberkraft der 
HPhantaſie ein wirkliches Object, welches der menſch⸗ 
— Kat durch unmittelbare Anſchauung erfaſſen 
wollte. 
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— — Worrede | 
wol, Die Geiſterwelt verpflangte bie ie in 
bie wirkliche Welt, und die Natur wurde durch bie. 


Willkuͤr ſelbſtaeſchaffener Weſen verränge, "Der - 


menſchliche Geiſt wollte alles, was ſich nur denken, 
glauben, ahnden tft, zu einem Ddjecte der An 


J ſchauung machen, und vergaß, geblendet von Begei⸗ 


*flerung, daß die Phantaſie mit den durch die Wildee 
ber Phantaſie verſchmelgten oem aa Seite ı m 
Bautelfpiel tie 


Der — weichen Fr min hei 2 
BSearbeitung biefes Theiles ber Geſchichte vorhitke 
war darauf gerichtet, die Entſtehung dieſer Art zu 
| pbileſophiren nach innern und aͤußern Gruͤnden in das 
Ulccht zu ſetzen, und ben ganzen Sdeeizang, Durch mel 

chen der erſte Erfinder darauf geführt wurbe, bie 
Zwecke, welche er erreichen wollte, fo treu als nur 
moͤglich vwach deſſen eigenen Anſichten zu entwickeln, 
und dann ein treues Gemaͤlde von ige ſelbſt nach ihrem 
weſentlichen Geiſtescharakter in den Hauptpuncten und 
In Begiehung auf die vorgefegten Bwede zu geben, 
mit einem Worte, ich wollte den Punct, won weichem 
biefe Ppitefoppie ausging, das Ziel, welches Tie: zu 
eireichen fuchte „ und ben Weg, hen fie dazu waͤhlte, 


wit hiſtoriſcher Arene darſtellen. Ein anderer Haupfe 


punct war; die — Matificationen anzugeben, 


— wage | 





B un 


Boris Er v 


* wife Phlloſobhie annahtn, fo wie aüch die 
Henpovictungen zu ſchichern, welche ſi ſ e auge F 

Ei eeiltändige Darfellung aller Ideen, F 
Zebınne und Schwaͤrmereien, welche aus dem be | 
gühelten, auf! ein unmögliches Ziel gerichteten Specu⸗ 
Iationsgäfte entſprangen, ober aller mit mehr odet 
weniger blendenden Scheingruͤnden vorgetragenen Be 


hauptungen über Bott, die Welt und Sede, aͤber die * 


Emauation aller Dinge aus einem Realgrunde „über 
Wie Dämonen, über die Gemeinſchaft der Daͤmonen 


ah Menſchen, uͤber die innige Vereinigung mit Gott 


u. ſ. w. lag außer meinem Plane, welcher nur auf die 
hiſteriſche Darſtellung des Geiſtes dieſer Philoſophie 


im Allgemeinen ging. Eine ins Speciellt gehende = 


Dogmengefchichte biefes Zeitalters erfordert außerdem 
‚eine zu große Auefuͤhrlichkeit, ‚welche zu der Anlag 
* Werkes in — —— — ge 


r Er 


Er Gabe — leſern — was und in weh 
dem Umfange id) es babe leiſten wollen. : Die Ach · 
sung; welche ein Schriftſteller feinem Publicum ſchub⸗ 


big iſt, erfordert aber das aufrichtige Geſtaͤndniß, daß 
U nicht im Stande ‚gewefen bin, diefen Segenſtand 


auf eine auch nur mie ſelbſt genuͤgende Weiſe zu bear⸗ 
= beiten, Wie viel mehr werden einfichtsvolle Forſcher 
— ee an 


nd 


m 


vs Dorten. 
und Gelehrte vermiſſen, was noch haͤtce ufäee 


| koͤnnen; wie viel Mängsl werben fie.nicht in bem, was 


ich zu geben vermochte, finden?. Dem ich muß auf- 
vichtig geftehen, daß ich mit deu Werken, welche als 
Quellen für dieſen Theil ber Geſchichte zu betrachten 
ſind, vorher wenig Bekanntſchaft gewacht hatte. S 
kam noch der ungoͤnſtige Umſtand Hinzu, daß ih. mich 
fo atüctich war, alle jene Quellenſchriften, weil fie 


gm Theil felten find, wenigftens- nüht alle in der Dei- 


Ä — auftreiben zu koͤnnen. Hierdurch binnen | 


Süden entitanden, und manche: Züge, welche zu dem 


. ganzen Gemälde haͤtten hinzukommen muͤſſen, mir eut⸗ 


tangen ſeyn. Doch. weit nachtheiliger als dieſes war 
bie Geiſtesſtimmung, in welcher ich den groͤßten Tail 


dieſes Bandes ausarbeiten mußte. - Die gewaltſamen 


Beränderungen bes deutſchen . Vaterlandes das 
Rriegsgetöfe in der Ferne, unaufhoͤrliche Durchmaͤrſche 


vor Augen, Häufige Einquartierungen in dem Hauſe; 
außerdem noch der ſchmerzliche Verluſt eines einzigen 
“ Geffnungsvollen Kindes; neben. diefen Gcenen einer 
' traurigen Gegenwart noch die beunrispigenden Ausſich⸗ 


ten auf eine niche erfreuliche Zukunft — Dieſes iſ 
in wenigen Werten bie Sage, in. ber ich dieſen ganzen 


inter hindurch arbeiten mußte. Ich war niche ſtark 


genug. fa vielen ſtarken Gefühlen, die das Herz be 


— ‚die zu —— nicio Ruhe und 
ws Hei- 


ü Un $ 





Br — PR u 


Hateetar uttatihlen 06 ſtand nicht lin veihenSej 


walt, ein Menge von Zerſtreuungen I nd. Stoͤrungen, 2 


welche fuͤrrden gebeihlichen: Fortgang wiſſenſchafnuche⸗ 
Anterſaſchigen fo nachtheilig ſind abzurbendenu·Ich 
befuarchte daher mic Hecht; ba: bie Leſer nur gut viele 
Spuren won dem Einflüffe dieſer unguͤnſtigen —* 
finden toerben ; und. muß es ißrer- — — 


PR Zur nd Be | 


zu Gute Fomianen fen. | 


Sch war oft Willens, mit bieſem Bande das 


ganheWerk weaigſtens vor der Hand zu ſchließen: 
denn je weiter ich in meinem Plan fortruͤckte, befte 


mehr fanb ich Schwierigkeiten, zu deren ueberwin- 


dung ich mir nicht genug Kraͤfte zutrauete. Da ich 
indeſſen aus den oͤffentlichen Beurtheilungen, vorzuͤg⸗ 


lich in der Leipziger, Jenaer und Halliſchen Literatur · 


zeitung, deren Verfaſſer durch ihre mit Geiſt, Ein⸗ 
ſicht und liebenswuͤrdiger Humanitaͤt abgefaßte Critik, 


ſo wie durch ihr lebhaftes Intereſſe fuͤr die Vervoll⸗ 


kommnung dieſer Wiſſenſchaft meine innige Hochach⸗ 


tung gewonnen haben, nicht weniger auch aus bei - _ 
Privaturtheilen anderer mit Recht gefhägten Gelehr . 


ten fehe, daß man meine Bearbeitung der Gefchichte 
ber Philofophie nicht ganz für fruchtlos hält, und von 
mir die Soetfegung erwartet; ſe will ich aus Achtung 


/ 


- 


/ 


fie . 


vun - Be» :7 7 27, 

für diehe gewichtwollen Stiumen unh uͤberharpt aus 
Achtng für, ben. Beifall. bes, gelehrten Puhlicums 
nmeiar brige Muße gerfe: bie. Snrtieguns- herſelben 
alten: Wenn uͤbrigens der folgende Nand⸗wel⸗ 
dei; bie Weſchichte /daech bie Beiten der Saaalaut 
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artaiate der vd tielovhie 


iin der vierten. Periode, 


erase, und myſtiſcher — der 
Philoſophie. 
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De⸗ vierten Hauptſtůee vierter ae Ä 
Ä Bhnimeiisi Poitofopgie, ver 


-Aberanbrinen 


© Kampf des Steptichtums mit dem Dogmati omus | 
war geendiget. "Man war zwar in feinem Problem, wel⸗ 
ches den Grunbd, ben. Urſprung, bie Realitaͤt und Ge⸗ 
wißheit, ben Umfang und die Graͤnze ber. menſchlichen Er⸗ 
kenntniß betrift, am einen Schritt weiter gekommen, 
und der eigentliche Stvenpunkt, ber’ beide trennte, noch: 
‚gar nicht gehoben: allein die Entfernung von einer ge | 
meinfchaftlichen Cömmmanication, und die Uebertreibung | 
des Skepticismus, wodurch er aufßdrte, ben Doegmatis⸗ 
mus in Schranken zu halten, vielmehr ſelbſt ein negativer, 
alles zerſtoͤrender Dogmatismus wurde,“ zernichtete alles 
Intereſſe, welches ben Streit allein unterhaiten konnte. 
Dazu kam noch ber Umſtand, daß gerabe in dem Zeit⸗ 
Yunft, wo det Skepticiomus durch Sextus die hoͤchſte 
Stufe erreicht hatte, die dogmatiſche Philoſophie eine an⸗ 
dere Richtung und Geſtaltung erhielt, welche ie nach dem 
erfien Unblied den Angriffender Stepriket vollig zu entruͤcken 
ER: IRRE UEEENRERE * der ———— ve : 
le⸗ 


A f 


- 


4 Wiertes Haupeſtuͤck. Wierter Abſchnite. 
hieher die dogmatiſtrenden Philoſophen geneckt, * 


higet, beſtritten; er hatte die Schluͤſſe der ſpeculirenden 
VBernunft analyſirt und gezeigt, daß fie in -einen leeren 


Dunſt ſich auflsfeten; daß fie auf feinen Iegten realen 


Grund der Erkeuntuiß Surch Begriffe: gelangen koͤnne, 
und das Abfolute, welches fie erhafche zu haben vermeine, 
immer von neuem entwiſche. Seht aber verbreitete ſich 
immer mehr bie Uebergeugung, daß ich das Abſolute, 
wonach bie Vernunft unaufhoͤrlich ſtrebt, nicht‘ ſowohl 
durch das Denken, als durch unmittelbares Anſchauen 
und Betrachten finden laſſe. Hier mußte der Skeptici⸗⸗ 


muius beſcheiden jurddkteeten; denn noch nie hatte irgend 


ein kuͤhner Zweifler die fubjektine Wahrheit der Innern 
Eimpfindungen, Anfhauungen und Wahrachmungen an⸗ 
gebaſtet, und mit welchem Recht weilte er die Wahrheit 
eines philofophifchen;Schers in Anſpruch nehmen, ber mit 
einem freien, von bem Irdiſchen abgegogenen Blick das 
Beſen der Weſen, dir Weſenheit erſte Urquelle erſpuͤhet zu 


haben vermeintet Hier alſo, wo die Vernunft auf den 


ſechlaͤpfrigen Weg ungemeiner Gedanken, aber auch nicht 
gemeimer Taͤuſchungen: nud Verirrungen ſich empor ge» 
ſchwungen hatte, wo Sie Arceſtlaus, Carneades, Aeneſt⸗ 
deme und Sextus kine: fo veiche Grute und ſo vielſfache 

Veranlaſſung fuͤr Eintoenbungen, Pruͤfungen und Nügen, 
gefunden hätten, gerade in bem Zeitpunkte, wo der Zwei⸗ 
felsgeiſt am dringendſten aufgefordett war, da verſtumm⸗ 

te er. 

Doch dieſes iſt das einzige Deiſpiel in der gefamm⸗ 
ten Geſchichte der Wiſſenſchaft, wo wir ein Gegengewicht 
vermiſſen, um bie aus ihren Bahnen tretenden Kräfte zus 
rack zu halten. Wabrſtheinlich wuͤrde der Skepticis⸗ 
mus, wenn er auch noch ſo ſtark und kraͤftig ſeine Stim⸗ 


me erhoben hätte, doch nicht in den hoͤhern Megionen, zu - 


welchen fich der philoſophiſche Geiſt auf ben Qlägeln einer 
dichtenden Phantafle arbeben bat — oder vielleicht 
nur 


\ 


— Alezandriner. ee 


uar —— wotben ſeyn. Die praͤfende Bernunft hatte 
den Zaͤgel, eingewiegt in bie Traͤumereien der Phantafie, 
fallen laſſen; che ſte erwachte, und ſich wieder ermannte. 
. mußte:. eine lange Zeit verfließen, eben darum, weil fie 
*" fich verfliegen, und alle Punkte aus dem Gefiche verloren 


m an welchen ſte fich orientiren konnte. kn 


Des Gang der Befchichte führe uns alfo jeßt auf ben. - 
_ meefmärhigen Zeitraum, wo die Philoſophie durch Die » 
Eoncurrenz aller verſchiedenen bisher befchriebenen Beftren 
bungen und Richtungen einen pur foeculativen Charakter 
erhielt, und ohne bie geringfie Bebenklichkeis zu äußernan | 
dem Leitfaden der in Anſchauungen verwandelten Begriffe 
Ach in die Äberfinuliche Welt erhob, um in diefer die letz- 
son Gruͤnde und Geſetze der finnlichen Welt zu faffen; wir 
kommen, mit-einem Worte, in ben: Zeitraum, wo ber Hang 
„ber Vernunft in dem überfinnlichen Reiche. ſich anzubauen 
„mit Huͤlfe einer Ichhaften und üppigen Pbantaſie in volle 
. ge Säohumerti ausartete. 
Aber indem wir noch an dem Eingange bieſes bejau⸗ 
in Landes fichen, fragen wir und wohl mit Recht, 06 
es fich wohl der Mühe verlohne, unfere Wanderung in 
demſelben fortzufegen, ober. ob es nicht beffer getban ſey, 
fogleich umgulchren, und benen Zeiten jujaeilen, wo bie 
Bernunft, befcheibener in Ihren Erwartungen und Befltes, 
Hungen, fich in bee Sphäre wirklicher Erfeuntniß erhielt? 
Allein wir koͤnnen, ohne den Zufammenbang ber Gefchichte 
zu unterbrechen, feinen. Sprung machen. Die befferen 
Verſuche philsſephiſcher Forſchungen find mit ben Verir⸗ 
rungen, auf welche die Vernuuft gerieth, zu enge ver⸗ 
knuͤpft, als daß wir jene aus ben Annalen ber philoſophi⸗ 
renden Vernunft verbannen koͤnnten. Und ſo wenig an⸗ 
ziehend auch die Geſchichte menſchlicher Verirrungen an 
ſich iſt, ſo fehlt es ihr doch auch auf der andern Seite 
nicht am allem Intereſſe. Es gibt keinen abſoluten Irr⸗· 
— immer iſt mit — etwas — verbunden. 
—— 


/ 


leg Henri. Mir sn. 1. 


‚ alter überließ ſich Die Vernunft': ſo uanringeſchruͤutt. ber 


a f — ee ο 
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Die größte Energie des menſchlichen: Ouftes in’ Tıridses : 
rung ber Sphäre ber Erkenntniß iſt die hauptſaͤchlichte 
Quelle ber Vertrrungen. Die Seſchlchte derſelben, wena 
fir nicht den falſchen Weg, ſondern aͤuch den Schein, ir ” 
bajzu verleitete, ind Licht ſetzt, iſt allezeit belehrend, fine "N 
dem ſie die falſche Richtung des Triebrs nach Erkenntui; 
den falſchen Gebrauch der Verſtandesvermoͤgen nicht auf⸗ 
decken kann, ohne zugleich auch Licht Aber den vechtmäßie. 
gen Gebrauch derfelben zu verbreiten. Vielleicht aber nes 
blicken wir neben dem Schatten noch manchen Lichtſtrahl 
ber diefe Periode der Traͤumcreien det Vernunft erleich® 
tet; vielleiche ſtoßen wir auf einige Wahrheiten): welche 
in der ſchwaͤrmeriſchen Richtung der Vernunft os ° 
beleuchtet; etoͤrtert, befeſtiget und aufgeklaͤret wordea· 
find. Denn wibr Aleße ſich PAR die: lange Hereſchan 7.7, 2% 
fer Verirrungen benfen? --:.= DE Er * 
In keinem Zeitalter, Rieden Barlofoppie oe Angte 
Tegenden der griechifchen Deuter wotden "Wäny“ rdag: 
‚ Streben ber: Vernunft nach ſyſtematiſcher Einhrik, nach⸗ 
Erweiterung und’ zugleich Beanduneng der menſchlichen 
Erfenntniß, alfo DAB Streben nach Totalltaͤt und Vollein 
dung fo fichtbar. und einflußreich geweſen; in frimeni E17) 


R 1 


. Koffiiung, dieſes Ziel erreichen zu koͤnuen, und bem End - 
‚zücken Über das Gelingen ihres Beginnend. Daraus 
entfprang der Enthuſftasmus, der je weiter er ſich von feis 
nem Uefprunge entfernte; deſto ſeichter und oberflaͤchli⸗ 
cher wurde; daher das Schweigen mit ben Aingebildeten: 
Meichthämern ohne Aufwand Bon Kraft, welches je; laͤn⸗ 
ger je mehr alle Energie des Geiſtes einſchlummerte, un 
an die Stelle eines wirkſamen Handelns ein muͤßigetz Bes . 
ſchauen ſetzte. Daher die allgemeine Erſchlaffung, Ieäge . 


heit und Bequemlichkeit, der Veifal alle Wiſſenſchafren 


und Kuͤnſte, und zuletzt die Verderbung aller Tritbfe⸗ 
dern zu großen und edlen Thaten und IN‘ 
\ Alles 


‘ 
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— 
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we Rächfolgerin bes Pythagoraͤismus und Platonismus 





N: Byſteme ‚in fich vereiniget, Religion und Theologie 
— adie der: Wiffenſchaft, das Handeln mit ber Speculation, 


— = „Werandreinen.. mw 
2 he dieſes wirkte die Phllofephie,: welche 14 für 
." pa, alles Edle and. Vortrefliche der vorhandenen - 


daB, Jeifche mit dem Himmliſchen, das Endliche mit bem 


7 Mienplisgen in. Zuſammenhaug und Haemonle gebracht je 


„Haben glaubte. Ihr Einfluß dauerte noch lange Zeit 


Er Hart; efanvr Eingang und willfommene Aufnahme in man - 


xchenirchlichen Syſtemen; ihr Geiſt verbreitete ſich 
. Spa dirfes Vehitel über den zroͤßten Theil des Erdbo⸗ 


., Beuby- Sing in mannigfaltigen Geſtalten, Mobificationen' ‚ 


Bar Miſchungen in manches neuere Spflem über, und 


«wicht in menden: andern Me die Richtung 


Teiles Weißes. -. , 


* *Eine Bhiloſopoᷣle, welch⸗ dieſei — die 
"6 Zolgen hat, verdienet in jeder Ruͤckſtcht unfere Aufmerk- 
Er "feinteit, und fodert ung um fo mehr zu einer forgfältigen 
Exrforſchung ihrer Entſtehungsart, beguͤnſtigenden Um⸗ 
"Wände; Fortſchritte, Modificationen und Gefalten auf; 


2 8 ehe die oͤftere Wiederkehr derſelben Erſcheinungen zu 


* veaiſchiedenen Zeiten beweiſt, wie tief der Grund derſelben 


In bem menſchlichen Geiſte liege; je mehr die Betrachtung 
derſelben Phaͤnomene in altern Zeiten das Blendwerk 
mauches neuern glaͤnzenden Meteors, welches man nur dar⸗ 


um anſtaunt, weil es ung zu nahe iſt, zerſtreuen, und 


inige diaͤtetiſche Regeln fuͤr die Erhaltung der Geſundheit 


bes Verſtandes, fo wie zur Verwahrung vor ähulicher 
—— einſchaͤrfen kann. | 


v 


Da nähern und entferntern — und 


— welche dem menſchlichen Geiſte dieſe merkwuͤrdige 


——— gaben, Mad in dem Vorhergehenden, fo wie le . 


Ma. durch mannigfaltige Erfcheinungen, Beſtrebungen, 
Handtarsn und Speculationen ofenbarsen, Daegeßellt 


. 0% 
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worden a. Eme — — eſels m uch | 
vorläufigen Charakterifirung des Geiſtes dieſer * e 
phie wird hier ‚als Einleitung zur Gefchichte bexfzl 
x nicht, unzweckmaͤtig ‚seyn, und dazu bienen, die zuſamme⸗ 
= gefegten Phänomene, in welchen fih jener Geiſt ausſprat 
aund die lange verwickelte Reihe ven Begebenheiten, 
 heer bewirkte, in der Solge befer. ju faſſen und wc 
en. a‘ Fr 
‚Die innern und Sußern, Schieffale der eg? | 
wvon Sofrates-an big auf Ciceros Zeiten, io ſie ein ar⸗ 
ßeres Intereſſe bei den Roͤmern fand, und nach une 
eine Angelegenheit mehrerer Koͤpfe aus verſchiebeue | 
 Berbindung: mit einander getretenen Nationen. getZoebenn — 
„war, enthalten den.Keim ‘der kuͤnftigen Rrgeßtnheiten;. . R 5 
Das Steigen und Sallen von der errungehen DRE In - n 
gwei fehr in die Augen fallende Epochen ihrer Seſchichie 
Dort erhebt fie ſich mit maͤnnlicher Kraft uͤber den bli —— 
‚den Glauden’der Volksreligion, und ſtrebt ein von le m. x 
üicher und übermenfchlicher Auctoritaͤt unabhängiges Si 
des Wiſſens zu erringen, zuvoͤrderſt gewiſſe Sruindfäge 6 
Erkenntniß gu erlangen, und dann erſt zu Befinden 42 








a man, von dem Inhalte der Volksreligien annehmen, — 


man vernuͤnftiger Weiſe glauben oder verwerfen — 
hier werben die getrennten Gebiete des Glaubens u. — 
Wiſſens immer mehr ‚mit einander vermengt; ein Gegen⸗ 
ſtaͤnd des Volksglaubens nach dem andern in dief löfez " 
pPhie. aufgenommen, und als erkennbarer Gegenftam b.. 
. handelt, Sd wie fich auf der einen Seite ber Umfangs“. 
ber Philoſophie in. unbeſtimmbare Weite ausdehnte, — — 
.. „Wurden auf ber andern die Foderungen an, Grundlichkeite 
und wiſſen ſchaftlichem Charakter berabgeftimmf., - Die 2° 


Philoſpphie beffimmt bie toichtigften Gefiessehärfnife 


bves Wengen ” ind endlichen und befendnften = ne! 
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(a — ibn. übe das grdifce un erheben, 


obne ihn aus den Verhältniffen ſeines Daſeyng gu reitfen. 


fein ganzes !Befen zu vertbein, nicht durch ertraͤumte Volle 
kommenheiten, fondern durch Erkenntniß ſfeiner wahren 
Beſtimmung, nicht durch chimaͤriſche Mittel, ſondern 
durch harmoniſche Anwendung aller feiner Kräfte auf per 
großen Zwerk ſeines Daſeyns, ihn auf ben Weg ver Weis⸗ 
heit sn fͤhren, wurde jetzt ein chaͤrichtes Stechen, ſichburch 
eingebildete Anſchauung · des Unendlichen wie durch einen 
Sprung auf eine hoͤhere Stufe: des Daſeyns zu erheben, 
and in erxraͤamten Gefilden su ſchwaͤrmen; fie aͤffnete hier⸗ 
mis nicht allein dem Aberglauhen, ber Myſtik und gehel« 
men Weisheitokraͤmerei Thuͤr und Thor, ſondern ſuchte 
auch alles dieſes in ein ſyſtematiſches Gamye: u“ rn 
AUmphilo ſophie in Philoſophie zu verwandela. 
Religioͤſer Überglaube und; Unglaube, falfche Sch > 
giofitär, welche bie wahre Botteßorrehrumng:: gu einem 


aͤngſtlichen Cerimonienweſen ab äußern. :mechanifhen 


Werke macht, und Irreligion, bie das. Richtige dieſes 
Gottesdienſtes einfiehet mb: verwirft, aber ohne reine 
Sriebfedern zum: Handeln Naturtriebe zu ihren Goͤtzen 
macht, waren die beiden Extreme, ‚die in dieſen Zeiten. bie | 
Menfchbeit groͤßtentheils beherrſchten — Extreme, die 
ſich gewoͤhnlich neben einander. einfinden, oft in einander 
Abergehen, und aus einer gemeinſchaftlichen Quelle ent⸗ 


ſpringen. Deide machten die Religion und ihe Objelt, — 


Goit und Öotteßnerehrung, zu einem: deu wichtigſten Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche das Denken beſchaͤftigen. So klein die. 
-Zayl der theoretiſch Unglaͤubigen in Verhaͤltniß a den 
Fanatikern iſt, ſo beunruhigend iſt doch in der Regel 
ber geringe Schein von Unglaubben, Zweifel, Gleichguͤl⸗ 
tigkeit. und Geringſchaͤtzung bes Kultus. für. die Letzten; 
deſto groͤßer Die Aufforderung, ihren Glauben zu fhüsen, 
zu vertheidigen, und ihm ben Schein der Bernunftmäßige -"- 
keit zu geben. Ber fuchte:diefen nicht? IR er es doch 

** allein, * 


W .- 
* 


go Viertes Hamoſtaͤa.ierter Abſchnitt. 


u — — kn Bei ans Bänder u 
mm Sn. 
Det: ecke, mshtefe beriich⸗ Beiden 
des reinen lindlichen Herzens was nicht lange unter 
Menſchen vorweiten : konnten ohne: hier und da etwas von 
Keiner Reinheit gu Serien, und dafuͤr eine falſche Zu⸗ 
Hat. sn: bakaäuren +» bad: Chriftenthum:, das ſich im⸗ 
Sure tee antöbreitkte ,'; benhese’bem: bisher ü Iblich geweſe⸗ 
un: KulcnE >. an welchem: Überdent das Herz⸗ nur . felten 
unoch einigen gel aahm; den völligen Umſturr. Eine 
rue Auffardirung fuͤr alle bicfenigen, weiche Ach Für die 
Lehzren vnd Sugünges derheibtsifchen Meligion aus irgend 
 einerh. Gpaudi intereflieten ‚alle Kräfte aufpabteten, dag 
morſcha Grbäane zu Küken," und feine Vernunftmaͤßigkeit 
allen zweifelnden und Raltſimmigen Freunden, verborgenen 
und offenbar en Gegnevu (6 —— — * 
men zulegen) 3:° © | 
AMe aufgeklaͤrte Doerffer Hatten ſeit Solreres Zeiten 
— Hr oe thaten es nur einige GSinzelne — 


ehe "ale eine anſtoͤßige Seite an dem religiſen Kul⸗ 


Rus 'ihrus Landes gefunden.” Einige hatten ſich begnuͤgtt, 
die Mäpgel'im:dem Lehrſyſtemn, wo es gedeinigten Einfſich⸗ 
ten winerforach; auseinander zu ſetzen; untere hatten ge⸗ 
ſucht den gereinigten Inhalt der Volksreligion Ihrem phi⸗ 
Loſophiſchen:: Syſteme anzupaſſen, and ch zu dieſem 
Zwecke vorzuͤglich der Allegerie bedient. Man konnte mit 


Ddem buchſtaͤblichen Sinne nichts anfangen, ſondern mußte 


erſt einen andern Sinn hineim legen, ehe man im die reli- 
gisſen Mythen und Meinungen eine Art won Philoſophie 
bineindringen fonnte.. Das Chriſtenthum, welches fo 
wenig. Lehren enthielt; aber durchgaͤngig auf reine Vereh⸗ 
rung Gottes durch ittliche® Handeln drang, umcßte durch 
jede Vergleichung mit dem Religionskultus ber. Heiden 
gewinnen, und bie Fortdauer bes letztern ſehr problema⸗ 

m ae €. hatr⸗ noch außerdem fit finnliche 


Mens 


u F x & ‘ | | 
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renTihirh,. Wehche: mmer meniget nach dem Innern Gehalt 
‚einer Sache als nach Ihrem aͤnßern Gepraͤge fragen, ch 
wen maͤchtagen Empfehlamgabrief,.die örtliche unmittelba 
ze Abſtammung, und zur — derſelber die 
Wenden; die Prophezeihuagcn. — rt 
Diefes⸗ waren die Stügen; — koche man duch das 
— der heidniſchen Religion zu grunden ſüchen muß⸗ 
te, oenit es Ge bet Immer weitern Ausdichting des 
Chriſtenthums fich behaupten; und bei den immer ſichtba⸗ 
rer werhendeit Ertremen des Aberglaubens and Unglau⸗ 
— F in Nch ſeldſt zerfallen fonte. Es iſt Hier nicht 
Ber Ski jeigen, was in dieſer Kückficht alles gefchehen ſey— 
noch ME AEHRRIhHer zwiſthen dem Verfahren der Apologe⸗ 
re den Merfuchen ber Heiden, ihre Religion‘ zu erhal⸗ 
ven,’ ins Aare feßen, wiewoht es fein unwichtiger Bee 
frag zur Schilderung‘ Ber in dieſen Zeiten‘ ‚herrfdpenden 
Denkente und‘ jur Geſchichte der Religion ſeyn wurde. * 


. Dich Sonfliet des Chriffenehums ; und des f Heiden. 
Mar des Aberglaubens und des Unglaubend, fcheint 
uns hei bem fchon in, vorigen -Zeiten verbreiteten Samen 
ber Schmärmerei. und dem ausgezeichneten Haunge ber 
Drientalen zu benfelben, gebſt der nähern Bereinigung der⸗ 
feben mit dert Abendländern, die naͤchſte Beranfaffung zu 
ber Entftehung der Neuplatänifchen oder Aerandrinifchen 
Philoſophie zu, ſeyn, in ſofern nämlich ber natürliche Hang 
der Vernunft zum Dogmatismus durch diefen Zeitgeift 
und bie Lage des Religienefpkeme eine DERMEMEEN Die | 
tung erhtelt ). — 


on Wenn 


s) —*8 m in — Difputation de — per — 

ꝛaros eeclefia⸗ erkfärt dis Entſtehung der Neuplatoniſchen 

Poitefophie aus dem Haſſe des abtruͤnnigen Ammonius ges 

gen. das Chriſtenthum. Wiekners bat das Upzureichen⸗ 

de — vyyoheſe in ER ee Ges 
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22 Wiertes Haweſtoͤc. Vierter Abſchnict. 
Wenn wie mit forſchendem Blicke: bie gleichzeleigen 


Begebenheiten, den Zuſtand ber Wiſſenſchaften, die Be⸗ 


ſchaffenheit der Speculationen, welche in dieſem Zeitrau⸗ 


me die meiſten Koͤpfe befchäftigtin, erwägen. fo finden. 


_ wir durchgängig eine dem Seife der vorigen Zeiten ganz 
„ emnsgogeugafegte Richtung. . Die. ältern Denker gingen 
von der Natur aus, forfchten nach. ben. Senden. deyſel⸗ 
ben , und verloren. ſich zuweilen in has Feld. der Hyper⸗ 


phyfik. Jetzt — man umgekehrt mit der Hy⸗ 


perphyſik. an, und erfi 


er 0 8. 


2 J ge , ; { = — 
fchichte der Denkart der erſten zwel Jahr⸗ 
.hunderte befriedigend in das Licht geſetzt. So fehr ins 
deſſen Meiners bie Wahtheit auf ſeiner Seite hat, wenn 
er Mosheim widerlegt, fo gibt doch feine eigne Erklärung 
von dem Urfprunge biefer Philoſophie eben fo wenig volls 
fländige Befriedigung. Er findet die Urfache in dem Vers 
fall der Wiffenfhaften und der Sitten, welcher ſchon Im 
fruͤhern Zeiten angefangen, von ber Wegierung der Anto⸗ 
mniine an aber merklicher worden fy. Seine dahin gehoͤri⸗ 
gen Bemerkungen ſind wahr und treffend, aber ſie klaͤren 
nicht das Faktum auf, wie aus dem Verfall der Wiſſen⸗ 


ſchaften eine ſpeculative Schwaͤrmerei, welche einen leben⸗ 


digern und regern, nur irregeleiteten Geiſt verraͤth, ent⸗ 
ſtand. Warum erfolgte nicht mit dein zunehmenden Ver⸗ 
fall eine voͤllige Barbarei, in welcher auch die hoͤhere Reg⸗ 
ſamkeit der Vernunft verſchmindet? Mußman nicht in 
dem vorhergebenden Zuſtande gewiſſe Gruͤnde auffuchen, 
aus weichen ſich erklaͤren läßt, warum des, Forſchungegeiſt 
bdieſe und keine andere Richtung erhielt? 


1 
. 1 


+ 
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in — beſchlieften, aber nicht anfangen mäf« 


fe. Sept aber fing man biefelbe Erkenntniff dus dem ent» 


gegengefeßten Berhaͤltniſſe als dasErſte und Letzte zu be⸗ 


trachten an; man glaubte erſt den Urgrund der Natur er⸗ 
kennen zu mäffen, ehe die Natur ein Gegenſtand der Er⸗ 


kenntniß werden koͤnne, oder than "glaubte noch oͤfterer 


“und allgemeiner, daß durch den Urgrund der Natur auch. 


die Erfenntniß der Natur gegeben fey. Diefes if die 
merkwuͤrdige und anffallende Veränderung in der. Specu« 


Iation, daß fie die Natur vorbeiging, und fich unnittel« - 


Bar und ausfchließlich in deu Iuftigen Feldern des Ueber⸗ 


finnlichen augzubreiten und zu befefligen Tuchte, ‚deren ure - 
fache in dem Streben der Vernunft nad) bem Abſoluten, 


deren naͤhere Veranlaſſung aber nach unſerm Dafuͤrhal⸗ 
sen in dem Verhaͤltniß der Religion, und insbeſondere in 


dem Verhaͤltniß der — wu beidniſchen — | 


zu finden iſt. 


Denn die Religion if das Band; welches den men⸗ 
ſchen mit dem Ueberſinnlichen verbindet. Die Verehrung 
eines hoͤchſten, über die Hatur waltenden Weſens, die Bes 


folgung feines Willens als eines Gebots für die: Ver⸗ 
nunft, die Erwartung eines andern Lebens, iſt es niche 
eine Ahndung einer andern Ordnung der Dinge, einer an⸗ 


dern Welt, als deren Glieder wir uns auch ſchon in die⸗ 
fer betrachten? Bietet alſo bie Religion nicht dem Mens ' 
fchen eine Semeinfchaft mit dem Ueberfinnlichen bar, mele 
che fich aber nur auf das Praktiſche bezieht, Feine. theor⸗ 


gifche Erkenntniß gründet? Wird nun der echte religidfe 


- Sinn verfälfcht, fo entſtehet entweder ein Unglaube, oder 


das praftifche Inteteffe, welches ber Menfch an den Re⸗ 
ligionswahrbeiten nimmt, verwandelt ſich in ein theoreti⸗ 


ſches. Der Menfch begnuͤgt ſich nicht mehr mie. dem - 
Glauben an eine überfinnliche Welt, fondern er will fie . 


erkennen; er will niche feinen Glauben an das. Ucberfinn« 


liche | 


- 
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AUche befetigen, um feinens praltiſchen: Screben mehr 
Wirkſamkeit zu geben, ſondern er wird durch dad Inter⸗ 
effe des thenretifchen Wiffens getrieben, das Blauben im 
Schauen zu vorwandeln; er will nicht ſich durch fein vernuͤnf⸗ 


tiges Handeln als ein: Glied eines Reichs vernünftiger 


Weſen, einer intelligiblen Welt denken, fondern.in unmit⸗ 
| telborr Gemeinſchaft mit dem Geiſterreiche treten. 


Da das Antereffe der heidniſchen Ainnfichen Seligion- 
durch: den unbermeiblichen. Bang ber fortfchreitenden then«: - 
retiſchen Auftlaͤrung geſunken, durch bie Erſcheinung des 


.Chriftenthums als einer moraliſchen Religion, welche fite« 


liche Geſtunnung zur unerlaßlichen Bedingung eined Gott 
wohlgefaͤlligen Lebenswandels machte, ein:neues lebendi⸗ 
geres Intereſſe fuͤr Religion wieder geweckt worden war, 
fo. fonnte iund mußte allerdings auch auf die Bekenner 
bes heibnifchen Religionskultus firh der Einfluß eines re⸗ 
gern Sinnes für die religioͤſe Angelegenheit des Menſchen 
eefirecken. - Denn das rein praktiſche Intereſſe der Ver⸗ 
nuuft kaun zwar geſchwaͤcht, verdunkelt, auch ſelbſt ver⸗ 
ſtimmt und verfaͤlſcht, aber es kann nie ausgerottet wer⸗ 
ben. Auch in den Zeiten der Sittenverdorbenheit behalten 
die. Bernunftibeen, . welche durch bie. ewige Geſetzge⸗ 
bung ber Vernunft ihren Werth erhalten, noch eine Wich« 
tigfeit, wenn fie auch durch bie verfäifchte Denfart in ei⸗ 
nem falfchen Lichte betrachtet worden. Da bie bigherie 


gem Schietfale der Dpikofophie Gleichgältigteit gegen bie 


Ideen von Freiheit, Immaterialitaͤt, Unſterblichkeit dee 
Seele, der-befien Welt und Gott herbeigefuͤhrt hatten, 
ſo konnte um fo eher durch die Senſation, welche bie 
chriſtliche Religion erweckte, durch das lebendige Intereſſe, 
was fie für ſittliche Geſtunungen hervorbrachte, auch dag 
Intereſſe fuͤr jene Ideen wieder von neuen geweckt „were 
den. Aber alle bisherige Arten der Philoſophie waren 


— arcdi⸗ gelammen, alle verſuchten Wege, sm es in 
An⸗ 
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—*X Der Besenpäahe Dirfer- Ideen zum Miffen zur 
bringen, hatten der; Berammps Stine Befriedigung gewaͤh⸗ 

t. . May muſite einen neuen bisher noch nicht betrete⸗ 
nen Weg werſuchen, und auch dazu bat die chriſtliche Re⸗ 
ligtog. gud. der GSlaube an ihren göttlichen Urfprung bie 
Sand. Auf einem natürlichen Wege fuchte man uͤberna⸗ 
sürliche Belehrungen, und durch unmittelbare Anſchauun⸗ 
gen das Biffen gu erreichen, weiches durch Begriffe nicht 
moglich geweſen war. Die‘ chrifkliche Religion und die 
Denkungbart per Bekenner leltete boͤchſt wahrſcheinlich 
nicht vertragen konnte, daß einer wenig geachteten und 
aufgeklaͤrten Nation fih dit Gottheit allein auf eine ſp un⸗ 
mittelbare Weiſe geoffenbaret haben foüte 3), und die. 
Herrfchende Denkart daju, pi Eingang zu dere 
ſchaſſen. N 


Er Auf. Biefe re — — neue — PM uoſobbi⸗ 
ven, weiche men nach ihrem Geburtsorte die Alexan⸗ 
Drinifche; nach ihrer naͤchſten Quelle und Aehnlichkeie 
‚ bie Neuplatoniſche, nemt, ihrem Wefen und Geiſte 
nad) aber: die fupernaturalifiifche und ſchwaͤr⸗ 
mwerifche:uenuen kann; weil-fie das Fundament aller 
vernünftigen Erfenntniß außer der Vernunft in einem bi. 
hern Principe ſucht. Da dieſe Idee eines uͤbervernuͤnfti⸗ 
— Srmibed ber Erkenntniß viele Berůhrungspunkte mit 
—— dem 


Sign iſt in a —— eine rei des Ploti⸗ 
- En: IM o. 6., wo er die Gnoſtiker beſtrei⸗ 

und ſchon aus dem Orunde mit ihnen fehr unzufrieden 

rg daß He den alten Weifen, vorzüglich dem Piato, dem 
Rauhm Wahrheiten entdedt zu haben, ſtreitig machen zoo 

. len. Kos Aus var vpomor TuS Önmispyns aus ad mwoA- 
* Au nur devdorrus ı eæuræ —B x mp0s 70 xeıgoy 
ß Daxoı Tas dolas 73. ævdpos, es urn pn zuv voyriyy pw 
ee? 7: BUFAIUOHMTES, un ds nic aA li Zu 
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bdem enden an tinen gortlichen urſorung ber Ehriſten⸗ 
thums bat, ſo laͤßt ſich eben: ſowohl bie Entſtehung dieſer 
Art zu philoſophiren in den rrſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums, als die ſchnelle Ausbreitung‘ derſelben ſelbſt 


unter denkenden Ehriſten auf die eben angegebene &t be 


geeifen. 


| Die Vernunft ſchien jege eine neue Due ve reiner Ei 
fenntniffe, welche eben fa.große Ausbeuce als Zunerläße 


ßgkeit und Gewißheit verſpraꝙh⸗ gefunden, fie fchien bie 
- ‚Philofophie auf ein unerſchuͤtterliches Fundament gegrün« 
det zu haben, welches uͤber allen Zweifel erhoben, keines 
Beweiſes fähig noch beduͤrftig mar. Wo ſollte noch rei⸗ 
ne, unverfälfchte Wahrheit gefunden werden, als in der 


Gottheit, . der letzten Duelle. aller Erkenntniß und alles 


Daſeyns? ‚Konnte die Philoſophle eine größere Beglaubis 
gung, eine fihrere Gewaͤhrleiſtung für die Wahrheit ihrer 
Ausfpräche erhalten, ale cine! mimittelbare Anſchauung 
des Goͤttlichen, und: eine Erleuchtung , welche der Ders 
nunft zu gleicher Zeit Erkenutniß und das Objekt der Er⸗ 
kenntuiß gibt? Wurde dadurch nicht allen zudringlichen 

Sragen der zweifelnden Vernunft nach dem Zuſammenhan⸗ 


ge ber Vorſtellutjgen und des ——— ale ER 


abseſchnitten ? J— 


Die Vernunft ſah ſich elf auf.einmal an dem Ziele . 


ihrer großen, bisher immer mißlungenen und vereitelten 
Beftrebungen. Sie ſah nicht allein die Möglichkeit, das 
Abſolute zu erfennen, fonbern wurde auch durch bie ‚große 
Entdeckung überrafcht, daß fie fich ſelbſt unbewußt im 
dem unmittelbaren Beſitze des Abfolusen befunden habe, 
indem der Ale ihres Denkens ſich unmittelbar auf «ine 
geinvernänftige Anfchauung beziehe, nichts anders ſey, 
als eine Wiederholung und Verdeutlichung des in der An⸗ 
ſchauung undeutlich Vorgeſtellten und bie Vernunft ohne 


m a nichts, mit und busch das „Bofoluse 
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ih flaren ud.ſuhe, und konnte alfe ihren Wunſch, das 
‚reine Seyn vollſtaͤndig zu umfaſſen, Im der größten a 


cherheit erreichen, ohne daß es dam Skeptifer einfallen 


durfte, ihre Freude uͤber den — Fund in — ze 


Shen | ' 
Außer dieſem großen Vorthel welcher dieſet il 


fophie den Vorzug bor allen andern zuſicherte, und ihr 


Bei alen lebhaften Köpfen eine willige Aufnahme usb 
freudiges Entgegenfonmen verficherte, erhielt fie noch eis 


teil fie das Denken in ein Anfchauen, bie Anftrengung 
der Vermunft m ein Spiel der. Phantaſie verwandelte, bie 


Sorderungen an fofternatifche Einheit und Vollſtaͤndigkeit, =. 


Bündigfeit und Confequenz erließ. Was fie dagegen von 
ihren Anhängern fordert, die Enthaltfamfelt und Zuruͤck⸗ 
ziehung aus dem Leben, die Losreiſſung von dem Jrdifchen, 
and die Abftraftion von allem materialen Stoffe der Ge» 


danfen, iſt gegen bag, was man von dem miffenfchaftlichen 
Genie erwartet, nieht fehr in Anfchlag zu bringen. _ Die. 
Philoſophie murde in eine Art von Dichtung verwandelt, 
welche auch der nicht außerordentlich von nd — 


günfigte in feiner Gewalt bat. 


‚Dazu fam noch ein anderer. Vortug, Sr dieſe Yet 
zu philofophiren ſich unmistelbar an die Religion anfchtoß, 
alle. darauf fich beziehenden Ideen, Vorſtellungen, Eve. 
wartungen und Wuͤnſche mit den phitoſophiſchen Ueber 


zeugungen in Verbindung brachte, und den ganzen Rell⸗ 
. giongfoftem‘ eine feſte Haltung und Einheit gab. Die 


Poeſie, auf welcher die Philoſophie beruhete, verſtattete 
auch eine allegoriſche Dentung der religioͤſen Mythen und 


N 


ne große Empfehlung dadurch, daß fie fo leiche war, 


[4 . 


Caͤrimonien. Was. die Stoifer ehedem burch Naturphie -; 


loſophie verfucht Gatten, das Teiftete dem Griechen: jetzt 


voraus, daß er fih auf eine unmittefbare-Anfchauung 
. Kennen. Seth.d-Dhikef yes B A 


x 
⸗ 
\ F „> — 


= ; — 
* * 22 
= ‘ - 


dieſe tranſcendente Geiſterlehre, und er hatte ven Vorthel 
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. hen, und das Dichten an bie Stelle des Denfeus zu ſez⸗ 


N ; — 
en . — 


Miete — Binte Aeifnin. . A 


| er Abfolnsen Ag, und — einen, feſten ueberew⸗ 


aungegrund feines ganzen Syſtemes finden konute. 
Endlich war dieſe Philoſophie ein fo mannigfaltig 


E püfemmengefegres Ganze, daß · Menſchen von gang ver⸗ 


ſchiedenem Charakter, Denke und Sinnesart eine. Seite in 


demſelben finden. konnten, bie fie auzog und feſſelte. Dich⸗ 
teriſche und philoſophiſche Köpfe, ſinaliche und geiſtige 


Menſchen, Menſchen von religioͤſem Sinn, von edlen 


Grundſaͤtzen wurden alle auf. ihre Art durch dieſelbe be⸗ 
ſchaͤftiget und intereſſirt. Sie hatte feinen ſo feſten und 


ſcharf gezogenen Umriß, keine fo beſtimmte Form, daß fie 
ſich nicht auf mehr als eine Art geſtalten und modificiren 
ließ, und die Aufnahme mancherlei Saͤtze aus andern Syſte⸗ 


mien geſtattete. Sie gleicht darin am meiſten der Philoſo⸗ 
phie des geiſtreichen Plato, für deſſen —— Abkoͤmmling 
fie ſich auch erklärte. 


Aus allen diefen Senden iſt der Seifen begreift, 


« a x n 


Im Aügemeinen koͤnnen zwei — — die Ge⸗ 


—— dieſer Philoſophie angenommen/werden. In ber 
erſten macht das Streben, diefe hyperphyſtſchen Specu⸗ 


: Iationen durch ein Princip zu begründen and in-ein Sy⸗ 
ſfftem zu bringen, den bemerkenswertheſten Yunft aus. 


Dieſen Ruhm erwarb ih Plotin. Da aber dieſe Pbiloſo⸗ 
phie darauf ausgehet, Vorſtellungen zu Objekten zu ma⸗ 


gen, ſo macht das Streben auf Gruͤndlichkeit nur eine Ne⸗ 


benſache aus, und wir finden die meiſten Anhaͤnger derſel⸗ 
ben huthr damit beſchaͤftiget, Der Dichtenden Phantaſie 


vollen Spielraum: in, vermeinter Erweiterung der reinen 


Erkenntniß des Abſoluten zu verſchaffen, als ſie zu zuͤ⸗ 
‚gehn, und ihre Entdeckungen an ein geſetzliches Princip 
 anzufchließen.. Die Te — die wei⸗ 


teren 
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keren — und Dicheangen unb- Srömme ber auf 
den Plotin folgenden philoſophiſchen Schwaͤrmer, ned ‘ 


"he immer regelloſer werben, und durch ihre Mißbelligkeit 


gar bald den Schein diefer vermeintlichen göttlichen _ 


Weisheit hätten aufdecken muͤſſen, wenn nicht der Geiſt 
ſtrenger Prüfung in einen zu tiefen Schlummer verfallen 


waͤre, und bie allgemeine Ausbreitung des Chriſtenthums 
dieſer Philoſophie unter einem andern Namen einen maͤch⸗ 
tigen Schutz gegeben hätte. Wir werden daher die Ge⸗ 
ſchichte diefer Philofophie in zwei Kapiteln, vortragen, in: ' 
dem eriten bie Grundlegung des Syſtems durch Ploti ne 
in dem zweiten aber die fernere Fortbildung deffelben big 
an den Zeitpunkt, da es mit der chriftlichen alle dere _ 


ſchmolzen wurde, darſtellen. wc Ä 


\ 





Erſtes Kapitel. 
Plotins Pbitoſopheme. 


Der Grund zu ber ſchwaͤrmeriſchen Ayftifihen Philoſo⸗ 
phie war gelegt; die meiſten und wichtigſten Beſtandtheile 


derfelben waren ſchon gefunden, geſammlet; fuͤr die noch 
fehlenden waren die einmal geoͤffneten Quellen noch er» 
giebig genug. Es fehlte nur noch an einem Manne, der’ , 
Energie‘ der Einbildungskraft und des Verſtandes bes 


ſaͤße, um ein Ganges daraus zu machen, es in einer blen⸗ 


denden und binreiffenden Geftalt hinzuftellen vor dag gro⸗ 

Be Bublitum, um es auszubreiten, durch mündlichen und 
ſchriftlichen Vortrag geltend zu machen, und fo auf lange- 
Zeit die Richtung und ben Mirkungskreis für den menfche 
lichen Verſtand zu beſtimmen. Diefee Mann war Am⸗ 
monius, der Sadträger, und fein größerer Schüler, 
Rlosin. Es if nothwendig, daß wir beide Maͤnner et 


Ba Baar was 
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Wiertes Sup, lien Abfris. 


3 ne zenauer Knien rum, wenn wire Birken bepreis M 
fen wollen. 


— Ammounins lebte gegen das Erde des zweiten 
Jahrhunderts zu Alexandrien. Ungeachtet feine Armuth 
ihn gu den niedrigen Dienften eines Trägers. oder Markt⸗ 

- belfer&:ndthigte, wovon er feintn Namen erhielt, befaß 
er doch einen Geiſt, ber ihn zu etwas Beſſerm als zu die 
fen Handarbeiten beftimmte, und der auch durch die unguͤn⸗ 
ſtigſte äußere Lage nicht unterbrädt werden konnte. Ei⸗ 
nem wißbegierigen Juͤnglinge, wie er war, lonnte es in 
einer Stadt, mie Alexandrien, nicht an Mitteln fehlen, 
bden boͤhern Trieb feines Geiſtes nad) Kenntniffen zu befrie⸗ 
digen. Er fliftete in bee Folge eine philoſophiſche 
Schule in dieſer beruͤhmten Stadt, zog darin einige vor⸗ 
trefliche Koͤpfe, erweckte ein mehr als gewoͤhnliches Inter⸗ 
eſſe für Philoſophie, und legte den Grund zu dem Syſte⸗ 
me bed Alerandrinifchen Platonismus. Porphyrius 
verſichert in dem Leben des Plotin, daß dieſer Mann alle 
Schulen in Alexandrien beſucht hatte, ohne die Befriedi⸗ 
gung zu finden, welche fein Geiſt nach dunkeln Ideen ſich 
wuͤnſchte, und daß er darüber in eine fie Traurigkeit 
und Tiefſinnigkeit verfiel, bis ibn einer feiner Bekannter 
zum Ammonius führte, wo er fogleich freudig aus⸗ 
rief; an dieſem Manne babe ih gefunden, - 
wonach ic mid laͤungſt fehnte ”). 


Wie es fam, daß Ammonius den philoſopbi· 
— ſchen Studien ein neues Lehen gab, erfahren wie jum 
Theil aus einem Briefe des Longinugs, Wovon Por⸗ 
phyrius einen Theil feiner Lebensbeſchreibung des Ploti⸗ 
nus einverleibet hat. In feinen frühern Jahren, fagt er, 
ſey die Anzahl berühmter Philofophen weit größer. gewe⸗ 
ſeen, als zur Zeit feines hoͤhern Alters. Er zählet dieſe 
Nach den Schulen auf, und cheilt fr in wei -_ | 


9 Posphyrinn via Plorini, 





Einige. begnugten Mas: mit dem mündfichen Vortrage der... 


- Dhilofophie, und wenn fie auch etwas fehrichen, fo mas  ,_ 


‚ zen ed doch nur. unbebeutende Sachen, auch wohl nicht 


für das größere Publikum beſtimmt. . Die Philoſophen 


ber andern Klaffe waren, meiftend Sompilatoren; ohne: 


eignen philofophifchen Geiſt ſammelten fie die Meinungen | 
der aͤltern Denker, und man fonnte aus ihnen nichts ana 


ders lernen, als waß jene gedacht hatten, oder fie wende» 


— — Plotin. — TR Ä 


D 
. 


"ten weis mehr Sorgfalt auf. die Schreibart, als aufidie 


“ abzuhandelnden Gegenftände. Unter die erfle Klaſſe ge 


hört nun auch Anmonius, der aber nebſt Drigens  - 
alle Philofophen feines Zeitalters an Verftand und Eine 


ſicht weit überteaf ?2), und wie wir fogleich aus einem 


- andern Zeuguiffe Hören werben, einen ungemeinen Enthur 
ſtasmus für. bie Philoſophie befaß, und bie Sprache in 


‚ feiner Gewalt Hatte, daB er ‚nicht. allein das Intereſſe, 


wovon er beſeelt war, aubern mittheilen, fandern auch 


‚ feine Gebanfen auf eine Berebtt Art vortragen konnte 3). ; 


Aus dieſem Charakter feines Geiſtes entfprang auch 


. ein. anderer Zweck und Plan feiner Vorträge. Bereinie 


gung des Plato und Arioteleg war ein Haupt⸗ 


punkt, auf welchen fein Vortrag der Philoſophie ab⸗ 
med. Dieß erforderte ber Zeitgeifl, und mehrere wa⸗ 


ren ihm darin vorangegangen. Allein er faßte biefen 
Zweck auf eine ihm eigenthaͤmliche Art auf, und dadurch 


beſtimmte er der Philoſophie einen neuen Geſichtspunkt, 
eine nee Form und Methode. Die Philofophie dieſer 
beiden Männer batte Bisher mehr den Berfiand und das 


Bring ML serdäfige, durch Ertlaͤrung oder 
0... 
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IDerunxos wer Apuurior mas Ogıyems, os nuus zo me 
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füge, durch Auffuchung der äbereimfimmenden, noch 
mehr aber durch ängfliche und gruͤbleriſche Hervorzie⸗ 
hung der abweichenden Punkte in ihren beiderſeitigen Lehr⸗ 
ſyſtemen. Es war hieraus oft eine foͤrmliche Fehde zwi⸗ 


F un beiden Parteien entflanden,: und jebe hatte durch 


“allerlei Mittel, ſeibſt durch willtuͤrliche Machtſpruͤche 
über die. Echtheit oder‘ Unechtheit der beiderfeitigen‘ 
Schriften den Sieg. zu erfämpfen. gefucht, Dieſe ewi⸗ 
gen Streitigkeiten mit Pareeigeiſt und Hitze gefuͤhrt, 


meiſtentheils uͤber kleine, unbebeutende Punkte mit aͤngſt⸗ 


licher Anhaͤnglichkeit an den Worten ohne philoſophiſchen 
Sinn, konnten nicht das reine Intereſſe für Wahrheit er⸗ 
Halten und befördern, noch der Vernunftthaͤtigkeit in ih⸗ 
rem praftifchen und theoretifchen Streben Nahrung ge⸗ 
ben. Das Bemuͤhen dieſer Sektenphiloſophen, welches 
auf nichts anderes abzweckte als die Uneinigkett in dee 
Philoſophie hu verewigen, hatte der Philoſophie ſelbſt 
ſehr großen Schaden gebracht; ihre Wuͤrde war geſun⸗ 
Un, und Kaltfinn an die Stelle des Intereſſe für ſie ge⸗ 
treten. Ammonius hatte Sinn für Wahrheit; er 
bonnte ſich nicht überzeugen, daß Plato und Ariſt o0 
teles, beides ſo ausgezeichnete Denker, denen die Er⸗ 
forſchung der Wahrheit bie wichtigſte Angelegenheit gewe⸗ 
fen war, auf ganz entgegengeſetzte Reſultate gekommen 
fein. Es iſt uur eine Wahrheit, und wer fie ernſt⸗ 
lich ſucht, wird ſte gewiß finden. In dieſer Ueberzeu⸗ 
gung ſtudirte er beide philoſophiſchen Syſteme, um dad 
Wahre, das fie: beide gemeinſchaftlich entdeckt hatten, 
"von ben ſcheinbaren Abweichungen abzuſondern, und bas 
durch beide mit einander zu ande 7 
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Das Steben, Platos und Heiftetes Phitd endie 
in Harmonie zu bringen, war uͤbrigens nicht basjenige, 
was ben Ammonius fo beräßme machte, fondern bad 


" Werfahren, welches er dabei beobachtete. Es war ein 
 aenes Syſtem, wozu Plato und Ariſtoteles die Beſtand⸗ 


theile bergegeben hatten, es war wahrfcheinlich eine . 


Metaphyſitk des ueberſinnlichen, welche weiter ging, als 
Plato-und Uriftoreles fih gewagt hatten, an welche fidh 
aber die metaphyfiſchen Speeulationen beider Denker ante 
fehließen ließen, fo daß es fchien, als wenn beide in ihren 


Mefultaten einffimmig wären. . Wir ſchließen dieſes aus 


bes Hierofles Bericht, wo tr fagt, er babe mit Verwer⸗ 


ung aller unnügen Speculationen ‚die Harmonie beidte 
Haͤupter der griechifchen. Philofophie in den vornehmſten 
und — a ing Licht gefegt 5). Denn 


— 
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uach bem herrſchenden Charakter jener: Zeit, und ſelbſt 
nach den Beduͤrfniſſen einer noch nicht zur Selbſterkennt⸗ 
niß gelangten Vernunft koͤnnen dieſe wichtigſten und noth⸗ 
wendigſten Dogmen keine andern geweſen ſeyn, als die 


Speeulationen über Gott und deffen ˖ Verhaͤltniß zur Welt, 
und über bie Subfleuglalität der Seele Die in dem 
vorhergehenden helle angeführten. Bruchfläde von ber - 
Denkart der vornehmfien Platoniker und dem Ziele ihrer 
Speculationen führen uns auf dieſes Reſultat 9). 


Allerdings war hierbei auch ein geiviffes Religlons⸗ 
intereffe nicht ohne Einfluß. Die Ausbreitung der chriſt⸗ 


. lichen Religion, die: gefunfene Achtung bes Heibnifchen 


, Kultug,. die von Tag zu Tag ſtaͤrker werdende Beſorgniß, 
daß dieſer zuletzt ſelbſt voͤllig verdraͤngt werden koͤnne; 
die Angriffe der Kirchenbaͤter auf die Theologie und My⸗ 
"thologie der Heiden; Die Vertheidigung der lebten: als 


F les dieſes richtete die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die 


Metaphyſik, ais die Wiſſenſchaft, woraus die Angriffe 
und Vertheidigungswaffen genommen wurden. Der 
Eklekticismus, welcher bei chriſtlichen und heidniſchen 
Denkern herrſchend worden war, beguͤnſtigte das Unter⸗ 


nehmen, aus allen vorhandenen Syſtemen ein uAͤberein⸗ 


ſtimmiges Syſtem von Gott, Welt und Seele zuſammen 
zu ſetzen. Ammonius wurde durch alles dieſes und 


| durch ein allgemeines Intereſſe der Zeit anf feinen Verei- 


nigungsverſuch geführer, dem cr ein eigentpimliches Ge⸗ 
praͤge durch ſeinen Geiſt zu geben wußte. 


Ob übrigens Ammonius ein Chriſt oder-ein dei⸗ 


-. de war, wiffen wir nicht mit Gewißheit, und kann auch 


bi unſerm nächfien Zwecke — nis Denn 
es 
der — urerssverupen ‚ngas, euieQasör er Tür 


erınmgoe Te x araysmoraros zur Sdoykaras TlAazae 
re nm Aliroreu⸗ Tut yıayını Rod 


6) Bünfter Band, ©, 224f. . \ 


N 





Hl 


| Pod, re ag, 
es iſt cieleuchtend⸗ das Ammonius, er mochte u der 


einen oder zu der andern Religionspartei gehören, in 


Jatereffe haben konnte, eine nicht mehr ſtreitige, ſondern 
ansgemachte Metaphyſit als Grund der Religionsphilo⸗ 
ſophie aufzuſtellen. Aber in anderer Ruͤckſicht iſt die 
Frage uͤber die Religion des Ammenius nicht gleich⸗ 
sultis, obgleich nicht leicht zu RABEN: 7) 
z a Am 
5 Man hat uͤber dieſen — Sin und het —A— 
und vorzuͤglich den Punkt, ob Ammonius von dem Chri⸗ 
ſtenthum abgefallen ſey, hiſtoriſch unterſucht. Porphyrius 
"behauptet es, Eufebius verneinet es; und man iſt geneigt, dem 
Anſehen des debtern ein größeres Gewicht beizulegen,, well 
man von ber Hypotheſe ausgehet, Porphyrius habe als 
Felnd des Chriſtenthums ein Faktum laͤugnen muͤſſen, wag 
demſelben guͤnſtig war. Allein es ſcheint mir, als — 
ein anderer Ausweg möglich ſey, bei welchen wir ſolche Hy⸗ 
potheſen gaͤnzlich enthehren koͤnnen. Es gab mehrere 
Ammontue. Longin erwaͤhnt in dem angeführten Brie⸗ 
- fe eines Ammonlüs unter den Peripatetitern feiner. Zeit. 
So kann es nun noch mehrere Männer diefes Namens ges 
geben haben, die wir gar nicht der. nicht beſtimmt genug 
fennen. Es iſt alfo wohl möglich‘, daß Porphyr von ee 
nem Ammonius ſpricht, der vom Chriſtenthume zum Hei⸗ 
denthume, und Euſebins von einem Ammonius, der von 
* dem Heidenthume zum Chriſtenthume Äberding, und dem⸗ ‚ 
ſelben treu blieb, den er aber faͤlſchlich für jenen Dann 
hielt, von dem Porphyr fpricht. Was biefer Vermuthung 
einiges Gericht zu geben ſcheint, iſt diefes, daß der chriſtli⸗ 
se Ammonlus ein Schriftſteller war (}), von dem Heiden 
aber Longin, der aus einem langen — kannte, 
ver⸗ 


— 


v Hieronymas de Seriptoribus Fielefiäfics Am- 


monius vir difertus et eruditas in Philolophia — 


2ęodem teınpore Alexandriae clarus habitus eſt, qui 

inter multa ingenii fui praeclara monumenta, et- . 
iam de confonantia Moylis et, Iefu elegans opus. 
compoluit et Evangelicos: cano@es excogitavit, quos 

nn ek Eulebius Gasianenbe,. Ne 


4 
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"Biete gap — wiſchan 
"Ymmoniud dat. nach eongins Werfiheruhig 


nichts gefchrieben. " Seine drei’ beruhmteſten Scyäfer, j 


Herenniuß, ‚Drigenes und Plotinus hatten 


aus hoher Achtung für ihres Lehrers Syſtem ‚unter ein» 


arider den fonderbaren Vertrag gemacht, feine Lehren 
nicht duch Schriften bekannt zu machen, fondern nus 


duch mündlichen Vortrag vertrauten Sreunden mitzu⸗ 


theilen. Herennius brach aber zuerſt das gegebene 


Woort; ihm folgte Drigenee, und dann endlich Plo⸗ 


kinus. Auf die Are wiſſen wie, im Allgemeinen, don 


u welcher Art Ammonius Philoföphie geweſen. Gie 


‚mußte, in Anfehung des Zwecks und Inhalts, denſelben 


m 


ee Charakter und Geiſt haben, welchen wir in Plotinus 


Enneaden wieder finden, welche aus feinen Vortraͤgen ge⸗ 
ſchopft waren, und in denen er Ammonius Lehrſaͤtze 
— ‚DR Behulichteit sröifehen Ammonius 

und 


verfihert, e u habe nichts — womit “ die Were 
-  abrebung feiner ‚beiden Schüler, Plotinus und. Origenes, 
: ‚bie Lehren des Ammonius nicht durch Schriften prophan zu 


| F machen, zuſammen ſtimmt. Zu jenem Irrthume verleitete 
⁊ 


. den Euſebius wahrſcheinlich der Name des Origenes, ben 
er für den, berühmten Kirchenwater bielt, der aber 


or ebenfalls. eine von demſelben verfchiebene Perſon zu. ſeyn 


ſcheint, da Longin ebenfalls nur eine einzige, nicht bedeu⸗ 
. ‚gende Schrift deffelben von den Dämonen, und außerdem 


le noch eine von dem Demiurg anfuͤhret. Valeſius (ad 


Eufebii Hifor..ecclef. VI, c, 19.) und Rhunken 
: Differt. de vita ‚et fcriptis Longini, $. V.) behaupten 
ebenfalls diefen Unterfchted. Uebrigens iſt der Platoniker 


J Ammonius mit dem Peripatetiker oft genug verwechſelt 


- worden. Welches auch gewiß mit andern Männern diefes 
Namens noch leichter gefchehen konnte. 
8 Porp — de vita Plotini. Tfarıroe ds age won 
youdar, a0 Burredsoe. au de rn Anuenu evrscies won 
vos var dareßar aas user’ color ermr dena dusreäcne‘ vum. 
— per riei, yaadar dr sder. Weiter unten : «IX odsos m zum een Aay- 
parns an Tu Jawgın zau For Apor Qigir eu er Taus — 
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wovon eine von den Dämonen handelte, die anbete ben 


Satz zum Gegenſtande hatte: «ber König iR elta 


S qoͤpfer oder Demiurg 9). 
Ungeachtet Ammoniug auf eine Bereinigung des 


Plato mit dem Ariſtoteles ausging, fo kann man doch 


. Blei, 2 * 41 


and Plotinus Syflem Fan ferner auch and em Tiech | 
zweier Schriften des Drigenes geſchloſſen werden; 


aus dem Angeführten ſchließen, daß bie Hauptbeftande 


theile deffelben Platonifche Ideen waren, in bem Sinne 


naͤmlich, wie man damals Platos Philoſopheme ver⸗ 


ſtand. Daher zaͤhlt ihn auch songin mit m unter 


bie Platonifer ). 


Unter feinen Schulern — Rh EEE 


Origenes und Plorin, und. Dionpfins Caſ⸗ 


fine Longinus aus. Dee legte iſt der berühmte 


Verfaſſer der Abhandlung von dem Erhabenen und meh⸗ ve 


rerer sreflicher Schriften, beren Berluf wir beflaach. 


Sein durch das Studium der griechiſchen Schrifiſteller 


aus den beſſern Zeiten genährter und gebildeter Seſſt hielt 
ſich durch die Kraft des Selbſtdenkens und ben guten Ges» 
ſchmack von den Modefehlern ſeiner Zeit giemlich feel, 


9). ae de wira Ploeini, Eger de wen Tas 
‚weder wagwßareer, Ogyeine un mise To Qdnemrrs 


f 


que, ‚nie axı Taf, Or3 more zomser d Batıdsw. 
Die erfte Schrife führe and) Longin im dem hernach einge 
rädten Briefe an. Der Inhalt der zweiten kann aus dem 
farzen Titel nicht mit völliger Beftimmthelt angegeben wer⸗ 

: den.: Valeßus (ad Eufebii Hiftor. eccleliaf. 1. VI. c. 
299. haͤlt ſie für eine Lobſchrift auf den Kaiſer Gallen, 
ber ein Liebhaber der Poeſie war. . Indeſſen ift es mir doch 
wahrſcheinlicher, daß er darin das Thema von der erften 


J ede aller Dinge nach ————— Feen ausgefuͤhrt 


| 10) Porphyrins, — ds : Bm (be Mote 2) 


— 


⸗ 


— 


— 


und 


— ‚uyguye. ds Be, wAn ro wen To —XR ee, 


u Bierie⸗ Sauprit. Werte Abſchuc. — 
unb widerſtand den ſchwameriſchen Verſuchungen, von 


Ewelchen die meiſten Denket ſich hinreiffen ließen. Dat⸗ 


um wurde er auch von dem Plotin aus dem Regiſter 
der Philoſophen ausgeſtrichen, und fuͤr einen bloßen Phi⸗ 

lologen erklaͤrt. Longin dagegen, ob er gleich gang 
andern Srundſaͤtzen folgte, ließ dennoch Plotinus 
philoſophiſchem Geiſte Gerechtigkeit wieberfahren. Es 
offenbaret ſich in den wenigen Fragmenten feiner Schrif⸗ 
- gem ein heller und richtiger Blick, und eine geſunde Beur⸗ 
theilung "I. Se erfannte er bie Unhaltbarkeit des pſy⸗ 
chologiſchen Materialismus, weil die Erſcheinungen der 


Roͤrperwelt und des Selbſtbewußtſeyns ſo heterogen find, 


daß fie durch feine phyſiſche Hypotheſe, von welcher Art 
Be auch fen, verſtaͤndlich werden 12). Wie ſthr if es 
wicht zu bebauern, daß ung das Iaunigte Schickfal, weis 
ches über bie Beiflesprodnfte bed Alterthums gewaltet 


bat, den Beſitz feiner übrigen Schriften nicht gennte, wel⸗ 


che nicht nur wegen des angegebenen Charakters, ſondern 
auch wegen ber großen. Kenntniß der Literatur der aͤltern 
ai neunern Bellen, ia Anſichten und Urtheile von fo 
ne 


an) Porphyrius vita Plötini: ‚amyınsderrer % “ro ru 
[re] gl x⸗ Asyyıra [x] 73 QAuggms‘ @ioAsyor 


= „par eQt, 6 Aoyyleer,; —X 2 were. Longinus in 


.. dem. angefuͤhrten Briefe: od de, mu mAndn reißinmurer, 
e en zur axuon vu yon \arodckauerot (aro- 
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: 38) Eulebius Praeparatio Evangilin, LXV. p- 822. 
“man da weg yoga ıxvor ader abe Fexyungor To ‚voun- 
air iuguneran, nor ei Qilorimote zur, de Erizugor zus Xos- 

" ginwor drarra Ador ansı zum masaı zum Iuraiıı ame 
Asxrot x Yard Tan. wog Yu wenkeon. Tı yag di vu 
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| Plotin. — | ce a9 J 
Im Männern, welche damals eine Rolle ſpielten, fuͤt unes 


ein / ſehr intereſſantes und ——— Studium ſey⸗ 


muͤßten. s | j 


Weit‘ vonftändiger kennen wir den piolinus 


den beruͤhmteſten HPhiloſophen jener Zeit, der in ſo vieler 


Ruͤckſicht für feine Zeitgenoſſen und für ung ſo merkwuͤr⸗ . 
dig if, ſowohl durch feine noch vorhandenen philofophie « 


ſchen Betrachtungen, als auch durch die Lebensbeſchrei⸗ 


bung, welche fein Schäler denſelben vorgefegt hat. .. Wir 


miüffen nothwendig diefen Daun nach ſeinem Leben. und 
Charakter kennen lernen, che wir zur rn, feines 
Philofoppirens übergehen. 


| Porphyrius Lebensbeſchreibung F die vorige RR 
lichſte Duelle, aus welcher wir den Plotin kennen ke‘ 
nen. Die Glaubwürdigkeit dieſes Mannes iſt gwar von 

ſehr vielen in Anſpruch genommen worden, man hat ib 

Leichtglaͤubigkeit, Mangel an Beurtheilung, Parteilich⸗ 


* 
» 


feit, und fogar eine abſichtliche Lügeupaftigeit zum Vote » 


murfe Semacht: allein diefe Beſchuldigungen find offen» 


bar ‚übertrieben, und zum Theil hart und ungerecht. 


Daß er adfichtlich die Tharfachen hat entftellen, und Ere . 
Dichtungen feinen Lefern als Wahrheiten aufbeften wollen, | 


kann mit-feinem gültigen Beweife oder Zeugniffe beſtaͤtiget 
werden. Dagegen iſt er von Leichtgläubigkeit und Mans 
-gel an Beurtheilungsfraft nicht auf gleiche Art frei iu 
forechen. - Bei allen Maͤhrchen erfcheine er aber ale ein 


ehrlicher Mann, der fein Mißtrauen in ihre Wahrheit | 


ſetzte. Er if für Plotin eingenommen, und muchte 
ihn gern als ben größten Philoſophen, ja ſelbſt als ein mehr 


als menfchliches Weſen darſtellen; aber er verfchweigt dach 


auch kleine Flecken und Schwaͤchen nicht, vorzüglich, 
wo er feine eignen Vorzůge vortheilhaft ins Licht fetzen 
taunu. Er gab mit einem Worte dieſen Mann, ſo wie er 
ihn nach ‚feiner individuellen Anſicht, und. nach Sen da⸗ 


—2 


ns 
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— leiten endet kt bp 


| 


i 
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und ſo wenig, feine Lebensbeſchreibung in Ruͤckſicht auf | 


[4 


— hereſchenden ſchwaͤrmeriſchen Ideen fich vorſtellte, 


Ordnung, Plan, und pragmatiſchen Geiſt ſehr empfeh 
lungswuͤrdig IR, fo muͤſſen wir doch bedauern, daß er ihr 


‚nicht mehr Ausfuͤhrlichkeit gegeben bat 3). Wir werden 


alſo ſeine Nachrichten benutzen, und vorzuͤglich diejenigen 
herausheben, welche ung den Geiſtescharakter des — 


briniſchen Philoſophen einigermaßen enthuͤllen. F 


[ 
e 


Plotin fe$ämte ſich feiner Menſchheit ſo för, und 
— ſein irdiſches Leben ſo weit, daß er ſeinen 
Freunden nie ben Ort, den Tag und dag Jahr feiner Ge⸗ 


Burst befannt machte 19. Deffen ungeachtet wiſſen mir, 


daß er in Aeghpten, in der Stadt Epfopolig, in dem 


dreizehnten Jahre der. Regierung des Kaiſers Alexander 


Severus, oder in dem Jahr nad) Chriſtus Geburt 205 


‚ geboren worden 5). Seine Kindheit verfprach wenig 


5 ober gar nicht won beſondern Geiſtesgaben. - Als achte 
* jähriger Knabe, da er fhon in die Schule ging, trank er 
noch an der Bruß feiner Amme. Erſt in feinem acht und 
swanjigften Lebensjahre trieb ihn ein innerer Trieb nach: . 


Erkenntniß in die. Schulen‘ der Philoſophen zu Alexan⸗ 


. brien. Da er aber in feiner die gewuͤnſchte Befriedigung: 
a und ein — Seſut einer gewiſſen ihm 
ſelbſt 


| 13) Ein seflendes Urtheil aber den. Porphyrius, als Döller: 


R opben und Sefchichtichreiber , Doch vorzuͤglich in der letzten 
ücficht findet tan in Meiners Geſchichte der 


a lenlaalt * den Griechen und Roͤ⸗ 


mern. ı 8. ©. 3 


14) Porphyrius vira — p. ————— 


— yayoros Midogeges: win Er ingurouem; OT E @i- 


‚par un. are de rar Totavene Öudeneie ru ne 76 yerae 


urvð Önyasdou SMXATO, uTE weg Far Yartar, BTE WILL TR 


‚artıdor. 


as) rorpbiriæ vita a Pl P. 2. Suida-. FF 


FR pietin — 


—* — — blieh, oerfel er er in — ie et | 

von melanchelifhem Tieffinn, von welchem er ‚erfi dann . 
befreiet wurde, als ihn ein Freund, dem er ſeinen Zus 
ſtand entdeckt hatte, in die Schule des Ammonius 
fuͤhrte. Hier hatte er feinen Mann gefunden, fein unru⸗ 
higes Sehnen wurde geſtillt. Begierig genoß er die geiaæ 
ſtige Nahrung, welche in dieſem geiſtigen Laboratorium 
zubereitet wurde, und er war nach eilf Jahren ſo we⸗ 
nig uͤberſaͤttiget, daß er nichts ſehnlicher wuͤnſchte, als 


auch in bie Weisheit ber Perſer und Indier, nach welcher 


wahrſcheinlich Am mon ius feinen Heishunger erregt 
hatte, eingeweihet zu werden. Gordjanus Feldzug bot. 
ihm dazu eine gluͤckliche Gelegenheit dar; allein das un⸗ 
gluͤckliche Ende dieſes —— nötpigee en feinen — | 
aufpugeben . | ö 


‚Er ging hierauf in feinem oierigßen Jahre — 
Kon und hielt fich daſelbſt ſechs und zwanzig Jahre bie 
zu feinem- Tode auf. Die erfien sehn Jahre hielter die 
Lehren des Ammonius noch immer geheim; nur ig _ 
Sefprächen und Unterhaltungen theilte er fie feinen Freuu⸗ ER 
ben mit. Dieſes war eigentlich nichts anders ale eine 
philofophifche. Schule, die aber wahrfcheinlid eine Nach⸗ * 
ahmung ber alten Akademie ſeyn ſollte. Deun Plotin 
erug ſelbſt Fein logiſch verbundenes Syſtem feiner Philo⸗ 
fopbie vor, fendern. verftattete jedem Theilnehmer eine 
beliebige Frage vorgüfegen, worüber dann diſputirt wur ⸗ 
be. Amelius, ein enthuſtaſtiſcher Verehrer und 


Schuͤler des Plotin, macht aber chen keine fehr vor⸗ D F 


— Berkılang von biefer ——— Schule, . 
wenn 


1) Ss vita Plotini, 5. 2. x am man cn. 
Nusas auwexer u Aupans ramusors Torayrnı ii 
er QiAocoQım zeneaoda, ds x ERS am To Tlegeau dEi- 
ndiopeme mager Ana entre, um Ta mag Iron na 
rogduneng. Zr % 
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. Wire Saupepü. Werte neſhatn. 


er er ſagt, die hohtte Unordnung und umůtzes &- 
ſchwaͤt fey bier an der Tagesorbnung gewefen 17), . 


— pPlotin wurde nicht eher als in feinem neun und . 
wierzigften Jahre Schriftſteller. Die Sragen und Beant« 
wortungen, Einwuͤrfe, Zweifel und Unterſuchungen, 
‚welche in. ſeiner Schule über mannigfaltige Gegenſtaͤnde 
vorkamen, gaben ihm Stoff zw eingelnen Abhandlungen. 
Dieſe Abhandlungen murden nicht jebem ohne Unterſchied, 


ern wur ausgeſuchten Freunden von gereiften Einſichten 


mitgetheilt. In dieſer Zeit hatte er bag Projekt, eine Stadt zu 


= | .  gründen,in welcher Platos idealifcher Staat realifict werden, 


und die nach feinem Namen Platonopolig heißen foll« 
, — ein Projekt ‚welches ber Kaifer Galienus begünfligte,- 
“son feinen Miniſtern aber bintertrieben wurde. Zehn 
Jahre fpäter kam Porphyrius nad Rom, und trat 
in eine ſehr enge Verbindung mit unferm Philoſophen. 
Von diefer Zeit an ſcheinen die philoſophiſchen Unterre⸗ 
dungen mit noch geößerm Intereſſe und Eifer fortgefege ; 
worden zu. ſeyn. Aufdas Anrathen des Porphyrius 
und Amelius fube Plocin auch in feiner fchrifte 
fieerifchen Thaͤtigleit fort, und fehrieb in ben ſiebenzehn 
. besten Jahren die 54. Abhandlungen, — bernach 
Porphyrius feilte und ordnete. 


pi otin beſaß eine lebhafte Einbildungétraft, um 
ſich jeden beliebigen Segenſtand gegenwärtig zu halten; 
einen ungemein feinen Berfland, um die Beziehungen und 
Verhaͤltniſſe deffelben aufzufaffen, einen hohen Grad von 





Abſtraktionsvermoͤgen, und befonders eine ausgegeichtiete J 


Selbſtmacht uͤber die Aufmerkſamkeit, daß er ſie nach Be⸗ 
lieben vertheilen, und auf einen Punkt ſammeln konnte. 


J Wenn er. über einen Geenſtand nachdeqhet oder ſchrieb, 
er... . fonnte 


_ 


17) ke vita Plotini: ar de # dtarupn, de a 
aurs Änrar aereex oatis res ewuorrei, aralıas mann zo 
— qavægiæs, es Ameans u dimæro. 


— 


re —— 


tonnte er m — Zeit anchſi heit: Andern dr ander 
re Gegenſtaͤnde unterhalten, ohne: den Hanptpunkt ſeines 
Raghbentens aus dem Geſtchte zu verliexen.War er im 
Schreiben unterbrochen worden, fo knuͤpfte er ſeine Ge 
danken unmittelbar wieder da an, wo er aufgehört haste, _ : 
ohne das Geſchriebene erſt vorher wieder za überfchem. " 
Aeberhaupt pflegte er einen Gegenſtand,der ihn einmal u 
antereſſirte, beſtaͤndig bei ſich Herum zu tragen, und-de ' 
Anſtrengung, mit welcher er auf biefe Ant fich feinen Bu 
trachtungen hingab, erhielt feinen Geiſt in ſolcher — 
Bund, daß fie den Schlaf unterbrach oder abkuͤrzte 9);: -, 


uUebrigens war Deutlichfeit nicht der Borzug durch 
— fh feine Schriften auszeichneten. "Sein Zip Fe 
gtaph fmder- die! Urſache blog in Äugern Urſachen.  - 
ſchrieb nämlich ſehr raſch, las nie etwas durch, was er 
aufgeſetzt hatte} feine Gedanken ſtroͤmten ihm: gleichfatß 
unwillkuͤhrlich zu. Indem er feine Aufmerkſamkeit uf :°... 
die Sache allein richtete, vernachlaͤßigte er die Spruͤchzei⸗ 
chen, durch — er fe mittheilte. Er ſuchte und waͤhlte 
‚daher Br 


Rn 
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Bieten Haupt ern Hbf. 


vaher richt nur die Worte nice, ſonbera — 
mal orthographiſch richtig, und wegen ſeines bloͤden Gefichts 
Noſſen · die Worte in einander 9); dilein bei dem hoben 
Gras von Nachdenken und der Feriheit der Aufmerkſam⸗ 
N, die ihm zu Gebote ſtand, haͤtten dieſe aͤußern Hin⸗ 
wverniſſe noch keinen Mängel an ‚Klarheit und Deutlichfeit 
Begruͤnden — wenn dieſer nicht in gewiſſen innern 
mr ſachen, in feinem’ ganzen Geiſtescharakter gegruͤn⸗ 





Des geweſen waͤre. Die Einbildungskräft war bei 


gm das hervorſtechende und herrſchende Geiſtesvermogen, 
mit welchem er jeden Gegenſtand auffaßte. ‚Stine Ab⸗ 
Kraktionen und. Combinationen erbielten in feinem Geiſte 
ſogleich ein geiſtiges Bild, ein Schema; am dieſem, nicht 
gu den deutlich entwickelten Merkmalen. hielt er die Qb⸗ 
jekte ſeines Denlens feſt. Daher kam es auch, daß er 
4 in feinen Anfii ichten. und Meinungen gar nicht gleich 


vblieb 20), € war. nicht ſowohl ein tiefes Denken als 


ein tiefer Blick, der ſein Philoſophiren ausjeichnet, und 


dieſer ſtimmte auch mit dem ganzen. Zweit feiner Philoſo⸗ 
phie zuſammen, welche keine vollkommene Entwickelung 
der Begriffe, kein ſtrenges — vertrus, Deren 
win — erforderte⸗ 2 
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19) Porphyrini vita Fri — — vongin, der 
des Piotinus Schrelbart nicht fannte, glaubte, feine Abe 
” 2 Schriften wären "durch _ Ra under Abhſchrei⸗ 
ber verdorben. 
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Diefes FR bie — * iu feinen Schriften, bee, 
Bnblichen Dunkelheit, welche Daher atıch durch die Sorgfalt, 
des Heraudgebers. auf richtige Äbtheilung ber Worte, 
und Rechtſchreibung nicht ganz verſchwinden konnte, 
Uebrigens iſt ein folder Ausdruck, der, wie in genialifchen‘ 
Produkten bed dichteriſchen Geiſtes, weit mehr su enthals ı- 

ten ſcheint, als ſich in beſtimmten Merten auffaſſen laͤßt, 
und daher bie Einbilbdungskraft immer in reger Thaͤtig⸗ 
keit erhaͤlt, beliebig etwas hinzu gu ſetzen, für vewiſſt 
Klaſſen von Menſchen unſteeitig febe anziehend.. ä 


lotin N sffene Schule. Der Austritt war 
allen und jeden verſtattet. Ungeachtet er ein Rrenged Lem ' ' 
den führte, auf alte Annehmlichteiten Verzicht that, und 
eben dieſe Streuge auch von feinen Schülern forderte, fü, 
fand dr doch feht Wiede-Aihänger und Bekenner feine Sye · 
Remd; Maͤnner aus den hoͤchſten Stande, roͤmiſche Smak . 
teren, ja ſelbſt vornehme Damen, hörten nicht allein feine 
Vortraͤge, ſondern ſuchten auch in der Geringfchaͤp⸗ 
gung des menſchlichen Daſeyns, in ifreiwilliger Aufopfe⸗ 
rung aller Bequemlichkeiten und Zreuden des Lebens alle, 
Vorzüge und Verhaͤltniſſe, womit das Gluͤck fie beguͤnſti 
get hatte, ihm gleich gu werden. Unter andern war da 
‚ ein gewiſſer Rogatianus, ein Senater und erwaͤhlter 
Prötor, der auf, einmal fein ‚ganzes ermoͤgen verlieh, 
alle feine ‚Sklaven‘ forefchickte auch nicht, einmal ſein 
Haus meht bewohnen wollte, ſondern von einen Freund 
ynd Bekannten zum andern wanderte, bei ihnen aß und 
ſchlief, und ſich im geringſten nicht um die Pftichten ſeines or 
Amtes befümmerte, ; Plotin ftellte biefen Mann alg Mu⸗ 
ſter fuͤr alle Philsſophirende vor ??), Srömmelei ift eine, 
gewoͤhnliche Erfcheinung in den Zeiten bei höchſten Beie F 
feinerung und Weichlichkeit. Dieſe philoſophiſche Andacht, 
wie man dieſe Schwaͤrmerei ze. kann, welche durch 
‚Une - 
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nuthatigteit und Rohe bie‘ hoͤchſten Zwecke des Lebens = 
reichen laͤßt, ik daher bei Perſonen von erhoͤheter Ein bit 
bingskraft And“ ‚germächer ‚WBilensfraft Immer - mil 
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"Und wie häste, Pe bieſe sem ähnliche: Beitesfranf: 
je feines Zeicaltars ‚nicht. aus alhen Kräften. nähren und 
befoͤrdern follen, da er ſelbſt in allen ſeinen Handlungen, 
ſo wie in feinem Denfen. einen unverkennbaren Hang zur 
Schwaͤrmerei offenbarte. Er wollte kein Bildniß pon 

ſich verfertigen laſſen, es ſey ſchon genug, die koͤrperliche 
Geſtalt zu ertragen, mit welcher die Natur den Geiſt um⸗ 
geben babe, als daß man darauf denfen: ſolle, von dem 
Bilde noch ein Bild zu machen, dag dem erſtern noch eine 
Jängere Dauer gebe, ‚ale wem es ein fo. ſehenswuͤrdiger 
Gegenſtand wäre)... Aus eben der: Quelle floſß feine 
Vernachlaͤßigung des Körpers, die. wenige Sorgfalt für 
‚ Kine Geſundheit, wodarch “ ſich — eine: — 


— — und den Lob zuzos. 


Nichts bewwel aber feitie ſchvdemeriſche Beifeakiine 

Per mehr, als der tahrfägenbe und das Verborgene 
fhatende Bltck, und ſeine Erftafen und Anſchauungen 
ottes, deten er ſich ruͤhmte. Wenn wir auch, wie bil⸗ 
ig, ea auf die — und Pbautaſte des Bid⸗ 
ig ee Cimilien einer überfpatinekt 
Eiibildungsfraft fur Charafterifirüngunfers Philoſophen, 
RN ſeines größten Schülers, und uͤbethaupt der dawals 
herrſchenden Denkarr gehören, fo’ ſey es uns erlaubt;/ 
| diefe Begebenheiten nach den Worten des Porphoyriue mit | 
buchſtublſcher Ertue zu erlaͤhlen. — — 


% „Eh getujffer r Olympius aueAlexandeien, ber une 
% — lutze Zeit Am En gewefen war, fuchte 
44 den 
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| Ken Aloua — zu machen, weil er risk nach dee 


ihre, der erſte Philoſoph zu fegn, ſtrebte. Durch magi⸗ 


ſche Kuͤnſte fuchte.er feinen, Verſtand zu feſſein. Bald, 


Br: 3. ne Morten, ——— 


abar merkte cc. daß. fein Beginnen vergeblich ſeh Er 
ſagte zu feinen Befannten: „was für eine machtvolle 


Seele befitzt nicht Piotin. Alle Kräfte, bie auf ſie ge⸗ 


richtet werden, prallen an ihr ab, und treffen diejenigen, 


welche fie angreifen. wollen.“ Motin entgingen dieſe ge⸗ 
heimen mägifchen Kuͤnſte nicht. Er empfand ihre Wirs 


- Fangen, aber nicht an der Seele, ſondern au feinem Leis 
be... Sein Leib, fagte er, werde dann zuſammengezogen, 
und jedes Glied. zuſammengeſchnuͤrt, wie ein leberner Beu⸗ F 
‚tel: ‚Da Dlympind wahrnahm, daß.feine Zauberei ihn 
Kelbſt mehr ſchade ai de wei em er. eu da⸗ 


won). 
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pei dboriu folgert dataus, * von Sebi 


an ‚etwas Borzügliches vor andern Menfchen befommett 


habe. | Folgende Vegebenheit beweiſt dieſes ihm hand⸗ 
grtifch. Ein aghptiſcher Prieſter kam nach Rom, und 
wurde fe Plotin befannt. 


Im eine Probe von feineit,. 
Känften zu geben, verfprach er, den Genius: des Plotin 
zu citiren und dieſem in ſichtbarer Geſtalt erſcheinen zu 


laſſen. Plotin wurde zu dieſem Schauſpiele eingeladen. | 
Die Beſchwoͤrung ging in dem Tempel der Iſis vor, dem 


einzigen reinen Orte, ben er nach feinem Vorgeben in Ron 


gefunden hatte: "Der Geiſt erſchien. Wie erſtaunte 


aber ber Prieſter, als er keinen Gelſt aus der Ordnung 
der Dämonen ,. ſonbern ‚einen Gott erblickte. "Wie ſelig 
DR au Platin, riel er aus, der Aw feinen Geiſt aus der 
Klaffe niederer Geifter erhalten haſt. Kin ungluͤcklicher 
Zufall machte daß ge felige Anblick von fehr kurzet 

Dauer war, und von 
fine werden konnte, benn der Freund bed Prieferg, der. 
F en, ; se 
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erfchienenen Gotte nichts er⸗ 
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— gewifſe Bart zu felner Sicherheit in ‚der: Want: Whften 
"mußte; Harte ſie/ man weiß nicht, ob and Yurthl ‚bee 
en aus Reid, erdruͤckt. Plotin Hatte alſo ein hoͤheres gei⸗ 
— Riges Weſen zur beſtaͤndigen Begleitung: bei ſich, mb 
bilielt fein götelihe® Auge, immer auf diefes gerichtet. 
Darum Tchrieb er auch eine Abhandlung von den den 
Menſchen zugeſellten Daͤmonen, und den urfacgen, Pu ‚war. 
um biefe von e verſchiedener Art ms ”). 


og ofneflnd: ber ein gecund von Opfern war, cin 
| ein feierlihes Opfer veranftaltete, und nebſt andern 
a Frennden auch den Plotin dazu eingeladen hatte, fo ſagte 
bieſer: Di eſe müͤſſen wohl zu mir kamen 
ich bedarf nicht zu ihnen zur geben.“ Por⸗ 
phyrius ſetzt hinzu: Mas. diefe hohe Nede für‘ eimen 
77 Sinn haben folle, konnten wir nicht, einfehen, wagten es 

auch nicht, ihn ddrum zu fragen ?6.. Dieſe Einfalt des 
Porphyrius und feine Mitgenoſſen ig auffallend. Wie? - 
Er ſollte nicht begriffen haben, daß Plotin dadurch den 
ibn Rang leiges az familiaris tund that, wel⸗ 
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ö 8 en — denen bie Meuſchen Opfer brin- 
gen. anterthan ſeyn muͤſſen? Der. gluͤckliche Plotin erreich⸗ 
fe auch durch dieſe unbegreifliche Geſellſchaft eine Selig 
baren. nr wenige Menfchen in bieftm Leben theilbaftig 
warden. | Er gelangte. zu dem unmittelbaren Anſchauet 
ves haͤchſten Gottes, welcher über alle Vernunft, Denken 
Seyn und Weſen unendlich erhaben iſt, der keine eigen⸗ 
shäiliche Form und Geſtalt hat. Unmittelbare Vereini, 
gung mit dieſem unqusſprechlichen Weſen war-fein einge. . 
or ‚Streben, das Ziel feiner ganzen Philoſophie; es 
fuck fie auf den Wegen, melde Plate in feinem Spmpy 
fium befchrieben hat. Auch wurde ihm dieſes beneidungk⸗ 
werthe Loos in der Zeit, als Porphyrius mit ihm umging, 
viermal zu Theil, nicht etwa blos in der Moͤglichkeit oder 
Einbilbung, ſondern in der Wirklichkeit, obgleich auf eine 


sinanöfptechliche Weite. - — Es wäre daher auch unbes — 


ſcheiden, wenn man etwas Weiteres von dieſer Vereini⸗ 
gung ‚a wiſſen begehrte, als daß ſie wirklich vor ſich ge⸗ 
gangen. Und wir koͤnnen dem Porphyrius darin um 

eher efäußen, da er ſelbſt verfichert, einmal, nur einmal, 

und givar Im dem acht and fechszigften Jahre, diefer Gnade 

| gerwärbiget worden zu ſeyn ?7). Uebrigens erinnert potr Sn 
pbyrius hoch, daß aus chin biefer Quelle Plotins göftlie 
che Schriften gefloffen find, und daß er durch Erleuchtung 

don Oben Dinge entdeckt habe, welche noch keinem Philo⸗ 
ſophen — 
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ſorhen uur in den Sinn gelommen ſind. "Dem nienfehlte 
de Betzachtung kann ſich zu. ſehr verſchledenen Graden 


‚> empor heben; allein in Vergleichung ‘zur. göttlichen 


trachtung erſſheint ſie als etwas unendlich Geringed; und. 

kann nicht Die: Tiefe der letzten erreichen 28). Dieſe Br 
weiſe ber göttlichen Natur des goͤttlichen Mannes find. 
wohl fprechehd genug. Zum Ueberfluß beruft ſich Por⸗ 
gyhyrius noch auf einen Orakelſpruch des Pythiſchen 
Apollo, welchen ſich Amelius geben ließ, in welcheni ber 
cher auspruͤcklich fagt, daß’ Piotinus eine goͤttliche 


Seele empfangen habe, und in den Chor der Sm au⸗ 


— BEER ſey . 
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* waͤre indeſſen ungerecht, wenn man aber dieſer 


be: Richtung ſeines Geiſtes die schonen. und: lo⸗ 


benswuͤrdigen Seiten ſeiner Seele und ſeines Charaktere 
dergeſſen, oder in Schatten flelten wollte. in debendis 
ger Sinn für alles Große und Erhabene ber. menfchlichen 
Natur, Liebe des Suten um fein ſelbſt willen, Achtung 
für Gerechtigkeit, Mahrbeitsliebe; eine unausfprechliche 
‚ Milde und Sanftheit bei allem. Feuer ber Phantaße — 
dieſes find die Züge, welche -ung Porphyr son Plotins 
a gibt, welchen auch das wenige, was ihm 
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°. Er lebte tr frugel, und faſtete fo oft; F er dh — 


loſe Nächte zuog.Ueberhaupt entbehrte er oft daa 


Schlafes durch abfichtlicht Auſtrengung des Nachdenkens 
Aller Speiſen von zahmen Thieren enthielt er ſich, wich; 
leicht aus Nachahmung des Pythagoras, oder. weil en; 
wie Apollonius von Tyana, glaubte, daß die vegetabilifchen 


Nahrungsmittel für die freie Thaͤtigkeit des Seifen zue | E 


traͤglicher ſeyn. Durch Bernachläffigung der Reibungee, 
deren er ſich anſtatt der Bäder ‚bediente, - zog er ſich eine 
dbosartige Btraͤune zu, an welcher er in dem ſechs ‚uab 
ſechsigſten Jahre feines Lebens (5. Chr.270) flach?’ 
ls ihn kurz vor feinem "legten Augenblicke Super 
chius, ſein Arzt und fleißiger Schüler, befuchte, ſagte erz 
Auf dich wartete ih noch. Ich ſuche jetzt den 
Gott in ung zuſder in dem Univerſum be⸗ 


findlichen Gottheit Hinguführen. Mit biefeg“, 
orten gab er feinem Yeift auf. Zu gleicher Zeit aber 


Fam eine Schlange unter dem Bette, wo er lag, hervor, 
und fchläpfte durch ein in der Wand befindliched Lach 22). 
Wahrſcheinlich war die Schlange bie fichtbare Geſtalt des 
. göttlichen Weſens, welches rs dem — dee — 
entwandte. 
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» Vienes Hapeſnick ee öhhnin. | 
GSo ſtarbe er en, der Set feinem keben von fir 


| — —— angebetet, und faſt goͤttlich verehret, von au⸗ 


dern Zeitgenoſſen zum Theil bewundert und- angeſtaunt, 
rl Heintich vtraͤchtlich hehaudelt worden wan Es gab 


0, manchen die ihu fuͤr einen Dann hielten, der-fich.die Der 


| —— lonne. dehen br. ii — euthehrt = 


mäßigen anderer Denfer zu eigen gemacht, und durch 


fremdes Eigenthum fich einen unnerbiengen Namen erwor⸗ 
Bon babe; Finige. hielten ign für einen leeren Schwäger, 


JZwiſchen dieſen entgegengeßatzten Urcheilen dan übersricher 


mis dobes und Tadele vernahm man ſelten die Stimme 


enes einſichtsvollen von Parteilichten fuͤr und wider 
Nleich. weit entferaten Beurtheilers, der die Talente des 


Mannes und ben Gebrauch derſelben nach richtigen 
Grundfägen unterfchied.. Es war unfern. Zeiten vorber 


j Galter, das Urtheil uͤber dieſen ſonderbaren Mann * 


— Extremen ae weiß entfernt zu 'bakten.. Ben a 
a Exr orreinigee — viele⸗ — Naturga- 


| * In ſich, durch welche er bei zweckmaͤßiger Hebung und 

? Wiabköung, bei einer richtigen durch gefunbe Vernunft 
7 Weleheeden Auwendung, und vorzuͤglich in einem weniger 
.  4erdordenen Zeitalsen anter einer nicht. ſchon faſt ganz 


Serſchrobenen Generation ein großen Mann bätte werden 
Wwaͤffen. Allein er war don allen Varurtheilen und Yhızy 


ns glauben feiner, Zeit augeftedft, und. er befaß, zu wenig 


ift, um dieſer gleichfam epidemiſchen Krankheit zu wie 
berieben, obgleich auf der andern viel zu viel Geift, um 
Diele Thorheiten auf dem gewaͤhnlichen Wege nachzumachen. 


Wenn andere ind Weite ſchwaͤrmten, fo ſchwaͤrmte er milk ei⸗ 


ner gewiffen Methode,’ xt fihloß die Traͤumereien der 


Phanrafie an gewiſſe philo ſophiſche Neoblewe, und. gab 


dadurch jenen Thorheiten eins Net von Würde, ben Schein, 
‚bon wiſſenſchaftlichem Werth, als wenn: bie Philoſophie 
Auf dieſe Weiſe einen Grad von Ausdehnung und Gewiß⸗ 
iefer 
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Die ſer — war un (0 nauͤclicher, dis — 
sei don einem xhilo ſophiſchen Bedůrfuiß und einen 
— Forſchea bei ihm ausgegangen war. 
eben nach Erktuntniß um ihrer ſAbß — —* 
Stroben des innern Geiſtes, nicht dieſes aber jenen zu em, 





bennen, womit ſich Menſchen von gemeiner Art hegnuͤgem 


ſondern bad. Ganzo in feiner Unzertrenntheit gu nunfsgen, 
weil innige feſte Ueberzeuguns nur bann Statt finden kaum, 
wenn mau im Befitz des Ganzen iſt; dieſts Setreben wer. 


es, weiches ſich zuerſt in Deus Mißvergnuͤgen äußerten daß 


Ptotin empfand, als er die gewoͤhnlichen Vortraͤgr der 
Schulphildſophie hoͤrte. Es war ein. bunkles Gefuͤhl ei⸗ 


nes nicht befriedigten Strebens, ein Sehnen wach. uf 


—8X 


Beſſerem, bas er ſich kelbſt wicht zu enflären vermochtas 


Dader empfand er das innigſte Vergnuͤgen, als den. ker, 
Gendige Vortrag riner Philoſophie, die auf das Aſel 


ausging, ſeinen Sci * RR Male im ber Sack bi 


Ammonius ergriff, 


Einem jungen — in En pr rieſer I 


bige Geiſt der Erkenntniß regte, und mit den Anlagen 


zum Denfen ein hoher Grob von Iibentigte Einbilsungt» - 
kraft fich vereinigte, :mußte unftreitig big Platoniſche Yk- . 


dofophie am meiſten jafagen, und ihm vurch dic Hoffuung, 


Kine ſehnlichken Wunfches thrlihaftig. zu merden, au ſich 


feffeln.. Keine Vhiloſophie begänfligteie dem Grade ba 


Streben den Vernunft nach dem Ubfaluten; beine ſchwang 


ſich fa uͤber alles Jodiſche und Eadlicht empor, ſetzte ch 


men. ſo großen Abſtand zwiſchen dem Eudlichen und neue 


Hchen, erfuoͤlte bie Vernunft mit: feichen Hoffnungen 


Diefa Kluft zu Aberfllegen, und in dem Unemblichen den Auf _ 


ſchlußz uͤber alles, was bie. Vernunft in. Unfehuug da 


Seyns und Wefens der endlichen Dinge und ihres uple, - | 


ſtaͤndigen Inbegriffa zu wiſſen wuͤnſcht, zu Muben, als di⸗ 





Platoniſche. Sbe damaehigte den. Menſchen aicht hu 
— J dieſen 
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ER NE er an a ER: 
ef Bieten Abſtand/ ſdadern erhob ihn zu dem Gefuͤhl ſeiner 
ganſen Wuͤrde und Erhabenheit, daß. er durch Vernunft. 
bem uUnendlichen exkennen, wenigſtens denten und ibn 
— Birch ſittliches Streben nach: dieſem unerreichbaren Ideal 
2° Anlich werden fönne.: In Platds Syſtem liegen ſo herr⸗ 
Uche Ideen, welche zur Bewunderung Hinreiffen. fo viele 
mmentwickelte Ideen⸗ bie: dad; Forſchen aufreizen; es iſt in 
Er a Hin’ cin fyſtematiſches Ganzes angedeutet, aber nicht 
0. baechgeführt 5.8 verſchließt in fich ‚einen fo hohen Sinn, 
— Det aber wegen: der: fehlenden Beſtimmtheit auf mehr als 
EN eiue Art aufgefaßt, gebentet, und: daher leicht mit andern 
 Gofkeinen in Verbindung gebracht werden kann z.c#.Kiegt 
27 Wellen ein fo fruchtbarer Keim des Enthußasmus und 
Dir Schwaͤrmerei, daß man, ſich nicht: wundern darf - 
wenm ein Maun wie Plotin in jenen Zeiten fich fo innig 
"an dleſe Philsſophle anſchloß, and: während. er glaubte 
nichts als des goͤttlichen Plato Ideen mehr zu eutwickeln, 
und gu einem Ganzen zu verbinden, ein philoſophiſches 
— Syſtem von ganz anderm Geiſt, von ganz anderer Zens 
— =; venz aufſtellte. 1 
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ans Fat o ſtellte einen rationalen. Dogma tidr 

miurs“ auf, der ſach vermittelſt reiner Begriffe durch das 
Denken zu der Urguelle-alied Seyns und Denkens erhob. 

Das reale Weſen iſt der Schlußſtein ſeines ganzen Sy⸗ 

MMems; nimmt man dieſes weg, ſo iſt feine Antwort mag 

U auf. die Frage, wit es möglich ftp, daß der Menfch 
vovurch Ideen, die er doch nicht aus der. Erfabrung genen · 
gen. eine "reale Erkenntniß won den Objekten: ihren · 
vb jettiven Seyn nach erhalte. Die fe hyperphyſiſche Ab⸗ 
Leitung der Ideen abgerechnet, behandelt. ex.fie ganz als 
minſchliche Begriffe, raiſonniret mit ihnen nach den Re⸗ 
veln der Logik: Dialektik und Metaphyfft iſt ihm eint. 
Es iſt ihm der erſte Grundſatz alles Philaſophirens, ba? 
don das Uebeifinnkicheu. das. wahre Saptz⸗ 
u — f9 
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— wie: and dben letzten —— tie⸗ 
„Seyns nur durch Denken, durch logiſchen u 
Gebrauch der Ideen finden Fänne- Mic de . 

nem Worte, ber Menſch hat ein boͤheres ‚Crenntnißoen) - 

. migen, und dieſes if: die reine Berne nft. — Me. i Ä 
lein dieſes Vermoͤgen war theils durch bie verſchiedene,/,— 
von einander: ſo ſehr abweichenden Antworten, weht 

eben dieſes Vermoͤgen über ſpeculative Fragen gegeben 

hatte, theils durch die ſcharfſinnigen Raiſonnementẽ den 
Skeptiler ziemlich verdaͤchtig geworben. . Man trauta 

ber Vernunft nicht mehr recht. Denn wenn man auch 

noch fo folgerecht aus: Begriffen geſchloſſen hatte, ſo mußte * 

fich Soc noch die Bedenklichkeit aͤußern, ob de in Gee 

dachten a uch Lwirklich etwas -Nenles. ‚ents 
ppreche 33). 7D qqu kam noch dieſes. Das Dafchn hen 

Sottheit war: war ſtcheinbar durchSchluͤſſe er 

aber aus-denfelben ging auch die Einſicht bervot, daß fig 

ein Gegenſtand ſey, welchen bie menſchliche Vernnnft nicht 
exrfaſſen hoͤnne, daß kein Begriff ? von deinſelben moͤglich 

ſey, und daß jedes Praͤdikat, dad. man zur Beſtimmung 
. beffelben gebrauchen moͤchte, nur vor dem Endlichen ab 

gezogen, und dem Unendlichen nicht mehr angemeſſen ſeypß 
Sso verlor ſich die große Entbeckung in. Nichts, und: ſelbſt 

Ser Beweis fin das Daſeyn eigen: ſolchen Weſens, deffen 
Begriff lrer war, mußee: zweifelhaft: werden.. sau 1 ' 

on Da die Sache der Brraunft fr: beſchaffen Wer hR. 

ſich dus Intereſſe, weiches Eutheckungen ber iprent ef 

Erfcheinen: zus begleiten pflegt, verlaren, hagegen — 

guͤltigkeit gegen alle Spiculationen verbreitet chatte; Dad 

ſich indeſſen die chriſtliche Religien zuit einer ri 

Sittenlehre und dem Glauben an- eine unmittelbare goͤtt⸗ 

liche Offenbatung immer groͤßeres Anſchen erhieltatſo 

ſchien auch bik Heidnifche Melt! init einer uͤbernaa ° 

tuͤrlichen Eilenatnizuele desicberfinndichen nicht ri 
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Birißen gu durfen. Dieſce Wahn eimer:untittelsaten Ber 


inneen Sinn, ' ober durch eiuen ungemeinen 


—SGrarb der Er hoͤhnag der Vernunftkraft ſtehet 
ah außerdem mit ber aͤberhand vehmenden Weichlichkeit 
uwvnd Schwaͤche des Verſtandes in einem ſeht aatuͤrlichen Zu⸗ 
" fainmenhauge, : Weide Urſachen nebſt dem affgemeinen 


Hange des menfhlichen Geiſtes zum Dogmatismus, wel⸗ 


cher ſich nicht deicht einer Diſciplin unterwirft, erklaͤren 
binlaͤnglich, wie ein Manz, der auf der einen Seite don . 
fener faft allgemeinen Krankheit des Zeitalters angeſtecke 
war, auf, der andern aber doch einen gewaffen Grab vom 
J eigenthuͤmlicher Geiſteskraft beſaß, deu Verſuch wagen 
donnmte, die Ehre bey Vernunft imd der Philoſophie zu 


retten durch die Einbilbang eines Höheen Erfenntnifg 
peemégens, weiches ſich über deu miffens 
—— der. gemeinen Ver« 

Kuinft. erhedr?3i). Dieſes hit. num. Ptotin wirk⸗ 


‚Mc, indem er die Diolektik nur als Vord ereitung fuͤr die 
NHhilo ſophie betrachtet, von denen jene es: wur mit Ur⸗ 
 söriben, Schläffen und Worten, dieſe 'abre mis 
" Dbjelsen, und zwar mit Dingen. an fich unbe - 


allerrealken Werfen zu thun habe, ‘manhei ſte gmar 


‚Dia Huͤlfe der Dinlektik nicht entbehren / aber. van ihr Dach 
"nicht die Principien aurefinen koͤnne. Evſt mach dem bik 
Dialetait dieſe ih" Befig gruommen ;- fände fie ihr Geſchaͤft 
. Buitte Aualuſtren, Aufünmenfegen und Tronmen, VBerafin 
ghen and Ingerfihelten: am: . Die Princiſien erbäts 
vbrePhilofoaphie van der Veen en und Rinfe 


E = . Dies 
| AD‘ Spuren von biefern — Lichte, wobund dag Kuge des 
Geiſtes erft fehend wird, finder man fehon bei dem Juden 


bar —— son Oben’). 
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“Phil und bei. Plutarch. Man ſehe⸗ B. © 239 
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e nimfchaft mit dem Geiſterreiche Durch einen: befondern 
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Dießs iſt die erſte and withtigke: — | 


geiftsen bee Platoniſchen und. Blorinifhen Yble 


Esſo phie. Es iſt von dem eritfihiebenften Einfluß: auf 


Bm ganzen Inhalt, und vorzuͤglich auf die Form ber Ada 
Lleſophie, weil dadurch das reine Denken in eine iu Eee 


HEUER Anfhauung verwandelt wird : 1. 5 
Ein Philoſoph, welcher in uninittelbarer Gemeine | 


ſGaft. mit der Urquelle alles Seyns und aller MWeigheik - 


Fehet, weiß natürlicher Weife weir mehr von dieſem hoͤch⸗ 


ſten Ideale der Vernunft, als jeder andere Dogmatiker, 
der ſich nur durch das Raiſonnement der uͤberzeugenden 


Erkenntniß von der Exiſten; und dem Verhältnif der Gott? 


heit zur Welt bemaͤchtigen kann. Nun iſt gwar auch Pla-⸗ 


tos Philoſophie tranſtendent; abet doch mit großer Zur 
růckhaltung und Nuͤchternbeit, dad Verhaͤltniß des endi 
chen Geiſtes zu — area wis aus m — ver⸗ 
lierend. a > 


Nah — na ‚Gott der uUrbebere ber —— > 


der Welt; durch N Deen iſt die Welt ihrem Weſen nach 
zebildet. Aber die Materte iſt nicht von Gott hervorge⸗ 
N fondern nur deu worden. — iſt — 
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GE E mie hau Nerſchie dei gemiinen Darfieubas 
gehen dem uam mb aufeen Zukkhamumgen aid abjek- 
Kr viacðC 4, we bear mie Dam zahlen Werte 
meist, bad Besfirlen an ber Diumriz wech dir Materie 
a6 ba Beriilien gu deburuen, ke Ir cr bei ve Dns- 
Kr ſichen, wu Eich bir Wick ans gweini, übrem 
ers wach verſhiedenen Eubfangen, den andprbiefee 
un seikelschem, Sefichen Muh Ylocin ii Ger der 
udn æler Dinge Tırır Masıre zur Zuem mach, 
une sd gibt war eine Tri sea Eubſtanzen, win were 
Ghssı:; Zıua und Watcie if nichts ais ögein 
BB RAeales, br Schatten der Beier. 


So ſche id Eykrabarurh u Fahr emiumt ; fo 
ſche wird es auf ber andıra Sıit: m naar db Schwie⸗ 
sigfeiten verwidtdt, melche u wei uche in bie Ingen fale 
Ion würden, wenn es dem Urheber derfelben gefalen hat 
se, anf eine methobiſche Beiſe die fe manxigfaltigen Er» 
fihrinungen der Natur aus feiurm Principica zu erflärem. 
Da die Materie nichts Poſitives iR, fendıre nur eimeh 
Negatives, fo If die ganze Welt cin Ausfluß and ber 
Gottheit, Die nie in der Zeit ihren Aufang geuommen bat, 

m nie aufbiren wird. Die Belt ik ewig wie 
Gott, Pletin nähert fich im dieſem Punkte dem Arifie- 
sches, und gehet von Dem Plate ab. : 


Plate Ichret, der Menſch Habe bir 
Gott ähnlich zu werben; er koͤnne biefes Zicl aber nur 
Dusch fittliche Gehunungen erreichen... Go weiß er im ſei⸗ 
wem ganzen Sylem das theoretiſche uud praltiſche Juter- 
eſſe der Vernuuft Sehr wohl mit einander zu vereinigen. 
Das letzte IE nun zwar in dem Plotiniſchen Syſteme 
nicht gang vergeſſen, aber das ſpeculative Intereſſe if 
doch das hoͤchſte, und dieſem nach unterſcheidet er eine 
gemeine und cine hoööhere Tugend, welche letztere 
aichts — ik as eine —— — — 
e — .n. E sa. ts 
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Ormrintbaft. mit: Bor ein — ur rn 
bigeszAnſchauendes Unendlichen, wwodurch — 
Morat in leere Schwaͤrmerei verwandelt wird. je 


t 


Plate nimmt den Menſchen und“ die. Natur, mie De 


ſich dem gemeinen Verſtaude darſtellet, und ſechet dann 


die letzten Principien der Erkenntniß und dee Handelns | in 
der Bernunft, in gewiſſen Ideen auf;:er- :eihebet ſich freie 
Lich zuletzt auch über die Natur, weil fein Forſchen inner⸗ 

halb der Sphäre des Gegebenen keinen letzten, die Ver⸗ 
| nunft befriedigenden Grund findet. Aber er gehet doch 


nicht die Natur vorbei, er dichtet Feine Principien. ſon⸗ 


dern nimmt nur ſolche an ‚ale das praktiſche und theore⸗ 


tiſche Intereſſe zu fordern ſcheint. Er führ et durch ee 


bie Vernunft zu Gott, als dem letzten benfe - 


‚baren Gegenfiande und Realgrund der phyfifchen und mo⸗ 


raliſchen Ordnung. Aber Plotin vermengt Natur und 
Uebernatur, und verwebt ſie ſo mit ei ander, daß Zulkgt 


die Natur verſchwindet. Er fuͤhret nicht de 
Menfhen gu Bott, fondern Gott iu dem 
Menfchen. \ Sein ietzter Zweck iſt Verſenkung in das | 
Unendliche, ein ſauftes Entſchlummern der ae in 
Traͤumeteien. 


| Da die intellektuelle Anſchauung — 
Bdtrlicen die Seele dieſer ganzen Philofephie if, —*7? 
kaun man ſchon daraus auf die formelle Beſchaffenheit 
dieſer Philoſophie ſchließen. Sie gehet don einem Punkte 


one, und auf denſelben zuruͤck, wo das vernuͤnftige Den ⸗· 


Ken ein Ende hat, wo nur dir Phantaſie ihr Gaufetfpich 
treiben fann. Die intellektuelle Anſchauung, eine unmit⸗ 
telbare Erleuchtung durch” die goͤttliche Jaͤtelligenz — 
"tin Faktum, welches nicht bewieſen werden kann. "Die 
Nachfrage nach. eınem oberften Grundfaß der. Erkenntniß 
iſt vergeblich und unndıhig; denn das Faktum' ſelbſt iſt 
ſo beſchaffen, daß es die. ernunſt dieſer Nachſorſchung 
Rampe BO. Fe DD en uͤber⸗ 
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— — lei Haupt. Mierter Asp. 


Aberhebt: Ei niifühe genuͤgen Bag :fie in Sstenmd | 
‚darh.&att vbles erkemnnet; durch Schwued 
erkennet, was iſt; warum es tiſt, worauf Ach: bie Ue⸗ 
berzeugung von dem Erfannten gründe, ift eine uͤherfluͤſ⸗ 
A e Frage; fie ift unflatfhaft, eben weil durch dag goͤtt⸗ 
The Licht, dem Letzten in der Reihe. des Moͤglichen und 
" ÜBirktichen,, ale Seyn der meaſchlichen Be — 


ſchloſfen wird. a, a 


⁊ 


Ho se hat baden a auch, ‚fo. viel als nichts gethan, 


- dar fein philoſophiſches Syſtem zu begruͤnden; einen 
Srundfat an die Spitze zu fielen, und aus demſelben 


nad) den Geſetzen bes Denfeng die Elemente deffelben 
äzuleiten, oder ſie nur iwenigfteng | in einer gewiſſen Ord⸗ 


** ñung anzuknuͤpfen. Zwar duͤrfte es ſcheinen, als treffe 


— 


| m 4 dieſer Vorwurf eines Mangeld an. Hidnung nicht Plotins 


— ſondern nur ſeine Schriften. a iſt un⸗ 


s . q e 


En reiffenfchaftlichen wenig Spur vorhanden; aber 


- darum dürfe man doch nicht von der äußern Unorbnung 


feiner Schriften auf den innern Charakter feines Gedan- 


kenſyſtems fchließen. Wir. haben aber fchon oben geſe⸗ 
hen, daß dieſelbe Unordnung auch in Yloting pbilsfoppie 


ber Schule herrſchte. - Hieraus koͤnnen wir fließen, 


daß überhaupt der Mangel an ſyſtematiſcher Einheit chi 
wefentlicher Charakter diefer Philoſophie war, der ſchon 


in ihrem erfien Keime lag. Wir Iäugnen damit gar nicht, 
daß nicht:in feiner Philoſophie eine gewiſſe Einheit Liege, 


. welche durch den trauſcendemen Befichtepunfe „oder beſſer 


Buch den hyperphyſiſchen Brick beſtimmt wird, 


- Die meiften: Ideen Diefes Mannes beziehen fich auf diefen 


— ihm wiſſen, war er nicht der ſyſtematiſche Denker, der im 


einen Punft, und vereimgen ſich wie Strahlen in dieſen 
allgemeinen Brennpunkt: aber nach allem, was wir von 
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Stande geweſen — die —— w ach 3J— 


feinen Gedanfenfpftem zum Srundeliegt, in fyiternatifcher 


Einbrit gu entwickeln, wiewohl ein fharffinniger Kopfr. 
der eine Idee, für welche er ſich einmal intereſſirt, fö 


Teiche nicht wieder fahren laͤßt, fondern fig fo weit, als nür — 


mopglich iſt, verfolgt, und oft glücklicher iſt in Aufgrei⸗ 


fung gewiſſer Bezichungen, wodurch ſein Haupigedanke | 


Licht erhaͤlt, als ih der confequenten u foffämatifchen und 


erſchoͤpfenden Durchführung einen phHoföphifchen Idee. 


Und aus foldhen einelnen Funken und beiten Stellen den 
ſteht eigentlich feine ganze Philoſophie. 


Zu dem in dem Geiſte dieſer Philoſophie kibſt enthaltenin — 
Grunde kani noch ein aͤußerer hinzu. Plotin bekannte 


fich im Weſentlichen fuͤt den Platonismus. Une 
geachtet et einen andern Geiſt In denſelben hinein brachte, 


fo betrachtete er doch diefe Veränderungen für nichts weiw. ' 


sen als Entwickelungen, Beſtimmungen und Ermeiterune 


gen, welde duch dad Platonifche Syſtem felbft gegeben 
und gerechtfertiget wuͤrden. Er, nahm aber ſelbſt den 


Platonismus nicht mehr in feiner- ‚reinen Geftelt an, fon» 


dern wie er durch medrere phantaftifche Vorſtellungsarten, = 


durch Anfmüpfungen- mehrerer fchwermerifchen Ideen ſchon 
entſtelt war. Wenn auch der Vorwurf, welcher dem 
Yılofia von Zeirgenoffen gemacht wurde, er habe den 


Numenius ausgefchticben 36), Im Ganzen ungegräne 


Ber iz fb findet man doch wenigſtens eine große Achte 
lichkeit in ibren. beiderſeitigen Philoſophemen, woraus 
— — tan, a . bei: oleichet Richtuns 

bee 
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Anſichten Haben mußte. - . Plotin bekennet ſelbſt, daß zu 


t 


* 


J |  Bieres Haupt. Biete fi 


des Yelftes. eine’ große Einpfänglichteit für bie — 


ſeiner Zeit die Annahme von drei goͤttlichen Principien ei⸗ 
ne gewoͤhnliche Meinung war 37). Und man ſiehet dar⸗ 
aAus, wie leicht er ſich an ſolche fremde Ideen aunſchmieg⸗ 
„Le, und fie mit dem Platonismus vereinigte. Fuͤr ihn 
war alſo ſchan ein Ganzes phitoſophiſcher Er⸗ 
tenntulſſe da, welches er nicht in ein Syſtem zu ver⸗ 
wandeln, ſondern nur zu erklaͤren und zu entwickelu 
brauchte Da er nicht ſein eignes, ſondern ein fremdes 
Sofſten aufzuklaͤren ſuchte, ſo kam es nicht ſo viel auf ei⸗ 
‚wen ſtrengen Zufammenhang und feſte Verknuͤpfung der 
einzelnen Ideen an; es war genug, daß ‚fie ſich alle auf 
ainen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt bezogen. So enut⸗ 
ar ‚alfo dieſes eccentriſche Syſtem, Sue Einheit‘ ‚ua 
“in ihm ſelbſt, ſondern außer ihm lag 38). 


Wenn wie einen Blick in has Innere bieſes Syfenis 
chun, To finden wir im- Ganzen zwar eine und dieſelbe 
DHauptidee, bie Intelligenz durchdringt als 
Lichtweſen alle Dinge, alle Dinge find darch 
pie Antelligeng, und alle Dinge erkennen, 
‚oder vielmehr ſchauen wir in der Jutelli⸗ 
genz an, aber in Anſehung ber übrigen Ideen herr ſcht 
eine große Unbeſtimmtheit. Dieſes konnte auch nicht an⸗ 
ders ſeyn, weil es lauter leere Begriffe enthaͤlt, denen 
‚die Einbildungsktaft ein Bild unterſchiebt, wodurch fie 
den Schein von realer Ob jektivitaͤt erhalten. Die Ein⸗ 
bildungskraft iſt aber ein freies, an Feine ſolche beſtimmte 
Geſetze gebundenes Vermoͤgen als der Verſtand. Daher 
haben alle ihre Bildungen feine feſte underaͤnderliche 
‚ ‚Noim. Bir werden in dem Verfolg aufmehrere Beiſpiele 
don rg —— — — 
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"gap der andern Seite finden’ wir in plotins Philo⸗ 
Pen ein ziemlich vollſtaͤndiges Syſtem der Hyperphi yſñt; 
cine Metaphyſik, welche die aberglaͤubiſchen Vorſtellungs⸗ 
arten, welche zu feiner Zeit den Verſtand umnebelt hätten, 


die Aſtrologie, bie Mantif, die Magie, auf ſcheinbare 


Vernunftgrundſaͤtze zuruͤck zu führen ſcheint; eine Art von 


philofophifcher Dogmatif für den rohen Religionsgtaue 


ben. So pereinigte jet die Philofophie auf eme fonder 


bare Art zwei weit aus einander fichende Zeitpunkte, ih⸗ 
rer EIER und Ihrer Entwidelung. z | 
| plotins Philo ſopheme maͤſſen alſo aus einem veeifar 
chen Geſichtspunkte betrachtet werden. Erſtlich als Ertiän . 


rang und Ermeiterung der geiſtreichen Ideen 


bes Plato; zweitens als eigenes metaphyſi⸗ 


ſches Syſtem; drittens als Dogmatik des Heide, 


niſchen Religionsglaubens. Eine Darſtellung 


des Plotiniſchen Syſtems iſt wegen der beſondern Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben feine leichte Arbeit. Dean we man quchh 


anfangen will, befindet man ſich immer in dem Mittel⸗ 


punkte des ganzen Syſtems; und diejenigen Betrachtun⸗ 
gen, welche der hoͤhern Sperulation den Weg zu bahnen, 


unb auf das oberſte Princip zu leiten ſcheinen, ſetzen die⸗ 


ſes jedesmal ſchon voraus. Das Syſtem gleicht daher 
kinem Kreiſez das Princip beruhet auf den 


Folgeſoaͤtzen⸗ und dieſe wieder anf dem Prins 
ip; die Beweiſe gelten nur banıi, wenn man ſtillſchwei⸗ 


gend das Pridciy, zu deffen Bewaͤhrung fie dieuen ſollen, 


— 
- 
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vdorausſetzt. Man mag daher nach der analytiſchen oder 


ſynthetiſchen Methode die Darftelung des Syſtems vers 


ſuchen, ſo erblickt man fich immer Im Mittelpunkte deſſel⸗ 
ben, und ſindet feinen Anfangspunft: Dieſer Liegt naͤm⸗ 


A 


⸗ 1 


Ulich nicht in dem Syſteme, fondern außer dem⸗ J 


ſel ben; er iſt eine Borausfegung, welche al⸗ 
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Vorausſetzung finden wir, wenn wir den 2wed naelchen 
Plotn durch fein Philoſophiren erreichen wollte, deutlich 


einſehen; wir werden dadurch auch zugleich den Schluͤſſel 
zu allen den uͤberſchwengl chen Philoſophemen und, den 


| Br Waßſtab zur Beurtheilung derſelben erhalten. 


Der Zweck der Plotiniſchen Philoſophie iſt gedoy⸗ 


pelt, praftiſch und theoretiſch. Wir fangen mit 


om erften an, weil er den zweiten untergeorduet iſt. 
Der praktiſche Zweck if an fich ſehr edel, und. zeigt 


von einer echt ſittlichen und religiöfen Gefinnung. Pldo⸗ 


tin berrübte fich ın feinem Geile, wenn er auf DEE ge⸗ 


woͤhnliche Streben der meiften. Menschen hinblickte, unb 


fahr: mie fie an niedrigen Neigungen hängen, auf 
nichterpürhfge Dinge ihre ganze Thärigfeit, richten, und 


- barüber gar ihrer hoͤhern Beſtimmnug', ihrer Wuͤrde 
vergeſſen, ‚nicht aͤhnden, daß ihr unſterblicher Geiſt zu et⸗ 
was höheren. beſtimmt iſt, als in dem Vergaͤnglichen ſich 


dagebildee ewige Hütten zu bauen. 


Was ie die Nrfache, fragte er fih, daß die See⸗ 
In. ganz ihres Gottes und ihrer himmlifchen Augſtattung 


verueſſen. fib und Bott verfennen? Die Urfache dieſes 


Aebels iſt eine. gewiſſe Kühnpeit, ihre Endlichkeit und 
Rerſchie denheit von dem Urheber aller Dinge und das 


| Streben nach freier Unabhängigfeit, Dag innere Gefühl 


bes eigenmaͤchtigen Wollens und Handelns erfüllte fie mit 
Luſt fie gingen auf. diefer entgegengefegten Laufbahn ime 


= 1 Mer, weiter fort, entfeenten-fich immer mehr, bis firh ihre 


Achere Abflammung.gang aus ihrem Bewußtſeyn verlor, 
Kr wie Kinder, weiche ſeit ihrer Geburt van ihren Aeltern 
geriſſen und, groß gezogen worden, ſich und thre Aeltern 
lege nicht. mehr. kennenverkennen auch die Geelen ſich 
ih ihre goͤttliche Abſtammung und ihre Würde; fehägr 
aM und. Mund alles andere. mehr als ſich m 
; Me 
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Bieyhrt nor jene. Dingen: Gängen fie * au ieh 
Denm mas; man bawundert, bes: ſtrebt man ‚auch zu. ber. 
figen ; unh mer etwag bewundert und: nad: demſelbem 


ſirebt, geffebt auch eben‘ dadurch feinen geringern Wertht 
ai Die Stelt feus-fich alſo ſelb ſt unter. bie entſtehenden 


und: vergaͤnglichen. Dinge, > unde weil fie ſich fuͤr das 


fihtetehe und vergänglichfie.unter allen- Dingen, denen 
ſioreinen Werth bejlegt, Hält, forwertitge ſie aus ſich * 


Gedauleg an Siottes Weſen und. Kraft »). er 


Es gibt zwei Wege, um die Menſchen, wo u 5 


lich:, von dieſer verkehrten Richtung ..imd- zu dem Eile 
wen, dem Seſſten und Haͤch ſtz binzuführen . Dem 


eines man muß die Urfache geigem warum bis. Seele jene: 
ſalche Dinge ſchaͤtzt. Des zweite, man muß? fe überciher 
ven-Arfprung und: ihre Würde belehren. Mit die ſem letz .. 


ten muß man anfangen; denn es gelet harand auch bie: 


erſte Belchrung. heydor. En. bringt: unssauch. dem; 


Ziele.aller- Radfosihung: nahe, und führe, 


ans:auf biefer aufbahnzeine;, Kersächtlicher 
Strecke meiter.... Denn das Fprſchende ie. 


Die Seele, Was für zinDing fie erforſchen 
maß ſie erſt vor Alem trkeunen, damit fie 
fich ge — — ob 2 Vermoͤ⸗ 
a0. EM J J sen 
29 Plotinus Ennend.Y. LI en ii wort, u er. 
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—* Spaten von dieſem — Lichte, wodund dag Kuge de 
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ateieu w bärfen: Dieſer Wahn einer: untaitselßatin 7 


 rinfchaft mit dem Geiſterreiche Durch einen: befondern 
:janeen Sien, ader durch ‚eigen ungemeinen 
—BSGrab der Er hoͤhnag der Vernunftkraft ſtehes 
aurth außerdem mit der uͤberhand nehmenden Weichlichkeit 
vnd GSthwaͤche des Verſtandes in einem ſehr natuͤrlichen Zu⸗ 
ſammenhauge. Beide Urſachen nebſt dem allgemeinen 


Hange des menſchlichen Geiſtes zum Dogmatismus, wel⸗ 


cher ſich nicht leicht einer Diſciplin unterwirft, erklaͤren 
Biukimglich , wis ein Manu, der · auf der einen Seite don 
fenvr faft aligemeinen Krankheit des Zeitalters angeſtecke 
war, auf. der andern aber doch einen gewiffen Grab von 
digienthuͤmlicher Geiſteskraft beſaß, deu Verſuch wagen 


lonnte, die Ehre den Vernunft und der Philoſophie zu 
retten durch die Einbilbang eines Höheren Erfennenife 
wmeemögens, weiches ſich Öber den miffen« 
eihäfslich en, GSebra uhr der. gemeinen Ver« 


abinft erheber t. Dieſes thut num. Po tin wirk⸗ 
Uch, indem er die Dialcktik nur als Veedereitung fuͤr die 
. Yhikofophie betrachtet, von denen jene es wur mit Ur⸗ 
 shriben, Schläfſen und Worten, dieſe 'aber mis 
- Dbjelten, und zwar mit Dingen. an fich unicbem 






&llerrealken Wefen zu thun Habe, mohei fir. gwar 


‚Wie Huͤlfe der Dinlektit nicht entbehren aber van ihr doch 


"nicht die Principien annehmen koͤnne. Evſt nachdem dk . 
Dialeteit vie: in Deſi aruommnzen ;- fände fir ihr Geſchaͤft 


Gil Aualyſtren, Zufünmenfegen und Tronnen, Baafiv 
Am and igeerfheitenem: . Die Brincipien erbdts 
vtite Philo ſophie van det ne ynd diofe 


varch erteua tun⸗ son D ben 39). 
. Dies 


. „Seiftes erſt fehend wird, finder man ſchon bei den Juden - 
„Phi und bei. Plutarch. Man ſehe 5B. ©. ‚239 
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geitsen bee Platoniſchen und. PlotinifhenYble 


Esiopbie: Es iſt von dem entfchiebenften. Einftußn auf 
Bm gauzen Inhalt, und vorzuͤglich auf die Form ber Bde 


leſophie, weil dadurch dag reine Denken in ‚ine: 23) tele E 
———— Auſchauung verwandelt wird. 


Ein Philoſoph. welcher in uninittelharet Gemein ⸗ | 


Rebeft. mit der Urquelle alles Seyns und aler Weisheit - 
- ſtehet, weiß natuͤrlicher Weiſe weit mehr von dieſem hoͤq⸗ | 
fien Ideal⸗ der Vernunft, als jeder andere Dogmatifer, 
ber fih nur durch das Kaifonnement der übergeugenden 
Erkenntniß von der Exiſten; und dem Verhältniß der Botts 
heit zur Welt demaͤchtigen fann. Nun iſt war auch Pla⸗ 
tos Philoſophie tranſtendent; abet doch mit großer Zu 
ruͤckhaltung und Nuͤchternbeit, das Verhaͤltniß des endi 
chen Geiſtes zu dem Unendliches wie aus dam — ver⸗ 
llerend. an a m 7 


Nach Plaio iR Gott der urbeber der zorn | 


/ 


de Belt; durch Ideen iſt die Welt ihrem Wefen nach — 


u. Aber die Materie ik nicht von Gott bervorge⸗ 
racht, N nur —— worben. m if. D ie 
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a . Blei Haupt, Wirter ſchni 


TR: Et nehm den unkerſchied bed gemeinen Verſtandes 
wwiſchen ben Innern. und aͤußern Anfehanungen als objek⸗ 
tiv ˖ real ai, und da’er nicht den vergeblichen Verſuch 


machte, das Vorſtellen aus der Materie noch die Materie 
aus bem Vorſtellen gudebuciren, - ſo blieb er bei dem Dua⸗ 


lismus fichen, und lleß dic Welt aus zweierlei, ihrem 


Weſen nach verſchiedenen Subſtanzen, ben ausgedehnten 
und vorſtellenden, beſtehen. Nach Plotin iſt Gott der 
Kealgrund aller Dinge ihrer Materie und Form nach, 


| und eg ‚gibt nur eine Art von Subſtanzen, naͤmlich vor⸗ 


* ellende Raum'und Materie iſt nichts als Schein 


# Kesien, der Schatten der Geiſter. 


Ss ſehr bdieſes Syſtem dadurch an Einheit gewinnt; ſo 


— wird es auf der andern Seite in unaufloͤsliche Schwie⸗ 
rigkeiten verwickelt, welche noch weit mehr in die Augen fal⸗ 
fan wuͤrden, wenn es dem Urheber derſelben gefallen haͤt⸗ 
te, auf eine methodiſche Weiſe die ſo mannigfaltigen Er⸗ 


ſcheinungen der Natur. aus ſeinen Principien zu erklaͤren. 


F * die Materie nichts Poſttives iſt, fondern nur etwas 


egatives, ſo iſt die ganze Welt ein Ausfluß aus der 
Biortheit, die nie in der Zeit ihren Anfang genommen bat; 
au | nie aufberen wird. Die Welt if ewig wie 
Gott. Plotin nähere fich in diefem Punkte dem Ariſto⸗ 


— | tales, ‚and gehet von dem Plato ab. 


Plato lehret, der Menſch habe die VDeſtimums 


rn — ähnlich zu werden; er koͤnne dieſes Ziel aber nur 
vurch fittliche Geſtanungen erreichen... So weiß.er in ſei⸗ 

niem ganzen Syſtem das theoretiſche und praktiſche Inter⸗ 
ife der Vernunft fahr Röhl mit einander zu vereinigen. 


. Das legte it nun war in dem Plötinifchen Syſteme 


nicht" ganz vergeſſen, aber das ſpeculative Fnteveffe: if 
doch das hoͤchſte/ „und dieſem nad) unterſcheidet er eine. 
gemeine und Ane Hiper Zugend,‘, welche Tegtere 
ai — % alt. eine. ee Dar eapbafirde 
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| Brmrintbarft mit: Goet, ein wilhiget ur rij⸗ 
biged:Anfhausn des Unendlichen, teoducch: — 
Morat in leere Schwärmgrei. verwandelt wird. 


Plato nimmt den Menfchen und’ die Ratur, wie Me 


Met mern m. — 


ſich dem gemeinen Verſtaude darſtellet, und ſuchet danız | 


die letzten Principien der Erkenntnif und, dee "Handelns in 
der Bernunft, in gewiſfſen Ideen auf; er eihebet ſich frei⸗ 
Sich zuletzt auch über die Natur, weil fein Forſchen inner⸗ 
halb der Sphäre des Gegebenen feinen. Lgten, die. Ver⸗ 
| nunft beftiebigenden Grund. findet. Aber er gehe doch 
nicht die Natur vorbei, er dichter Feine ‚Prineipien, fone 
dern nimmt nur foldye an, ale dag praktiſche und theore⸗ 


tiſche Intereſſe zu fordern ſcheint. Er führer durd 2 


bie Vernunft zu Gott, als dem legten denke. - 


baten Gegenſtande und Realgrund der phyſiſchen und mo⸗ 
raliſchen Ordnung. 


Aber Plotin vermengt Natur und 


1 


⁊ 


Uebernatur, und verwebt fie ſo mit ei pander, daß zuletzt 


die Natur verſchwindet. Er fuͤhret nicht de 
Menſchen zu Gott, ſondern Gott zu ben 
Menſchen. \ Sein letzter Zweck iſt Verſenkung in das 
Unendliche, ein ſauftes Denn ber — in 
| leere Traͤumereien. 


De die intellektuelle Anfhauung ve 


Goͤttlich en die Seele diefer ganzen Philoſophie if, ER 
aun man fon daraus auf die formelle Beſchaffenheit — 
deeſer Philoſophie ſchließen. Sie gehet von einem Punkte 
aus, und auf denſelben zuruͤck, wo das vernuͤnftige Den⸗ 


ken ein Ende hat, wo nur die Phantafle ihr Gauteiſpieß 


:gräben kann. - Die intellektuelle Anſchauung, wine unmit⸗ 
‚selbare Erleuchtrung dunch die goͤttliche Jaͤtelligen; iſt 


“ein Faktum, welches nicht bewieſen werden kang. Die 


K 


-Madifrage nad) emem eberfien Grundfag der Erfenneni® . 


iſt vergeblich und unnoͤthig; denn das Faktum ſelbſt if. 


ſo beſchaffen, "daß es die. Prrnunfs bieſer Nachſorſchung 
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— — Werts Hauptſtuͤck. let of, | 
aAberhebt; Ed auge genügen Baß: fie ein Ber | 


„nva ech Sott ıuhlesrerkinnet; durch Schaued 
erfennet,. was if; warum edill,. worauf Rd: die. Ue⸗ 
berzeugung von dem Eekannten ‚gründe, iſt eine üherfiäf 
fige Frage; ſie iſt unſtatthaft, "eben weil durch das göfte 
‚ Tide gicht, Dem Letzten in der Neiße, des Moͤglichen und 
 Ägirftichen,, alles — der — Be ur 
ſchloſſen wird. as er De ir 
pi hat baber auch ſo viel als nichts getsan, 
um fein philoſophiſches Syſtem zu begründen; einen 
Grundſatz an die Spitze zu ſtelen, und aus demfelben 
nach den Geſetzen des Denkens die Elemente deſſelben 
äbzuleiten, oder fie nur wenigſtens in einer, ‚geroiffen. Ord⸗ 


| hung, anzufnüpfen. „ Zwar. dürfte eg ſcheinen, ale treffe 
dieſer Vorwurf eines Mangels an Ordnung nicht Plotins 


Philoſophie, ſondern nur feine Schriften. Hier iſt un« 


geachtet der Ordnung, welche Porphyrius in die Reibe 


der einzelnen Abhandlungen gebracht hat, doch von einer 
fteng wiſſenſchaftlichen wenig Spur vorhanden; aber 
darum dürfe man doch nicht von der äußern Unordnung 
feiner Schriften auf den innern Charakter feines Gedan- 
kenſyſtems ſchließen. Wir: haben aber ſchon oben gefe- 
hen, daß dieſelbe Unordnung auch in Plotins philoſophi⸗ 
her Schule herrſchte. Hieraus ‚können wir ſchließen⸗ 
daß überhaupt ber Mangel an ſyſtematiſcher Einheit chi 

wefentlicher Charakter diefer Phllofophie war, den ſchon 
in ihrem erfien Reime lag: Wir Idugnen damit gar niche, 
daß nicht;im feiner: Philoſoöphie eine gewiſſe Einheit Liege, 


welche durch ben trauſcendenten Geſichtspunkt, oder beffer 


duch den hyperphyſiſchen Blick veſtimmt wird. 


> Die meiſten Ideen dieſes Mannes beziehen ſich auf diefen 


einen Punft, und vereinigen ſich wie Strahlen m dieſen 
allgemeinen Brennpunkt: aber nach allem, was wir son 


m wien. war * der foRemasifepe un der im 
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Stande geweſen waͤre, bie hoperbhyfiſchemetabhyftt, welche 


ſtinem Gebankenſyſtem zum Grunde liegt, in ſyſtematiſchet 


Eimbrit ga eutwickeln, wiewohl ein ſcharfſinniger Kopf; 


der eine Idee, für welche er ſich einmal intereffirt, fö 


Teiche nicht wieder fahren laͤßt, fondern fig fo weit, als nur 
möglich ift, verfolge, und oft glücklicher ifb in Aufgreis 
fung gewiffer Beziehungen, wodurch fein Haupigedanke 
Licht erhält, als in der confequenten u fofiematifchen und 


erſchoͤpfenden Durchfuͤhrung einer phHofsphifchen Idee. 
Und aus ſolchen einjelnen Funken und beiten Stellen bee 


ſteht eigentlich feine ganze Philoſophie. 

Zu dem in dem Geiſte diefer Philoſophie felöp enthaltenen 
Grunde kam noch ein äußerer hinzu. Plotin bekannte 
ſich im -Wefentlichen für den Platonism 28. Une 
geachtet et einen andern Geift In denſelben hinein brachte, 


fo betrachtete er doch diefe Veränderungen für nichts wei«. 


sen als Entwickelungen, Beſtimmungen und Ermeiterune 


geit, welche durch das Platoniſche Spſtem felbft Hegeben 
und gerechtfertiget wuͤrden. Er, nahm aber. ſelbſt den 


Vlatonismus nicht mehr in feiner reinen Geſtalt an, ſon⸗ 


Dem wir te durch meßrere phantaſtiſche Vorſtellungsarten, 


durch Anknuͤpfungen mehrerer ſchwaͤrmeriſchen Ideen ſchon 
entſtellt war. Wenn auch der Vorwurf, welcher den 


Pid ria von Zeitgenoſſen gemacht wurde, er habe ben J 


Numenius ausgeſchtieben 36), Im Ganzen ungegruͤn⸗ 
Ber 5 fb findet man doch wenigſtens eine große Aehn⸗ 
lichkeit in ihren. beiderfeitigen Philoſophemen, woraus 
ae kann, — P * otin bei oleicher Richtun⸗ 

des 
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08 Geuftes eine: große Einpfaͤnglichteit für. die — 
Anſichten haben mußte. - Plotin bekennet ſelbſt, daß zu 
feiner Zeit die Annahme von drei goͤttlichen Principien ei⸗ 
ne gewoͤhnliche Meinung war 37). Und man ſiehet dar⸗ 
aAus, wie leicht er ſich an ſolche fremde Ideen anſchmieg 
te, und ſie mit dem Platonismus vereinigte. Fuͤr ihn 
vwar alſo ſchon ein Ganzes philoſophiſcher Er⸗ 


| fenntniffe ba, welches. er nicht In ein Syſtem zu ver⸗ 


wandeln, fondern nur zu erklären und zu. entwiceln 
brauchte. Da er nicht fein eigneß,. ſondern ein frembes 
ESyſtem aufzuklaͤren ſuchte, ſo kam es nicht ſo viel auf ei⸗ 
‚gen ſtrengen Zufammenhang und feſte Verknuͤpfung der 
——88 Ideen an; es war genug, daß ‚fie ſich alle auf 
ainen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt bezogen. So ent⸗ 
— ‚alfo dieſes eccentriſche Syſtem, * Einheit 
in chu ſelbſt, ſondern außer ihm lag ? 8). 


Wenn wir einen Blick in das Innere bieſes Syſtemẽ 
gun, ſo finden wir im- Ganzen zwar eine und dieſelbe 
Dauptidee, die Intelligenz durchdringt als 
Lichtweſen alle Dinge, alle Dinge ſind durch 
pie Antelligeng, und alle Dinge erkennen, 
oder vielmehr ſchauen wie in der Autellie 
genz an, abe in Unfehung der übrigen Ideen herrfcht 


ine große Unbeſtimmtheit. Diefes konnte auch nicht au⸗ 


ders ſeyn, weil es lauter leere Begriffe: enthaͤlt, denen 
‚die Einbildungsktaft ein Bild unterſchiebt, wodurch fie 
den Schein: von realer Ob jettivitaͤt erhalten. Die Ein⸗ 


bildungskraft iſt aber ein freies, am Feine ſolche beſtinmte 


Gefetze gebundenes Vermoͤgen als der Verſtand. Daher 
haben alle ihre Bildungen feine feſte umveraͤnderliche 


Noim. Wir werden in dem Verfolg auf;mehrere Beiſpiele | 


zen na — Kr ſtoßen. — 
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— — Ppisein. ee 
uf der ändern Seite finden’wiir In Potins philo⸗ 


Bpfie ein ziemlich vollftändiges Syſtem der Hpperpbi yſñti 
‚eine Metaphyſi k, welche die aberglaͤubiſchen Vorſtellungs⸗ 
arten, welche zu feiner Zeit den Verſtand umnebelt hätten, 


die Aſtrologie, die Mantik, bie Magie, auf ſcheinbare 
VBernunftgrundſaͤtze zuruͤck zu fuͤhren ſcheint; eine Art von 


philofophifcher Dogmatif für den rohen Religionsgtaue 


ba. So pereinigte jetzt die Philoſophie auf eine ſonder⸗ — 


bare Art zwei weit aus einander ſtehende Zeitpunlte ib⸗ 

rer BE un threr Entwidelung. | 
vplotins Philo lopheme muͤſſen alſo aus einem beeſta, 

— Geſichtspunkte betrachtet werden. Erſtlich als Erkiaͤ⸗ 


rung und Erweiterung der geiſtreichen Ideen . 


des Plato; zweitens ald eigenes. metapbufie 


ſches Siyſtem; drittens ald Dogmatik des Heide, 


nifhen Religionsglaubens. Eine. Darſtellung 


bes Plotinifchen Syſtems iſt wegen ber befondern Beihafe 


fenheit deffelben feine Leichte Arbeit. Denn wq man auch 
anfangen will, befindet man fich immer in dem Mittele 


Fünfte des ganzen Syſtems; und diejenigen Berrachtun« | 
gen, welche der hoͤhern Speeulation den Weg zu bahnen, , 


und auf bag oberfte Princip zu leiten ſcheinen, fegen die⸗ 


ſes jedesmal fon vorans. Das Syſtem gleicht daher 
einem Kreiſez das Princip beruhet aufden' 
Bolgefägen; und dieſe wieder auf dem Prin⸗ 


cip; die Beweiſe gelten nur dann, wenn man ſtill ſchwei⸗ 


— 
— 
ß ! 


En 
“ 


gehd’das: Prirkciy, zu deffen Bewaͤhrung fie dienen ſollen, 


’ dorausſetzt. Man mag daher nach der analytiſchen odere 
ſynthetiſchen Methode die Darſtellung des Syſtems vr 
ſuchen, fo: erblickt man fich immer im Mittelpunfte Belle 
ben, und findet feinen Anfangspunkt. Dieſer liegt nänte - 
ich nicht in dem Syſteme, fondern außer dem» “ 


ſel ben; er iſt eine Borausfegung, welche a 
— wen. REN zn. gibt — 
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F Voransſetzunq Anden wir, wenn wir den Aueh; welchen 
Dorn durch. fein Philoſophiren erreichen wollte, deutlich 


einſehen; wir werden dadurch auch zugleich den Echluͤſſel 
zu allen den uͤberſchwengl chen Philofophemen und, Deu 


| Wakſtab zur Beurtheilung derſelben erhalten. 


Der Zweck der Plotiniſchen Philoſophie iſt gedop⸗ 
pelt, praftifch und fheorerifih. Wir’ fangen mit 


= erfien any. weil er dem zweiten untergeordaet iſt. 


Der praktiſche Zweck if an fih fhr. edel, und. rig 


— von einer echt ſittlichen und religioͤſen Seſinnung. Plo⸗ 
tin betruͤbte fi ch in feinem Geiſte, wenn er auf DEE ge⸗ 
/ . weöhnliche Streben der meiſten Menſchen hinblickte, und 
fahre mie fie an niedrigen Neigungen . hängen? auf 
er nichtawuͤrdige Dinge ihre ganze Thärigfeit. richten, und 
drüber gang ihrer hoͤhern Beſtimmung, ihrer Wuͤrde 
vbvergeſſen, nicht aͤhnden, daR ihr unſterblicher Geiſt zu et⸗ 


was hoͤherem beftinime iſt, als in dem Wergänglichen 4 


| — ewige Huͤtten zu bauen. 


Was ie die Hrfache, fragte. er fh, daß bie Ste 
Im. ganz ihres Gottes und ihrer himmlifchen Augſtattung 


vergeſſen, ſich und Gott verkennen? Die Urſache dieſes 


Nebels iſt eine. gewiſſe Kuͤhnheit, ihre Endlichkeit und 
KWerſchie denheit von dem Urheber aller Dinge und bag 


Streben nach freier Unabhängigkeit. Das innere Gefühl 


bee eigenmaͤchtigen Wollens und Handelns erfuͤllte ſie mit 
Luſt z fie gingen auf. diefer entgegengeſetzten Laufbahn im⸗ 


hnier, weiter fort, entfernten-fich immer mehr, bis ſich ihre 


Acdere Abſtammung aant aus ihrem Bersußtfegn urelar, 


Be wie Kigdep, welche ſeit ihrer Geburt van Ihren Aeltern 
gereſſen und, groß geingen worden, ſich und ihre Aeltern 


= gulsas nicht. mehre keunen verkennen auch die Seelen ſich 


Mlbbſt Ahre goͤttliche Abſtammung und ihre Wuͤrde; ſchaͤt⸗ 


u 


.. benundern alleg anders mehr als ſich DR . 
ner a 
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Blenden non nöifäen Diesen, — fie ſich an: —E 
Demi tens man bawundert, das. ſtrebt man ‚auch zu. fee, 
figen ;:und.'mer- man bepaunders: und nad); demſelbent 
Seht, gafleht: ‚auch eben dadurch feinen geringern Werth 

An: DieSitele ſetzt ſich. alſo ſelbſt unter: Die entſtehenden 

und. wergaͤnglichen Dinga, > unde weil fie ſich fuͤr dasi 
ſchlechteſte una vergaͤnglichſte unter allen Dingen, denen 
ſie einen Werth bejlegt, Hält, ſo vertihgt ſie aus ſich deut 
‚Grhaniey an Eiptted Weſen und Kraft ). ee ne eng 


Es gibt zwei Wege, um bie Menſchen, "to u J 
Ice, von. dieſer verkehrten Richtung, und zw, dent: Ei- 
nen, dem Srſſten und Haͤch ſten hinzufuͤhrem Derpi 
eines: man: muß bie Urſache zeigem warum Die Seele jegt 
ſalche Dinge ſchaͤtzt. Der zweite, man muß ſte uͤber ih⸗ 
ren Urſprung und ihre Wuͤrde belehren. Mit dieſem letz⸗ 
ten muß: man anfangen, denn es geket daraus auch bie: 


erſte Belehrung henupor. Er: bringt: un such Demi. 


Ziele,.aller- Radfosihung: nahe, und führe, 
ans:auf biefer Gaufbabuzeing. Ketsächtlicher 
Strecke meiter.... Denn Dad .Eprfdhenbe. ir 
die Scale. Was für rin. Ding fie erforfhe 
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Fe gen babe; jeries gu irfsefißien und vas An 

‚go befige,. weiches: jenes anzufhaud;s'zre 
moͤge/ und'ob ihrudieſe Unterfuhung zus. 
Somme; .: Denn; folttei e8 ein für -Ffie- 


fremder Begenkand fegn, wozu: follte ihr 


dieſe unterſuchung? Iſt aber ver Gegen⸗— 


ſtand mit ihr verwandt,’ gleichſam einvei⸗ 


—miaſche Foniſt-offenbiar, daß ihr die Unter ſu⸗ 
chuug zutommt, ind .baf- (ke- on Gegen⸗ 
Dur . — —— —— 


r 


Man Reset hier bon, — meckehete Kihtung 


F vie Sprculction / des PAdtinus nahm. Um. zu erfor⸗ 
ſchen, was die Seele erbennen fan, wie weit ihr natuͤr⸗ 


liches Vermoͤgen reiche, fängt er: „Night ‚mit der Unterfu⸗ 


‚chung des Erfenntnißvermögeng an, ‚fondern gehet von die - 


ner Hypotheſe aus über den metaphyſtſchen Grund. und. 
Arſprung der Scele. Es iſt nun nicht mehr die Frage: 


Hat die Seele das. Vermoͤgen, bas Ab ſolu⸗ 


tt, das Urweſen ats den Realgrund altie# 


-Keaken zu erkennen; fondern: IR das Wefen 


ber .Sierle mie. dem: Wofen des abfoluten: 


—Weſens gewiſfermaßen identiſch; ſteht die 


Seele mit dieſem in einem idealen Cauſal⸗- 
verhaͤltniſſe? Durch eine metaphyſiſche Hypofhe⸗ 


fe fol alſo die Frage nach der Befugniß und. 


dem umfang ser Betzuettertaaauatte ‚Ai 
wortet werden. we 
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Diefe "dem a imud eigenthaͤmliche — 
reigt ſich auch wieder bei dem theoretiſchen Zwecke. 
dem, was wie eben angeführt Haben, erhellet ſchon, daß 


Plotin den Gedanken aufgefaßt hatte, die Beruunfter⸗ 


Benntniß, oder welches eben fo viel if, Philofopbie, 


ſey nme Bann möglich, wenn das Objekt und .. 
Subfjelt das Erkennen und das Erkennene. 
de, gewiffermaßen identifh fey. Er glaubte, 
hierdurch die philofophifche Erkenntniß, die Wiſſenſchoft 


feſt begründet, und alle Angriffe ber Skeptiker, wo⸗ 


durch fie diefelbe in Anfpruch genommen hatten, mit tie - 


nem Streich abgemwiefen zu haben. Denn die grö« 


Be Frage, tweldye den Philoſophen fo viel zu fünf 


fen machte; öb den VWorftellungen etwas Rea⸗ 


les. entfpredhe, und ob die. Dbjefte mit den -. 
Vorſtellungen übereinftimmen; dieſe Fragt 
faͤllt von ſelbſt hinweg, wenn Gegenfand und Bea 


griff, Sache und Vorſtellung, das Reale 


und Ideale, in Gedanken durch Abſtraction wohk, 


unterſchleden werden koͤnnen, an ſich aber ein und. 


daffelbe find..: Diefes mußte er. zu erweiſen ſuchen, 
denn ſein ganzes Syſtem ſtuͤtzte ſich auf diefe Identitaͤt 
des Objekts und der Idee. Allein ungläücklicher⸗ 


weiſe iſt dieſer Beweis ihm nicht gelungen, weil er ſchon 
—— 


veraudfeht, was erſt bewieſen werden AN 2“ IR fein, . 


#5 Dh Birnunfe u die Dtig — 


—8* darf nie eäufchen, denn ſonſt wäre bie 


Bernunft unvdernänftig, was fi wider⸗ 


ſpricht. Daraus folgt, die Vernunft muß al⸗ 


Tezeit im. Zuftande bee Wiffens feyh, darf | 


nie etwas vergeffen; ihr Wiſſen fanu nicht 


ara. ein ungewiffes und ſchwankendes Mei. 
RER Oder —— rom Sie tanz, * 
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mieten‘ ur Sun.ctwad Ankern Haben, wie 
einer der etwas vom: Herenfagen“ erfährt; 
Folg lich auch nicht durch Demonſtration. 
Denn wenn Jemand auch das legte behaupten wollte, 
-fe muß doch wenigfiene Für dier Mernunfg 
Etwas unmittelbar gewiß Fey: Done: ſagt 
aber die Vernunft: alles iſt unmittelbar ge» 
wiß, denn wie wollte man dag unmittelbar 
Gewiffewwon dem nicht ERIREERRE en 


| Ir unterſcheiden m = 


Das ——— Gewifte — was man 
einräumen muß, woher wird es die Vernunft 
empfangen haben; woher wird bie Ueber⸗ 
zeugung werden, daß es ſo und nicht an⸗ 
bers iſt 12)7 Bet den Wahrnehmungen durch die 
ESinno, welche die hoͤchſte Urberzeugung und Evidenz zu 
bdegleiten fcheint, if man doch noch im Zweifel, ob auch. 
bas Vorgeelite in den Objekten, oder in den Em⸗ 
Sfindungen feine ſcheinbare Realität habe, und die 
Bernunft oben der. Berftand muß dabei ale Richter den 
Ausſpruch thun. Raͤumt man aber auch die Realitaͤt 
— —— men ein / ſo = das auf re Art Er⸗ 
kannte 
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alſo auch möglich, daß fie es nicht ertennte, Oder ten ' 
kennt ſie es nur dann, wenn fie mit. demſelhen sufamıyena = | 


FR 


. Dann. werden auch bie Vernunftibeen gewiſſe Formen/⸗ | 
und yon qußen erworben feyn,.und. es muß-Einbrüdenog 


f Ä 
\ * vielin Se 6 


N nicht — reish, — ein Bild. 
deſſelhen; denn das Objekt ſelbſt iſt außerhalb dem Vorg 
ſtellen 43). . Sellte nun dad, mag bie Vernunft erkenntz 


— fi erkennt aber dag. Intelligible — ein außen 
ihr befindliche Objekt ſeyn, wie koͤnnte fie daſſelbe erfolg 
fen? Denn es wäre wohl moͤglich, daß fie es nicht tedfen 


trift? Dann wuͤrde fie nicht immer: diefe Erkenntniß ha⸗ 
ben, Wollte man etwa annehmen, dag Inte ligible fen. 
mit der Vernunft unjertrennlich verbunden;. fo muß mag 
fragen,. worin: beitehee dieſe ©. erbindungd? 


ben Gegenſtaͤnden geben. Wie foil aber. die Vera 


nunfs geformt. (Cd. 5. durch Eindrücke modificit) 


werden? Welche Geftaltung läßt fich denfen? - Dann gta 
be£ die Vernunfterkenntniß auf daß Heufere wie die ſinn⸗ 
liche, Vorſtellung. Wie werden dann beide fi unterſchei⸗ 
den? Etwa durch die Auffaſſung des Kleinern, des Fei⸗ 


‚nern? Wie wird bie Vernunft erfennen, daß fie den Ge⸗ 


genſtand wirklich ergriffen? Wie, daß er gut, ſchoͤn, gen . 
recht in? Denn jedes von dieſen iſt ja real verſchieden von 
der Vernunft; in ihr Legen niche die Principe dieſes re 


tbeilß, denen fie glauben wird, ſondern auch dieſe find " 


außer iht, und die Wahrheit iſt in ben Außen Pejetem 


gerner, werden diefe Objekte entweder: 
des Lebens und Denkens beraubt ſeyn, oder 
— ———— Br ” id nee. in 
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wird beides, ſowohi bas Wahre als die Vernunfẽe 


hier anzutreffen ſeyn, und mir werden bier fragen; wie. 


die Wahrheit befchaffen if; ob dus Denfbare und bie Ver⸗ 
nunft i in einem und deimfelben zugleich, ober ob ſie Beide 


‚getrennt und verfchieben, ober wie ſonſt, find +4), ‚Sind 
Header vernunft- und leblos, wus find ſte? Doch nicht 


Ariome und Säge? Denn dann ſagten fie von au⸗ 


Bern Dingen etwas aus, und- wären nicht ſelbſt die Ob⸗ 


jefte. Wollte man fagen, Je waͤren einfach, und z. B. 
bas Gerechte — und das Schoͤne be⸗ 


uders, fo wuͤrde das, Denkbare feine Einheit ha⸗ 
den, fondern zerſtreut, irgendwo und in gewiſſen Raͤu⸗ 

men zerſtuͤckelt ſeyn. Wie wird die Vernunft, wenn fie 
nach ihnen herumläuft, fie treffen, wie bei ihnen ruhen? 


wie in einem und. demfelben ruhen? Was werden biefe 


’ Obſekte uͤberhaupt fuͤr eine Form und Geſtalt haben? Et⸗ 
wa wie goldne, ‚von einem Bildner oder Maler gemachte, 
und in einem Behaͤlter verwahrte Bildniſſe? Dann waͤ⸗ 


te ader bie fpeeulirende Bernunft ein-Em 


Hfinden. Und warum wäre das Eine von ihnen Ge⸗ 
ö —* das ae aber etwas Anderes? 


— 


Die — if aber dieſe. Zugegeben, daß bie 


Odbijekte der Vernunft außer ihr find, und daß fie die Ver⸗ 


nunft auf die Art erforfcht,' fo folgt nothwendig, daß die 


Bernunft nicht dad wahre :Driginat derfeiben. in 
#9 felbft Sept, und daher in allın ihre Sorfiäpngen 
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werduccht wird, Denn die wahren briginate z 


werden jene Dbjette ſeyn; die. Bernunfs 


wird fie betradten, ohne fie ſe ibſt zu bau ı 


Ben, und alfo.bei diefer Erkenntniß Bilder 
von ihnen empfangen. Alfo wird fie niche 


Das Wahre, ſondern das Falſche haben. HM. 


- fie ſich deffen bewußt, ſo wird ſie geſtehen, fie ſey der: 
Wahrheit nicht, ‚theithaftig. Weiß fie diefes nicht, umb:. 


glaubt, das Wahre zu befisen, ohne daß fie es beißt, ſo 


wird ihre Täufchang verdoppelt, und fie. noch weiter von 
: Her Wahrheit entfernt. Eben deswegen, glaube ich,. id 
in den finnlichen Vorſtellungen feine Wahrheit, ſondern 


nur, Schein (döfe), weil die Vorſtellung etwas em⸗ 
pfängt,. mag etwas anderd.tf, als Das, von: _ 


Dem fie e8 empfängt. SM nun feine Wahrheit 
in der Vernunft, fo ift eine folhe Vernunft 


mader Wahrheit, noch Weprpeit. die Bere 


nunft; es iR überhaupt deine Vernunft,‘ 
wo irgendwo anders. ———— zu — 
den 1). — 


Man darf alfo Be Dinge an ſich nicht aus 
Bert det ce ſuchen, noch gewiſſe Abdruͤcke 
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Ho — * in: der Veryunft annehmen. Mad’ dar⸗ 
‚bie Vernuuft nicht dee Wahrheit berauben, welches fe 
"sieliwäre, als die Eekennbarkeit und Bir Reſa⸗ 
bi t aͤt der Dinge an ſich, und da zu fest vis 
Bernunftaufbeben Go Erkenniniß und Wahr» 
„beit ficher geſtellt werden, fo müffen dich "die Dinge an 
fig ihre Realitaͤt Brhaupeen: —- -- Man muß der 
wahren Bernunft alles Reale geben. Denk 

nur denn hanga ſie exfennen, wahrhaftig.ere 
Erunen, ohue:sewag zu vergeſſen, ohne nd“ 
vbhig zu baden, unter ihren Ddjekten herum 
zu laufen; » Bann: if in ber Vernunft bie 

 Wiuhtgrit, und.bir Dinge an fi haben tie 
'men:felen Erund, fir:leben und denken — 
unzertreanliche Eigenſchaften der ſeligſten 

Rutur. Und mo wäre ſonſt noch etwas Heh⸗ 
res und Erhabenes 6. Auch bedarf-es 

Bann feiner Demonftration; keines ueber⸗ 
reugungsgründes, daß es fo ſey. Denn die 
Vernunft iſt ſelbſt fo; fie wird von ihr⸗ 
ſelbſt durchſchauet. Iſt etwas noch uͤber die 
Vernunft, fo wei fie, baß es aus ihr ſelsſt 
iR, ift etwas nach der Vernunft, fo weiß fi % 
daB ſie es ſelbſt il. Richts kann bei der 
Vernanft mehr Glauben verdienen, als fie 
feiöh, wenn fir. von fich ſelbſ zenget, und 
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daß diefed:borg. und‘ wahrhaftig if, Das 
ber if die wahre Wahrheit nicht Ueberein- 
flimmung 'mit einem Andern, fordern wit 
ſiſch ſelbſt. Sie fagt nichts anders, als, was 
fie ſelbſt iſt, und was, if, dag ſaget fie 
auch. Wer will alfo bie Bernunft widerles 


gen, und woher will er einen Widberle⸗ 


gungsgrund. gegen fie hernehmen? Denn, 
wasserfest, kommt immer auf daſſelbe zu⸗ 
r uͤck, und gebet in dad allgemeing Princip 
ein, wenn es auch nod fo. verſchieden ſchei 
men ſollte. Alles iſt Einheit. Es laͤßt ſich 
nicht® finden, was ae wahrer wäre ale 
das — — — ae 

an, Sn — Raifonnement wird vorausgeſeht, 
was hewieſen merden ſollte. Es beruhet auf dem 


Schlufſe: Iſt die Vernunft, ein Erkennkniß— 


vermögen, und zwar ein abſolutes Erkennt⸗ 
nißgvermägen, wodurch wir alles, mas an 
fi if, unträglih erfeunen, ſo erfennen, 


vaß fein Bergeffen, kein Seren inAnfebung, 


Deffeiben Start. finden faun; fo mäffen die 
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ER ihr, fondern in ehr vorhanden — 
und objektive Mealiräc Haben. In dieſem 


f Schluſſe iſt die Conſequenz gar nicht bewiefen, fle kann 


nicht bewieſen werden, und enthält fogar einen verſteckten 
Widerſpruch. Und was thut er um bit Hypotheſfis in 
eine Theſts zu verwandeln. Gar nichts, als daß er, mag 
. ‚bedingt angenommen iſt, für. unbedingt wahr annimmt. 
" Maß er faget,. beweifet nicht den hypothetiſchen Dberfab, 
fondern die Solgerung, und die Folgerung nur in Bezie⸗ 
bung auf die vorausgeſetzte Wahrheit des Oberſatzes. 
Eben darum taͤuſchte fich Plotm um ſo mehr mit der 
„Gaͤbrheit des Schluſſes, weil er immer die Wahrheit des 
hypoͤthetifch Angenommenen ſchon mit dem Schluffe vor⸗ 
aus ſetzte. Plqotin fragt nicht, was fönnen wie. 
durch bie Vernunft erkennen; worin beſteht 
die ‚Sunftion dieſes Vermögens, welchen 
Gefegen ift ed feiner Natur nad unterwor⸗ 
‚fen, und an melde Bedingungen iſt es ge⸗ 
bunden, wie weit reicht es; ſondern er ſetzt vor⸗ 
aus, die Vernunft ſey ein abſolutes Erkenntnißdermoͤgen, 
und fragt nur: wie iſt unter dieſer Vorausſetzung die Er⸗ 


J kenntniß Mr Vernunft beſchaffen? Die Vernunft erhebt 
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1 


ſich über da6 Bedingte; fie ſtrebt nach dem Abſoluten und. 
unbedingten; darum macht fie dieſes in allen Schlüffen 
ji dem Oberfage,' unter welche fie das Beſondere ber Er⸗ 
kenntniß ordnet. Ohne gründliche Unterfuchung des Ber» 
nünftoermegens iſt es faſt unvermeidlich, die Ideen, wel⸗ 
che nichts anders als Regeln des Vernunftgebrauche find, 
für Erkenntniſſe zu halten, und das Abfolute, weiches 


‚. me Aufgabe der Vernunft ift, für ettoad Reales zu neh⸗ 


— nicht eiwas unmittelbar Gewiſſes — wäre? 


men, und man ſcheint felbft Durch die Theorie der Echluffe 
batauf geführt. gu werden; denn tie könnte man durch 
Schluͤſſe etwas Wahres erkennen, wenn der Vernunft 


N 


Dies 





Be )77 ee: 
Dies 7} min canſtcelig nich ber Weg w. ſichern 


— über die menſchliche Erkentztniß gu gelangen, 
and vialmehr ein ‚zuwerläßiges Mittel, ſich Taͤuſchungen 


und Jeeren Chimaͤren hinzugeben. Der. Philoſoph, wenn 


er nicht it dee Vernunft ſchwaͤrmen, und bloßen Dich⸗ 
kungen.den Werth von Entdeckungen. beilegen will, muß. 
Imartz nen feſten Puukt haben, auf welchen fich fein ge, © 


ſchen ſtuͤtzet, einen. hefimmten Anfangspunkt, von dem ee 


ausgehen, füchere Grundſaͤtze, die fein Berfahren leiten 


d 


N 


Siunm.:. Ser iſt aber ein bloßer Wunſch, der fi ſich auf 


Dadıperkannte Streben der Vernunft nah dem Unbedinge 


sen gründet, eine bloße Taͤuſchung die ganze Baſis, melde . 


das ganze ſehr hoch aufgethuͤrmte Erbäude:der philofophle ° 
fiben:Erbenniniffe tragen ſoll. Die Vorausſetzung, daß die 


Elemente dieſes Gebaͤudes unmittelbare Erkenntniff: find, 


Welche keines Beweiſes, keiner Rechtjertie - _- 


sung: weder. bedärftisg noch: empfänglich 


fimde beraubt dieſe Met zu philoſophiren vollends allet 
laitenden Grundfaͤtze. Denn wie man dieſe unınisielbae 


en Erkenntniſſe erkennen, von andern die es nicht ſind 
umserfeheidben, ac; einem Princip aufſuchen, und ſie in 


Pwiſtematiſcher Einheit verbinden koͤnne, davon enthält die⸗ 


fe Vorandfegung nicht nur keinen Wink, ſondern fig 


fihnelder auch aller: Rachfoeſchung darnach die Moͤglichkeit 
ab. Mur die Wilitär bleibe übrig, welche auf eıne ung 


gewiffe und unbeſtimmte Ausfiht auf das Ahſolute ie 


den Bau des saugen Syſtemes leiter. zaober auch eben da⸗ 


her ‚wicht verhindern kann, daß diejenigen, weicht 
benfefben Weg im Philofephiren befolgen, micht ſogleich 


bei den erſten und wichtigſten Begriffen, wo ſich die EPie 


denz ber umittelbaren Anſchauung am unzweideutigſten u 


| .. folee, auf gan DeepOMeBeNE Abwese seen 


or iſt ein. eichiger Aunkt, in welchem ale Ynhdnger a“ 


dieſer Philoſophie einſtimmig ſind, und der auch gewiſſer⸗ 


ar: Geſch. d. Pol vLn - € nn F 
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man ehich beſtimmten Grandſat für die forfhcnbe Ber 
uumft barbietet, dieſes iſt nänlich Sie Behauptung, af 
die Philofophie eine nicht finnlihe Ertenutnig-ik,. 
und daher nichts. aufnimmt, was zunuͤchſt auf Wahrneh⸗ 
mung berußet. Allein da der Charakter des Ueberiiumtis 
hen hoͤchſt unbeſtimmt und ſchwankend mar, fo daß es 
der Einbildungskraft leicht wurde, nach Belieben Vorſtel⸗ 


lungen und Bilder unter dieſer Form aufzuführen; ſo ver⸗ 


lor auch von diefer Seite dieſe Philoſophie das einige 
noch übrige Mittel, ſich zu orientiren, und etwas. Feel 


md Allgemeingättiges aufzuflellen. Innere unmit⸗ 


kelbare Erfenneniß oder Anfchauung ber Ver⸗ 


. nunfe wurde der Grumdpfeiler der Philoſophie, welche, 


in fo ferne fie der finnlichen Unfchauung entgegengefege iſt, 


als eine intellektuelle gedacht wurde Da aber 


"Hierdurch nur ein Regatived Merkmal gefunden war, @ 


begnuͤgte man ſich mit der Analogie der einpitiſchen An⸗ 


ſchauung, als wenn man dadurch den negativen Begräff 
tn einen pofitiven verwandelt hätte. Hier IR ber: hoͤchſte 

t dei Speculation, aber au der. einfeuchtendfte 
Beweis ihrer Schwäche, und eined fchwärmerifchen Cha⸗ 


rakters, daß fie nur durch Erdichtung des Realen, oder 


durch uebertragung des Empirifchen in bie Region bed 
zeinen Denfens den Schein von Erfmutniß erfchteicht; 
‚ Der äber verſchwindet, wenn man nad) Grund und In⸗ 
Halt der vermeinten höhen Weisheit frage: - Leere Bes 
.geiffe, oder. zit reinen Begriffen erhobene empirifihe Ans. 
ſchauungen, tin Gewebe von inhaltsleeren und einander 
feibſt aufhebenden Ideenderbindungen iſt das Reſultat, 
welches man durch eine ſchaͤrfere Prüfung hier erhält: ° 

Bei dem Alten enthaͤlt Plotins Philoſophie große und 
herrliche Gedanken, und nicht felten iſt er auf der Spar, 
‚welche unfere größten und berübmteften Denker, nur mei⸗ 
ſtentheils mie größerer Bünbigfeit und frengertt —— 


— haben. — 
| Sin 
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gere ——— in —*5 — und zugleich 
— Schluͤſſel dieſer veuen Philoſophie. ‚Die Bere 
nunft if das Vermögen der. reinen. und une 
mittelbaren Erkenntniß des Abfoluten un 
- Realen... Ufo wird den Ideen alg din eigenthuͤmli- 
chen Begriffen bes Vernunft eine, gunuittelbare Realitaͤt 
beigelegt werden. Die Ideen find Vorſtellung en, duchh 
welche wir Objette die nicht im dem Krziſe der Erfah ⸗ 
zung licgen, auf eine chen fo unmittelbare Art wahrneh · 
men, als wir die ‚Erfaprungsobjefte anfchauen. ” Daß: 
Denfen wird in Anſchauen verwandelte 
Zweitens. Da das Stechen nach ſyſteniatiſcher Einheit 
weſentlich in der Vernunft liegt, ſo wird nach derſelhen 
Tendenz. dag Ziel, ‚wonach die ‚Vernuaft ringe, in ein 
reales Döjett verwandelt. werden... : Die. Vernunft 
ſchauet, die einzelnen Verftandeswefen nicht nur, ſon⸗ 
dern auch ihre Verbindung zu einem Ganzen, ihr S pſtem 
an. Drittens. Da die Idee der Gottheit das Ideal 
her reinen Vernunft ifl, um an bem Leitfaden diefer Idee 
alle denkbare Objekte, wie in den, logiſchen Deuken durch / 
Eintheilung eines oberſten Begriffs, In eine ſyſtematiſhe 
Verbinduͤng zu bringen.. fo wird diefe Idee ebenfalls hy⸗ 
goſtaſtrt. Sort als Realgrund alles Wirklichen und al⸗ 
les Reale i in ſeiner Dependen von Gott iſt ein reales Ob⸗ 
jekt. Das Spism.der Wefen, die Erufen« 
leiter der Dinge big an, bie höhe Erufe‘ 
bes Seyus, iſt nicht etwas, das etwa blos ee | 


FH ob unfern Schlüffen auch objeftie Wahrheit ‚hutoms F 
me, ſondern es liegt unmittelbar in der Anfhauung, we 
Durc die Vernunft Gott unmittelbar ergreifet. Bi € % 
ten.d. Da die Vernunft ben Urgrund der Realitaͤt und. 
alles Reale unmittelbar und kein ohne alle Beimiſchung 
‚erlangt, und ihre Ideen die Objekte an ſich ſind, ſo wird 
in dem seinen Vorſtellen die sdjettine Reäs 
| E2 ,-.0_ Iside. 
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dicke, vie. Biflayeit alles Seyns beſtehen 
and ſelbſt ſiunlihee “Dijelte, in fo ferne fie. als sen; 
Reales gu beirachten find, als Borftellträfte er- 
aiſtiren. Dad Sm des Audgebehnten, Raum, Hate 
gie, Ik nur ein abgeleitetes ODE oder ger nur 
aa Schein vHn- dein Syn. Es wird alſo auch . 
in dieſem Syſteme bie Mattrie und-die ganze Koͤrperwelt 
aus dem Idealen?abgeleitet, und bdadurch die vollkom⸗ 
menſte Einheit hergeſtelkt, wenn es nämlich mit der Vor⸗ 
ausſetzung, Worauf ſich dae Same — ſeine Ru 
aigkeit bäkte. 
Hieraus ergibt Ah, fer die Lenutnii dieſes er 
‚Res -vorzöglich auf folgenden Punkten bernhet: 1) Got⸗ 
ge6 Seyn und Weſen; 2) wie alles aus Sott entſprun⸗ 
dven iſt; alles durch Gott beſteht, und Gott in allem Hi; 
3) das Verhältniß der beſondern vorftillenden Wefen jur 
Gottheit; 4) das Verhaͤltniß der materiellen Weſen zur 
Bottheit; 5) Folgerungen aus dieſem Syſtem för bas 
ctheoretiſche und. praktiſche Intereſſe der Vernunft. Me . 
glauben auf dieſe Art die Hauptſaͤtze ber Piotiniſchen Phi⸗ 
lofophie in einer beſtimmteren Ordnung darſtellen zu koͤnnen, 
ats fie aus der unſyſtematiſchen Aneinanderreihung der 
‚einzelnen Abhandlungen, woraus feine Schriften — 
erkannt werben koͤnnen. 
I. Alles Objektive und Reale. if — 
. da8 Eine, ſowohl das urfpruͤngliche Reale, 
‚als was auch immer auf irgend eine Weiſe 
als erwas Wirkliches gedacht wird. Dean 
Wwas ware es auch, wenn es nicht Einheit haͤtte? Hebt 
„wen bieſe auf, fo iſt es nicht mehr daſſelbe Objekt, wel⸗ 
ches man ſich dachte. Ein Heer, eine Geſellſchaft, eine 
Heerde, ein Haus und Schiff wuͤrde nicht mehr das ſeyn, 
was es iſt, wenn die Einbeit —— würde 4), 
| | Stefige 
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Stetige ein FR nicht Fon, wenn Einheit nicht 


vorhanden iſt; Merken, fie getrennt, fo: ‚verändern fie ihn 
Son in fo fern fie die Einheit-nerfieren, Jeder Pflan⸗ 


zen⸗ und, Thierförper IR Eins; fliehet die Einheit, und 


wird er In eine Vielheit zerſtreuet, ſo verliert er das Bu 


fear das er hatte, und iſt nicht mehr, was er geweſen 
wear, ſondern wird etwas anders, in fo.fern es tgicdeg 
Einheit bat. Geſundheit des Koͤrpers iſt dann vorhan⸗ 


den, wenn er zur Einheit verbunden iſt; unb Schoͤnheit, 


Wenn die Zraft bes Einen alle Theile ümfaßt; Tugenb 
bee Seele, wenn in ie alles we Einpeie un in eine er. 
monie — wird.” 


Pa, er Ge VE Er Zr 


Einbeit, doch nicht alled in gleihem Gras 


de, fondern nach dem Srade feiner Reali- 
taͤt. Realitaͤt und Binheit eben in'gkeis - 


chem Berhäktniffe. ' Ye mehr oder weniger etwas 


pP) 


real if, deſto mehr ober Toeniger Einheit hat ed. Ein gen - 


trennter Körper als ein Heer ik am weiteſten entferne von 


dem Einen, weniger‘ ein zufammenhängender Naturfdte - | 


per; am engflen- derbunden iſt die Seele mit ber Eine‘ 


a beit 49), 5 2 J 


IL. Indeſſen ik — und Einheit bach — 


identiſch. Einheit iſt ein Praͤdicat, ohne weiches die Seele 


ae . Seile iR aid über — nicht ihr — 


ande 
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— ausdruͤckt. ‚Seele und Einheit ins wet weẽ 


Sp 


m Verfchledene Dinge 9), .. ı Denn bie 
Seele enthält zwar Einheit, aber auch Vielheit in fich, 
zwar nicht der Theile, aber doch der Vermögen und Thäs 
— tn, welche durch die Einheit ale ein Band vereiniget 
worden; fle It alſo ſelbſt nicht daR Eine, ſondern iſt kioe 
burch ein Anderes zu Einem geworben I). 


“ I Wenn die Seele alle Dinge bilbet, gefatkeh 
‚Jufammen ordnet, ſo bringt ſie zwar eine Einheit hervor, 
ſie gibt diefe Einheig, fo wie Geftalt und Form 
den Körpern; aber doch nicht. als etwa, das fie 
ſelbſt if, fondern ‚is mas vom ” roh derſchie⸗ 
benes 32)3. 


V. Es fragt ſich, iſt bei ben ——— Mes 


Fen ihr Wefen und ihre Einheit weſentlich 
‚und urſpraͤngllich ein,und daſſelbe, fo, daß 
wer dag. Wefen eines Dinges gefunden. hat, auch das Ei- 
me aefandn bat? Geſetzt 3. B. die Vernunft wäre bag 
Weſen, wäre dann die Vernunft auch die Einheit, und 


alfſo beides, das urſpruͤngliche Weſen und das 


urfpränglide Eine? und theilte fie dann dem, 
‚ Andern dag Seyn, und damit zugleich auch. bie Einheit 


| mit nr wi laͤßt ſich auch nych außer der Vernunft 


— und 
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ı web.her — wohl denken, welches bad —EF ng⸗ 


liche Eins ſeyn koͤnnte? Es iſt naͤmlich entweder iden⸗ | 1 


tiſch mit dem ‚Sepw, fo wie ein Menſch und ein Menfch 
feyn bentiſch iſt; oder es ift gleichfam bie Zahl eines ‚jeden 
Dinges; denkt man z. B. zwei einzelne Dinge, fo iſt je⸗ 


des Einzelne derſelben eins. Gehoͤrt num die Zahl zu dem 


tealen Dingen, fo gehoͤrt auch die Einheit dazu, undman ' 


muß nun nachforfchen, was ed deun eigentlich iſt; iR aber 


das Zählen eine Thaͤtigkeit der Seele, indem fie von ei⸗ 
nem zum andern geht, ſo iſt das Eine nicht Etwas in den 
Diss anzutreffendes. Allein die Bernunft ſagt, es 
werde überhaupt nichts ſeyn, wenn jedes bie Einheit ver⸗ 


liere. Wir muͤſſen alſo nachforſchen, ob jebes 
Sahyndes Einzelnen und der Einheit, ob 
überhaupt das abfolute Seyn unb das ab: 
HaInee Eins identiſch if. , 


vi Das Objekt und die Einpeit find 
nicht Ein und baffelbe, denn das Seyn jes 


des Dinges begreift eine Vielheit; das Ei⸗ 
ne kann aber unmöglichſeine Vielheit ſeyn. 


Der Menſch iſt ein lebendes und vernünftiges Weſen; es 
hat viele Theile, welche alle durch die Einheit jufammene 
bangen. ‚Der Menſch ift alfo von der Einheit ſelbſt vers 


ſchieden. Auch der Inbegriff aller Dinge ift mehr Viele 


heit ols Einheit, weil es alle Dinge begreift, weil es fer⸗ 


ner nicht leblos iſt, ſondern Leben und Jutelligenz in ſich 


bat. 64 dar anar auch Einpeit; aber es iſt nicht 


ſelb ſt 
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fett: vie Einheit, fondern dat * hi — —2* 
Wittheilung bekommen 50. 


VII. Vernunft. und Einheit. find. nicht 
ein und daffelbe; denn fonft wäre. die Ein⸗ 


ze heit V ielheit. Denn die Vernunft enthaͤlt die 


> Sbeen; jede dee aber, fomohl als der ganze Inbegriff 
derſelben, iſt nicht die abfolute Einheit, fondern vielmehr 
“eine Zahl, oder fo eine Einpeit wie Auen ber sonen Welt 
zukommt Me . — 


VIII. ueberhaupt iſt dab. Eine, rae Ehe; 
er Urfeyn; - aber weder Vernunft; no 
Idee, noch das Objektive iſt das ueſprüng⸗ 
diche, ſondern das Abgeleitete R). Dean jede 
Idee iſt aus Vlelem zuſammengeſetzt. Das Viele, wor⸗ 


aus fie beſteht, iſt aber cher als das Infammengeſetzee. 
Die Vernuͤnft iſt nur dadurch, daß fie auf intellektuelle 


Weiſe anſchauet. : Die vollkommenſte Vernunfe fihauet 
nun nicht Das Nenfere, fondern ſich ſelbſt an, indem ſte 
‚gu u ſich ſelbſt, als dem Principe zuruͤck kehrt. In dieſer 
Ruͤckſicht iſt ſie nun das Ansifhantte und At» 
fchauende zu gleicher Zeit; alſo nicht ein⸗ 
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we 7), . Mich fie aber auf etwae Anbere⸗ hin, ſ⸗ iR 
dieſes unftrei tig stwasBoldfommnereg uns: 
HöHeres; und fie darum etwas Niederes, Aıbaen 
leitetes 9). "Man muß fich alſo die Bernunft fo- ben⸗ 
—ken, dak fie dem Buten und Erſten gegenwärtig iſt, un 
auf daffelbe hinblickt; ſich aber auch ſelbſt gegenwärtig 
iR, und. ch anfchauet al bad Seyn aller Dinge: : Br 
"gar: dieſer Mannigfaltigkeit: fann nun das Eine unmsglich - 
die Vernunft ſeyn; denn da waͤre es alle. Dinge, De 
bie. Vernunft .der Jubegriff aller ‚Dinge. it; aber auch 


Horte u R;, : 


nicht dag denn bieſes Ben — wieder 
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x Da das ine — meber — iR, — 
ein Begriff; unſere Erkenntniß wirllicher Dinge fick: — 
auf. Begriffe ſtuͤgt, ſo iſt es ſthwer gu. erkennen, was da 
Eine iſt, und worin ſein Weſen⸗ beſteht. Deun dis Seele 
fol etwas erfennen, was keine Form hat, nicht durch Ha 
| — — — ug beſchraͤntt wird; aus — 


ſte 


?, Tan ] . — hr 


ee Platiune, — — vs — — — we, 
u. eur Jarer was — — ar. — us” dxusen erg. 


N exearæ 0 — * 


s% Plotiaua, ebendaf. » vor m. — eo ro oa” Pr 
a 70 yes an NAT UT. TO [2 —R nasLr 2. 14 ZU 
ara. eis dauror Yu aices oo us an exiceeo. u. 

— ke ayrot ro vos» nah co vosieror, Sirius wi ra ax d- 
wiur, 'u8s To iu de wos Ereeov — RUrTas R 7727. wu 
wenTTor na 0 æiru. “ de wege wurar. ze RR, 70: ee 
vor, ax 378 deuregen 


39) Plotinus, ebendaf. ums xen Tor sur Toisres Tıderdas, 

elos Bagsıını tr TW. aya)a zul Tu mern, zei Biere sis 

De: 177 Sen 1177777 780 7-79 inuie, og TE u dur," ws "ron 

inuror. vıza Tu zus wor age du ru 6 syvas, gornıdor' 

rn. 8 Tan 468. vo te Ti RuTe TA Bro vg Ax ırF 

. wm use we. nn yap M.STR Un Ta nern, TU Te 
wer are* ud. 70 yagcı mm zero. 


- 
“ x 


Ki 


v 


x s 
vd 


r 


vr 


\ ‘ 


| 
. 
J \ 


— 1. "Wire Sean, Bicter fänie. 
fe: möchte ein Feere Nichts ergreifen, wendet fie ſich lie⸗ 


ber: gu dem Sinnlichen, um hier auf einen feſten Grunde 
. ausruhen zu koͤnnen. Es gehet ihr bier eben fo, als 


wenn ie durch die Betrachtung zu kleiner Gegenflände er⸗ 
Weiber, ihren Blick davon ab, und auf größere Objekte 

richiet. WIN die: Seele von allem abfträhiren, und fich 
felbit als eine Einheit anſchauen, ſo meint ſie das Geſuch⸗ 
- de nicht gefunden zu haben, meil fie von dem Angeſchaue⸗ 


i - gen nicht verſchieden if. Es iſt indeſſen dech fein anderer 
E © für den, ber üßer das Eine pbilofephiren wi 9): 


x. Das Eine ir es, was wir ſuchen: N * 
len das Princip aller Dinge, das Gute und 
Has Erfir betrachten. : Dazu ift erforderlich, daß man 
ſich nicht zu weit von dem entferne, was in der Reihe der 
Dinge das Erſte und Hoͤchſte iſt, nicht bei den finulichen 


| Dingen, ‚toelche die unterfte Stelle einnehmen, vermeile, 


"ME bon aller Unvollkommenheit rein ‚erhalte, weil man 
ach bem Volltommenften, ſtrebt; daß man ich. gubem ine. 
nern Yrincip feines eignen Selbſt erhebe, von der. Viel⸗ 
heit in ſich abſtrahire, und fo mit fich ſelbſt eins merke, 

am des Einen and: des Urprin cipsBeſchaner 
gu Werden; man muß gang Bernunft werden, feine Seele 

‚der Bernunft überliefern und bingeben, damit die Stele, 


aß die Vernunft ſtehet, wachend empfange, und da⸗ 


durch das Eine anſchaue; nicht etwa eine finnliche 
Worſtellung hinzubringen, und etwas Sinnliches in jene 

Anfchauung aufnehmen, als Groͤße, Geſtalt, Ausbeh⸗ 
aupg: denn dieſes if fein Objekt der Vernunftanſchau⸗ 
ung, ſondern des nn und der Eindildungstraft; viel⸗ 
vd ‚ — wehr 
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mike mit der — Vernunft, unb ihrer oder 
fien Kraft bas Reinſte anſchanen or). — 


XI. Was kann die Vernunft — 
Dieſes muͤſſen wir von der Vernunft ſelbſt vernehmen. 
. Die Vernunft fann anfhauen, entweder was 
vor und über der Vernunft if, oder was in. 
be if, oder was von ihr iſt. Rein iſt wir 
auch das, was in ſihr if; aber reiner und 
einfacher iſt doch das, was vor ihr iR, an 
. zeiüften und einfachſten aber das Cine und 
Hufe). Dieſes if num nicht ſelbſt Vernunft, ſon, 
bern dad Uebervernuͤnftige. . Denn die Vernunft 
iſt eines von den’ Objekten; jenes aber nicht Etwas, :' 
fondern höher als jedes Etwas; nicht ein Ding, 
welches gleichſam die Form jedes Dinges hat, — 
formlo “os in Anſchuns jeder En — 63). 
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“ Viertes Hauptchuc. Bierter Aöfsrit. 
wi xIL, Die Ratur des Einen iR bie Zen⸗ 


J 


gungsfraft.adter: Dinge Darum if fie keines 


pon _ dieſen Dingen. Das Eine iR alfo weder Etwas, 
hoch Bat es etwa eine Qualitaͤt odet Quantitaͤt; es hat 
weder Vernunft noch Seele, iſt weder in Bewegung noch 
in. Ruhe, meber'in Raum noch in Zeit; ſondern es if 
bas an fi Ein fache und Begriffloſe, Höher 
ae jeder Begriff. Bewegung und Ruhe. Dieſes find 
‚nur Beſtimmungen des Dinges, wodurch es zu Vielen 
deſtaltet wird. Aber warum kann es nicht als beweglos 
gedacht werden, wenn es nicht in Bewegung iſt? Das 
Eine von Beiden ,. oder Beide gehöre zur Beſtimmung 
dee’ Dinges, und Pas, Beweglofe ift es durch die Ruhe, 
Und fann daber, nicht mehr als einfach gedacht werden, weil 
Ruhe und dag Ruhende nicht identiſch iſt, und daher das 
Erſte fuͤr das Zweite etwas Accidentelles iſt. Die⸗ 
Ps iſt aber nicht der Fall, wenn wir ſagen, das Eine 
“Ten Urſache; ' denn wir druͤcken dadurch nicht Et⸗ 
was-aus, das zu dem Einen, ſondern viel⸗ 
Wehr, was zu uns hinzu kommt. Wir haben 
Etwas von dem Einen, während dieſes immer in ſich uu⸗ 
——— bleibt *4). 
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Hart Diefer Zweifel entſtehrt natuͤrlich, weiter: datz 
Eine micht anf: dem Wege der -MiffenYchaft nik J 


Durch reines. Denken auf dieſelbe Art, wie wir im: . 


gend etwas anderes Intelligibles Denk; fonvere 
durch Gegenwa rt erfennen, die döher als aur 
Wiſſenſchaft iſt. Ya bem Wiſſen entfernt fü: bie. Sectir 
von dem Einen, weil es vurch Denken sefchiehet. und 


Denken IR eine Bielhelt; ſie gehet daun · die Cine vorkah * 


und in Zahl und Vielheit über: ı Man ma Nih dahut 
Aber das Wien erheben, von Wiſſenſchafe, ven 
tichen und anſchnulichen Gegenftänden abſtrahiren, und 

fi nie non. dem, daß es die Einheit ift, ‚entferwen SSR 
Wenn man fagt, daß man durch fcheiftliche und mündiie 
ehe Lehre zur Etkenntniß deſſelben eiwecke, To ıf das nur 
fo zu verfichens Alle Lehre gehet nur dahin. den Weg 
und den Gang zu zeigen, wodurch man zur Anfchauung 
des Einen gelangen kann. Das Auſchauen ſeibſt baum .. 
nicht gelehrt und gegeben, iſondern von jedem, Der. 
nach ſtrebt, ſelbſt zu Stande gebracht werben.“ Getangt 
‚einer nicht zudieſer Anſchauung; -fo: empfängt. cr. auf 
nicht das wahre Licht, welches die ganze Seele erleuchtet, 
. er wied nicht davon afficirt, und hat gleichfam nicht das 
Gefuͤhl der Liebe, durch’ welches der Liebende in der Uns 
Blick des Geliebten ſich verliert. Zwar iſt dad Elite von 


Leinen entferut; es if jedem gegchwärtig, und 


— wieder BR BImBiLe Es iſt nur 
denen 
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20 Blertes Haupiſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 
denen gegenwärtig, welche fähig mb vorbereitet ind, es 
"gu empfangen, zu beruͤhren, und zu umfaſſen durch die 
Behmlichkeit und die Verwandſchaft des von ihm empfan⸗ 
genen Vermoͤgens. Iſt die Seele, wit einem Worte, fo 
Beſchaffen, mie. damals, als fie von bem Einen entſpröſ⸗ 
fen if, dann laun fie das Eine in der Art anfchauen,. ale 
. 38 feiner Ratur nad) augefchautt warden kann. Iſt einer 


. 
“ 


“gegen ber auklebenden, die Seele belaſteuden Hindernuffe, : 


aber weil die Vernunft nicht gehörig ben Weg zeigt, und 

Bir Ueberzeugung von jenen Weſen berborbringt, noch - 

uicht dahin gelangt, der meſſe ſich ſeibſt die Schuld bei, 
and ſuche fick van allem loszureiſſen, und voͤllig Eins zw 
ER ae 


MV. Diefe Einheit darf nichs ale eine 
"  Blahleinheit, oder ald ein. P unft gedacht 
erden. , Dean-menn ſich die Seele eine Zahleinheit, 
aber einemfunkt denkt, fo abſtrahirt e,non Größe und 
Immerifiher Vielheit, bis ſie auf ein Kleinftes fommt; 
” Ge ſtuͤtzt ſich daun zwar auf ein Untheilbares, wel⸗ 
ges aber in einem Andern und in dem Theilbaren iſt ‚67), 
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PER — Einheit ” nicht in einem · Andern, auch niche 


in dem Theilbarenz auch nicht. fo untheilbar mie. dag 


Kleinſte. Deun es iſt das Sräßefe under als 


Ien Dingen, nicht. durch feine Erdße, fon: 1 


dern. durch ferne Moglich beit. Daher auch das 
Geoͤßenloſe nur. in der Kraft. iſt. Auch. die Wefen, die 


nach ihm ſind ſind untheilbar-und einfach,. nicht ihreg 
Maſſe, fondern ihren Kräften nach *689). Man mul das 
Eine auch als dad Unendliche denken, nicht ale ein⸗ 
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amendliche Groͤße oder Zahl, melde. man nicht durchgehen - . 


kann, fondern wegen feiner unermeßtihen Mae), 
Wenn man es auch ale Vernunft, oder als Gott: denken . 


nder eine Intelligen; feiner Unendlich£eit gleich feßen woll⸗ 


te, fo iſt es doch immer noch etwas bsberes, und. Alben Ä 


ſteigt die Einheit deines Gedankens ”). 


XV.Esiſteinteine 8Seyn ode atlescciveng, 
deffen@inheit manfich auch durch feine Allgenugfam» 
keit begreiflich machen kann. Alles was ein Vieles, oder aus 
Bielen erſt Eius worden iſt, iſt mangelhaft; denn deſſen We⸗ 


ſen bedarf der Einheit, es bedarf alles deſſen, woraus es 


beficht, und jeden ae ſeines Weſens iſt ben 
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deruine weil esn ur imit umb neben anbern MR, ‚abhängig 

. von ‚andern und. bedfrftig: > Jenes.@ine. uber be⸗ 

darf feiner: :felbR nicht, denn es il, was es 

iſttz es if nicht abhängig: Don ſich und an⸗ 
vdern; es fucht: weder su ſeyn; noch ange⸗ 

nehm zu ſeyn, noch irgend ws gun: feyn. Dean 
1.7.8 Urfäche von dem GSeyn alles Uebrigen, kannes nicht 
2; von Aubern dad Styn-oder das Wohlfeyn Haben, ſou⸗ 
>. gern es iſt beides ſelbſt. Und was wäre wohl:außer ihm? 
— '@6 hat teinen Raum, und bedarf keiner beſondern Stel⸗ 
— lung in demſelben, alles iſt vielmehr durch das Eine, 
| er hat durch dieſes feine Stelle ın dem Raume erhalten. 
N eher iſt auch alles, was eine Stelle im Raume fucht, 
7 ee 7). Alles was beduͤrftig iſt, ſtrebt mach ſei⸗ 
"mem Principe. Waͤre das Eine nun auch beduͤrftig, ſo 
müßte es darnach .fireben, nicht Eins gu fepn. 
Das heißt, es müßte nach „feinem Zerſtoörungsegrunde 
ſtreben). Das Beduͤrftige vertangt nach dem, maß 
Im gut iſt, und was es erhalten kann. Es gebt alſo 
vwichts, was ee das ‚Eine gut fon; oder was es 
zn wol» 
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wol. le * A. Es fe. — * alles Set ababın?? 
es if das Gute ſelbſt, aber-nicht’ für ſich, 
fondern für ändere Mefen,, die deffelben theilhaf⸗ 
tig werden. können 7). Dem Eihen- fomme-teii: 
Denfen und feine Bewegung zu. Es iſt hoͤher 
als alles Denfen und alle Bewegung. Käme ihm ein 
Denken zu, ſo beſaͤße es: in-fich eine Berfchiedenheit. Und 
was follte es denken? Sich ſelbſt? So wuͤrde es alfe vor" 
dem Denken von ſich ſelbſt nichts gewußt haben, und das 
Selbſtgen ugſame haͤtte ein Beduͤrfniß ſich ſelbſt zu erken⸗ 


nen. Ob es aber gleich- weder denkt noch erkennt, ſo iſt 
es doch zugleich: auch nicht unwiſſend. uͤnwiſſenheit fin⸗ 


det nur bei einem "Dinge Statt, welches ein: aude⸗ 
res Objekt nicht kennet; aber nicht bei dem Einen und 
Einzigen, dem es an allem Objekte des Wiffeng” ſo wie 
des Nichtwiſſens fehlet. Das Eine niit fich ſelbſt 
auf das innigfte bereiniget, ‚bedarf feiner 


"Selbferfenntnif 74), Doch aud dieſes mie. 
fidy Vereintfeyn muß man von dem Einen, um feine“ : 


Einfahheit gu erhalten, wegdenken, fo wie. das Den«‘ 
fen, Verſtehen, des fich ſelbſt und etwas anderes Denken.’ 


—— muß man ſich das Eine 8% ſowohl als ehr! - 


: | u D en⸗ 
Zr — 
29) Biokiaus, ebentaf. mar 5 ar —E de vw. 
os TB FWocıTos Esiy ala. ac To Ei der ayador sc 
ade Barnes Tom vera” aM zrır Inegayader, xoll &UTo 
ux irvrw, TOs, g- Mor⸗ — u r xvtu Dinar —8 
. Any Bars. — EP —— ud 


74) Plotinns, "Ssendaf. hy sono, Lıd un Iregorns, 3. 
mei, ag Yoz ximo tos nos ro vondeus. 74 Yyap 0 von” 

— ——— yo von ew; roiw yıoar ECO x vonemr“ dent- 
704, erm. yrw cævroy 6 avragens- — & —— ori un Yi- 


U mEr EXOTEN, ayrdie: weg "auro) Sœ. yore” — 2 etree⸗ 


orros YIrETOM oα ——— —R Auzegon ro de woyor are 
Ti yıaawaı, STETIAKG 6: — is da. on Swoy Aura, 277 
7Taœæ vondsas. EAYTS. ee = Be en 


Tannen. Geſch. d. Vhiloſ. VI. —28 5 


- 


.” 


ö \ 
= v . 


u 
ı 


= 


— 


da Viertes Hauptſtůͤck. Wwierte Abſchait 


Dentendes, als „vielmehr ein Denfen vorſtelen. 
Das Denken (der Alt des Denkens) denkt nicht 
ſelbſt, ſondern iſt fuͤr ein Anderes Urſache 


des Dentkens. Urfache und das e iſt aber 


night menuſch D. 


Verpweifle — weil das Eine nicht von 
Sem Endlichen if, nicht an feiner Erfenntniß, ſondern 
befte deinen Geiſt auf das Identiſche, und von dieſem ge⸗ 


7 pe uͤber gu Gott; aber ſuche Gott nicht außer bir; er iſt 


an feinem Orte, fo baß er non andern ſich zurückgezogen 
hätte; er ift allenthalben, -wo ihn etwas anderes beruͤh⸗ 
‚zen kann, und mo dieſes fehlet, iſt er wicht zugegen. 
Willſt du ihn aber Durch dein Denfen finden, fo mußt du 
: vor allem andern außer dir fein Denfen abflcahicen; weil 
er Fein Merkmal mit irgend einem Gegenſtande gemein bat. 
Sol die Seele ihn ganz und rein auffaffen, fo muß fie. 


ſich von allen Eindrücden, Figuren, Geſtalten und For⸗ 


men gereiniget haben, fie muß nichts, auch fich. ſelbſt 


. 


nicht denken. Gott iſt allen zugegen, auch bie ihn nicht 
“ jerlennen. . Uber fie fliehen ihn, fie treten aus Gott, ober 
vielmehr aus fich ſelbſt heraus. Sie Sinnen alfo den 
nicht erfaffen, den fie fliehen; fie fachen nach einen an« 


been, a fi e fi ſelbſt verloren haben 76). 


XVII. 
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viotin. — — 
xXn. Das Eine ift ser gemeinfhaftli. 
che. Mittelpunkt; um welchen ſich alle leben⸗ 


De Werfen, in ihren Kreiſen drehen und bewe- 
gen. Was unmittelbar den Mittelpunkt beruͤhrt, iſt 


Sott; was am weiteſten entfernt iſt, iſt der Menſch und 


das Thier. Auch die Seelen find Kreife nicht im eigent« 
lichen Sinne, fondern nur analogifch, weil in ihnen und 
um ſie die urſpruͤngliche Natur iſt. Waͤren die Seelen⸗ 
kreiſe koͤrperlich, ſo münden fie: den großen Mittelpunft im 
Kaume berühren, und um denſelben ſeyn; weil aber die 
Seelen geiſtige Weſen ſind, und das Eine. noch uͤber die 
Vernunft erhoben iſt, fo geſchiehet die Beruͤhrung und 

Vereinigung nur durch Aehnlichkeit und Identi- 
taͤt; und die Trennung nicht durch Raum, ſon—⸗ 
bern durch Verſchiedenheit und Unaͤhnlichkeit. 


Wo dieſe Nichtidentitaͤt nicht vorhanden if." | 


de ift dag Identiſche dem Identiſchen im— 
mer gegenwaͤrtig. Mur begehret nihe daß 
Eine unferer, daß es um ung ſey, fondern wir be» 
gehren feiner, daß wir um daſſelbe find, und mie 
find zwar immer um daſſelbe, doch blicken wir nicht im⸗ | 
mer darauf 77). | | S 
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ei 'hiet’ erdüot ber "Seif öR — ves 
Lebens uud, der Kernunft, den Anfang alles 
eyns, die ur ſache ——3 die: Wurzel 
der Seele Nulres. bil ſes ua von bem 
Einen "auf, doch, fo, ' dag. eB nichts an 'feie 
nem Seyn derlierer.' "Diüm es’if feine Materien- 
maffe, . fonft wuͤrde alles dieſes verdaͤnglich feyn.' 7 Nun’ 
if. aber dag Eine das Princig son diefgh Dingen ; "und 
iwar das ewige Princip, ‚das. ſich nicht ui ‚diefe 
"Dinge vertheilt‘ Hat, fondern” ‚ganz. bleibt,‘ "date 
um bleiben auch jene Dinge, fo fie. das Licht fo’ länge 
ale. die. Sonne fortyaiekt: "Die, Verbund iſt'ewig. 
Auch wir Menfchen find” nidt von ihm 108» 
geriffen, oder leben als“ tfoligre Dinge, ob⸗ 
na die förperliche Natur dazwiſchen tritt, und uns an 


ih zieht. Wir athmen dag Eife, und Leben 


duch baffelde fort; nicht als wenn’ eg einmal 


gaͤbe, und dann ſich juruͤckzoͤge, fondern es Biber: beſtaͤn⸗ 


dig, ſo lange als es iſt, was es it. In der Neigung 


zu ihm beſtehet unfer Wohl, ‘und die Entfer- 


ung von ihm if Verringerung ee “ Hier. findet auch 
ne 
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ur alſein die Sue ‚Ruhe, und Befreinug son dem vo⸗ 


fen. ‚Sie ſchwingt ſich in die Region, wo kein Boͤſes an⸗ 


zutreffen. iſt; hier denkt fie, hier iſt ſie von Leidenſchaften = 


- | j i 5 
. —B „Moin. R Ed —— 83. 
d br er “. m 


befreit, und erhaͤlt das wahre geben... Auch bag irdifche — 


Leben ohne Gott iſt nur ein Schatten, eine Nachahmung 


jenes. Lybens. Dort iſt das Leben und Thaͤtigkeit der 
Vernunft, welche in den ſtillen Berühren mit dem Einen 


Götter, Schönheit ,., Gerechtigkeit, Tugend erzeugt, 


n 


Dern diefes, gebieret die Geele, von Gott 


erfülte, Und dieſes iſt ihr Anfang und Ziel, - Ans 
fang; teil fie von dit if; Ziel, ‚weil dag Gute, Volle 


komnme dort iſt; von dort ſtammt ſie, und ſi fie wird, was 


fie mar 79). Daher bie Liebe, das Streben nach inniger 
Vereinigung mit Gott, die nicht . tig die Liebe zu irdi— 
ſchen Dingen veränderlich. und wandelbar iſt. Denn Gett 
iſt aleig das ſelbſtſtaͤndige wahre Gut, deffen Vereini⸗ 


Ed 


guüg halt ung wir nach unferm wahren. Weſen und Seyn 


zu erringen ſtrehen. Schreitet die Seele auf biefem We« 


9% fort, daß fie deſſelben theilhaftig wird, und erkennt, 


fie habe. die wahre Urquell⸗ des Lebens, und beduͤrfe kei— 


nes Dinges mehr, fie muͤſſe vielmehr aͤlles andere von 


”* Kal und nur — in ihm ſeyn und leben, und 
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86 WBiertes Hauptſtuͤ. Wierter Abſchnitt. 


ſeyn, was das Eine iſt, ſtrebt fie aus dieſem irdiſchen 
Seyn gu entfliehen, um Gott ganz und mit jedem Theile 


. 40 umfaffen; dann fann fie fih und ihn fhauen, 


fo weir als diefes Schauen moͤglich iſt; ſich 


nämlich als verklaͤrt, erfuͤllt mit dem uͤber⸗ 


ſinnlächen Lichte; oder vielmehr als das reine, 
ſchwerloſe, leichte Licht ſelbſt, als einen ge⸗ 


wordenen, oder vielmehr ſehyenden Gott, der 


...Feßt hervorſtrahle, aber dann verdunkelt 


werde, wenn es wieder Schwere erhaͤlt 3%) 


"Warum bleibt die Seele aber nicht das? Weil fie noch 


nicht ganz aus dem Irdiſchen herausgegangen iſt. Doch 
ift ihe auch zuweilen ein ununterbrochene® Anfchauen ber⸗ 


goͤnat, wenn fie garfeine Störungen mehr von dem 


Körper erhält, Nicht dad Subjekt berAnfchauung, ſon⸗ 


bern das Andere if, was ſtoͤrtz denn bag Anfhauens 


de iſt bei dem Anſchauen ganz unthaͤtig; Denken 
und Schließen ruhen. Das Anſchauen und das An⸗ 


ſchauende ſind nicht mehr Vernunft, ſondern ſtehen vor 


und uͤber Vernunft, fo wie auch das Augeſchauete. 
Schauet ſich die Seele ſo an, fo wird fie inne werben, baß 
fie.mie dem Angefchaueten eins, und vollig 
einfach geworben iſt. Denn das Objekt nnd 
Subjefe-find jege nicht mehr zwei, auch un⸗ 
terſcheidet fle die Seele nie; die Serle ik auch 


nicht mehr fie ſelbſt, Fondern fie wird etwas 
 andered, das naͤmlich, was fie anſchauet; 


fie gehet in das Objekt Aber, ſo wie ein Punte 
in Beruͤhrung mit rinem Punkte ein Punkt iſt, und nicht 


wel, ſondern nur in der Getrenntheit zwei entſtehen. 


Dar⸗ 


. 80) Plotinus, ebendaf: des In asır wruude nur mau 
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=. pieiin. BT 
‚ Darım " auch dieſer Zuſtaud — nabegsreifli, 
ch es. Denn wie ſol man-bem Atidern das Angeſchaute 
als. etwars Verſchiedenes verſtaͤndlich machen, da es, als 
man es aufchauete, nicht verſchieden, ſondern unt dem 
Subjekte identiſch war H)} Daher kam bag Berbot bei 
Errichtang der Myſterien, ben Uneingeweiheten nichts 
mitzutheilen, weil es wicht mittgeilbar if, dag beißt, Feic- 
nem das Soͤttliche zu offenbaren, Sem es nicht aus eigner 
Anſchauung zu Theil geworden iſt 822). . Info fern num. 
die Seele in immiger Bereinigung das ine angeſchauet 
hat, wägt fie ſelbſt das Bild des Einen in ſich, wenn fie 
wieder zu Ach ſelbſt lmmt. Gie war aber au 
felöR das Eins, und fand nieht die geringfte Diff 
zen in Vegiehuing auf fich und andere Dinge. Denk 
in ihr mar feine Bewegung, fein Gefühl, feine Begierde 
nad) etwas Anderm, indem fie in diefem Zuſtande der Er⸗ 
hoͤhung war; auch Fein Denken und Begreifen; fie war: 
nicht mehr fle ſelbſt, wenn man fo fagen darf; - fondern. 
aus fich geriſſen, entzücdt, in einem bewegungsloſen Zur 
—— in — er‘ Weſen bon, u — ſich hin⸗ 
nei⸗ 
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Viertes Haupfſtuͤck. En Abſchnitt. 


— ſondern vellig ruhend, unb und gleichfam die Nuhee 


feld; nicht ntehr felbit etwas von dem: Schdnen, fon⸗ 
"dern das Schoͤne ſchon uͤberſteigend, auch (hen über 
dem Chor der Tugenden hinaus. fo wie Einer, 
der in das Allerheiligfte eingegangen, ‚und die Etarien 
des Tempels hinter. fich gelaffen hut, torlche, wenn er mies 
der. herausgeb: t, ‚die erften Anfihauungen find, die fich 
darſtellen. Dieſes find der Ocdnung nach die zweiten Ant» 
ſchauungen, nach der erſten innigſten Anfchauung und 
VWVereinigung, deren Gegenfland fein Bild ifl. Doch viel⸗ 
leicht iſt diefeg nicht einmal Anfchauung, fondern eine, ans 
dere Urt des Sehens, ein Heraustreten auf fich 
floh, eine Bereinfahung und Erhoͤhung 
feine ſelbſt, ein Ringen nah Berührung 
and Ruhe 33). Indem aber die Seele aus fich ſelbſt 
herausgehet, gehet ſie nicht etwa in das Nichtreglle über. 
Wenn ſie ſich erniedriget, faͤllt fie in das Boͤſe; das iſt 
in. das Nichtreale; aber in der enigegengefegten Rich⸗ 
Ntung kommt fie nicht in etwas Anderes, ſondern in ſich 
felbit, uud AR, nur in. fig. fetoß; fie iſt gewiſſer⸗ 
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— 
maßen nicht mehe.die Wefendeit, — wo Kilie 
bie Mefenpeit erDaDen 84), { 


XIX. Wie erhielt aber aus dem Einen, 
welches dag. Princip aller ‚Dinge ift,.in dem ' 
jedes Ding und Seyn If, ohne daß :es etr 
wag von biefen if, Alles, jede Zahl und 
Vielheit fein Daſeyn? Warum blieb es niche 
in ſich ſelbſt Warum floß aus ihm eine. 
ſolche Bielpeit aus, die wir in den Dingen Bee 
erbliden, und was wir auf. das Eine zuruͤck 
führen. wollen35)?. | 


— | 


— 


"Bir bürfen bier an feine Entflehung im der en 
Zeit denken, da wir von dem Ewigen ſprechen ſon⸗ — 
dern nur den reinen Begriff von urfache und Ord⸗ — 
nung feſthalten. u R 
Alles was ſich bewegt, muß etwas babe, u um — 
ches es ſich beweget. Das Eine hat keinen ſolchen Mit⸗ — 
telpuntt. Es kann ſich alſo nicht bewegen. Und dann 
würde ‚aus demfelben nicht das Zweite, fondern das 
Dritte entfichen, wenn es durch Bewegung ober Derän, 
‚derung etwas hervorbraͤchte. Denn bie Veränderung ' . 
a Fa ve J F wuͤrde 
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vuͤrde das Zw it ſeyn, und aus dieſer erſt dus Produkt 
hervorgehen. Das Zweite muß alfo aus dem 
, Erfien hervorgehen, ohne daß in diefem ei» 
we Neigung, tin Wollen, oder. überhaupt 
eine Bewegung ober Veränderung vorge- 
det; das Erfie muß unveränderlih ſeyn, 
und beherren, was es iſt 8%). 

ö Alle Dinge, fo lange fie fortbauern, geben aus ih⸗ 


rer Innern Kraft einem Aeußern Dafenn, welches von ih⸗ 


nad ihm das Volllommen ſte ik’). 


nen abhängt, und das Nachbild von ihnen als dem 
Urbilde if. So gehet aus dem bebarrlichen Weſen 
der Sonne dag Licht hervor, ohne daß diefe verändert 
wird: - So müffen wie auch bei dem Einen eine Um⸗ 
ſtrahlung beifen, bie aus ihm ohne Berän» 
derung hervorgehet, und es umgibt, wie 
dag Licht die Sonne, Auch die duftenden Dinge 
beweiſen dieſes 37). 

Das Vollkommene erzeuget Etwas. Das 
immer Vollkommene und Vollendete, er⸗ 
zeugt Etwas Ewiges, das aber dem Range 
nad geringer if, Das Wollfommenfie er⸗ 
." geuget entweder Nichts, oder nurdad, was 
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Da⸗ Wotltommenge — dem Einen 
iR die Antelligen;. Denn dieſe ſd auet jes 
nes an, und iſt deſſen nur allein bedürftig. 
Das Eine aber bedarf ber Intelligenz nicht. 


Das Produkt des über die Intelligenz Era; 


benen ift die Intelligenz, und fie iſt vortreflichet 
als alle andere Dinge, denn diefe find nur nach der In⸗ 
telligenz, und ſelbſt die Seele iſt ein Gedanke (A0- 
vos) und Thaͤtigkeit ein Bild der Jutelli⸗ 


genz, beren Thätigfeit auch ein — 


aber ein undeutlicheres Denken iſt ).. 


XX. Das Eine, bie Intelligenz und die 
Seele madhen die überfinnlihe Welt aus, 
und find. die Principe aller Dinge, deren 
Wirkſamkeit ſich auch auf die finalicht .- 
Welt erſtreckt. Denn Senn, beſtimmtes 
Seyn, Wefen, geben, Kraft, alles if nut 
Ausfluß aus dem Einen, welches alles in 
fi der Möglichkeit. mad enthält, ohne ein 


beſtimmtes Seyn sw ſeyn. Allein wie kann aus 
dem Einen; welches einfach. if, in welchem keine Mans -"' > 
nigfaltigkeit noch irgend eine Zweiheit vorhanden iſt, Al⸗ 


les entſpringen. Eben darum, weil Nichts von 
dem Men in ibm {Re iR alles aus. 
N. | rt ibn; 
e: eye F £ 
yına! To 3. au veÄrier, u za eier — was Barton 
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«r win, n 1a peyise ner ayro. : 
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| jhm; und damit. hin beſtimmtes Ding. werde, 
ſt es kein Ding, fondern nur ber. Erzeuger, 
"oder die erſte Erzeugung deſſelben. Denn 


bas Bollfommenfig bedarf keines Dinges, 


und firedt nicht etwas zu haben; darum 
deffelben machte Etwas Underes. Diefes auf 
die Art gewordene kehrte ſich auf das Eine, wurde von 
ihm erfüllt, blickte m. a0 elbe hin. Und fo wurde die 


ho re 


XXI. Die Intelligenz iſte ein Bild des 
Einen. Denn als Erzeugtes muß es viele Achnlichfeis 
ten von dem Erzeugenden empfangen und behalten, und 

die Intelligenz iſt nur dadurch geworden, daß fie das 

Eine ſchauete. Daher iſt auch in ber Intelligenz 
Einheit, und bie Einheit iſt die Möglichkeit 
‚elle D inge. Alles Moͤgliche ſchauet nun die ſich 
gleichſam theilende Intelligenz durch die Moͤglichkeit, 
ſonſt waͤre ſie nicht Intelligenz. Von dieſer Moͤglichkeit, 
welche ſo viel iſt als Weſen, hat ſie von dem Einen 
felbſt gleichſam ein Mit gefuͤhl erhalten, und beſtimmt 
ſich ſelbſt ihr Seyn durch die von dem Einen empfangene 
ER, ſie a daß fie gleichſam einer von den 
— Lbei⸗ 
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Theilen deſſelben iſt, nnd daß fie aug demfelben ihr Der 
fen Hat; fie. wird durch daſſeibe geftä rkt und! vollendet zur 
Weſenheit 9), ' 


‚Die Sntelligen; "se: die. Aegusite dia 
Erfennen®. und des beſtimmten Birgns: den 
Dinge-. Dem das Erkennen, ſetzt cin Objekt voraus, — 
welches erkannt wird. : , Daber-fennsdas Erkennen keine 
Eigenfchaft deg Einen: fepn,. migen: dee hoͤchſten Einfacha Ä 
heit. Abet die Intelligenz chnuet auf daf 
Eines: es if ihr dadurch einsöhfeft drs:Er⸗ 
kennens gegeben; if bien zum Erfenyen erfordece 
liche Duplicität, Objekt, Supjrkt,; vorganten; 
So wie aber die Intelligenz das  Ynfhguungsoermögen 
von dem "Einen erhalten hat, fü ergiäßet ſich dieſe 
Kraft wieder aus der Intelligem und ſie eticuget an? 
Bere ihr ähnliche, nur wehtgef yültomment 


Intelligenten 9°), De 


- Da inbeffen die- Intelligenz —5 — en 
ſich, ſondern non dem Einen > muß quch in dem Ein 


Bu 
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u. als der Duelle alles Erkennens, war nicht Erkennt⸗ 
niß, — denn ſonſt wuͤrde die Einfachheit aufgeho⸗ 


ben, — aber doch etwas Aehnliches ſeyn, gleich⸗ 


ſam ein Schauen und Wiſſen ohne Duplici— 
tat. Das eine ſiehet nicht auf andere Dinge außerhalb, 
ſondern auf ſich ſelbſt. Es liebe in fih den reinen 
Glanz, das rein Eiche, was es ſelbſt ifl, dag 
heißt, ed macht durch eine fortwährende, ſte⸗ 
tige, beharrliche Thaͤtigkeit, daß es ſelbſt 
und bad Liebenswürdigſte, das Heißt, bie In⸗ 
telligen; iſt; bie‘ Jutelligeng. ift alfo das 
Broduft bes a und das Eine if fein 
eignes Produft ꝰJ. 


So iſt alſo das Licht bie — 
ruhige, ſtetige, unveraͤnderliche Thaͤtigkeit 


— desurweſens, bad, mas aus ihmunmittelbar 


und unaufhoͤrlich ausſtroͤmet, ein Lichtkreis, 
von dem alles erleuchtet wird, und dadburd 
feine Form erhält. Diefer Lichtkreis, ber 
das Eine umgibt, iR nun die Intelli⸗ 
gen; 99). — N 
a — . — 
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Wenn nun bie Intelligenz als Probukt des Ei⸗ 


nen, auf das Eine als das intelligible Objekt hinſchauet, 
fo gelangt fie zu dem Weſen, in welchem Duplici⸗ 
taͤt jiſt, das iſt, das Anſchauende ſich von dem 
Angeſchaueten ——— ). — 


Das Eine iß Ber reine utt, durch wel⸗ 
chen alles Wirkliche wirklich wird. Alles 


Wirkliche iſt in dem Einen enthalten; aber das Eine iſt 
nicht dieſes oder jenes Wirkliche, fondern nur die re ine 


Moͤglichkeit deſſelben. Indem aber dieſe Moͤglichkeit 
Objckt der Intelligenz; wird, wird das Woͤgliche 


beftimme, und wird nun das Wirfliche oder Rea⸗ 


Te Cov), es erhält nun feine Begrängung und Ge⸗ 


‚ Kaltung, und gehet aus der Unbeſtimmtheit her 
aus, in welcher es in dem Einen enthalten war. Die 


Intelligenz ziſt das erſte Reale, und ber 
Grund alles Roalen, aller Befen 25), 


Die Intelligenz und das reale Seyn 


ſind unzertrennlich mit einander verbunden, i 


Denn' dadurch, daß die Intelligenz denkt, iſt fie ein Rka⸗ 
les; und das Reale gibt der Intelligenz da⸗ 
duch, dape e8 ——— WERE rt] Seyn.und 

- | Er dag 
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— —— 9”): Das Realt. und das Denken 
ſind alſo zwei; aber beides, die: Intelligeng 
and Das. Neabe, das Denfinde und: dag Ge» 


dachte, ift. wievet.eing, Intelligenz in Ruͤckſtch⸗ 


auf das Denken, das Reale in Ruͤckſicht auf das Gedach⸗ 


te. ‚Denn Denken iſt nicht möglich ohne Verfchieden- 


heit: md Eimerftigeit Die erfien Dinge 


‚find alfo die Intelligenz, das Reale, -Bers 


fhiedenheit, Einerleiheit.” : Hier muß aber 
noch Bewegung: und Ruhe binzufammen. Beides 
Hung, wenn die Intelligenz denft; Ruhe, damit fie dafs 
felbe denke; Verſchiedenheit, damit "ein Denkendes und 
Gedachtes ſei. Wollte man die Verſchiedenheit aufheben, 
fo: würde alles Eins “werden, und verſtummen. Auch 
müffen die gedachten Objekte in Ruͤckſicht auf einander 
verſchieden feynz. identifh aber, weil fie in derfel« 
ben Intelligenz find. Auch kommt ihren allen etwas ges 


meinſchaftliches, ‚die Einheit, und eine Verſchieden⸗ 
heit, wodurch jedes etwas anderes ift, zu. Werden 


diefe. mehrmalg:wiederhoft, fo confituiren 


füe,die Zahl und die Große. ale: Duantum.: 


Die Endipidualitdteines Jeden von biefen 


macht die Qualitäten. Aus dieſen als — 
flixßen die andern Dinge 9). en — N 


In 


97) Plotinus Ennead. V. I. 1, C, 4. 2 Te wuumer- 


Ras mU5° Ro Ta 00 Ö MEN Ur 185 NET TO- SOHN vQirar co 
or" vo ds 0% TW voriaYau; Fo vo —* To’ yoliıs x Te 0 


ya. Ennead. V. L. IX. c. 2. L. IX. “7 


:98) Plotinus Ennend. V. L. I. c. 4. Yin ur Te 
ee 7777 vr, 00; ETSpoTm, ERUTOTW. du Is va zum Acc- 


a 7775 ou cœcty. xo⸗ — pers von’ ud ds, Im To “=. 
For de. ETEROTNTR 5 iv yroly xls Baliaäros. 2: cur aDEÄyE 


“ann Üisgornte, dv Yeromeroı iuruestan,.-dh ds xas Fo voy- 


" Buaır dregois ges Ahmm. mu! -Tauror Ös EM. 6. EMUTo, 
De; i Re 777; 


nt — — Br — 





biefe Intelligenz ift feine Ghope Moͤg lichtkeit, fon! 


Dem eins Wirklichkeit, Denken iſt eine Thaͤtigkeit, 


und zwar “bie mefeutliche Thaͤtigkeit, die nichts ‚andere iR, 
ale bag Denkende felöft. Wollie man diefes beides un. 
terſcheiden, ſo waͤre das Denkẽen ihm nicht weſentlich, es 
koͤnnte denken oder nicht benken. Iſt aun bas Denfen: 


als reine Thaͤtigkeit das Weſen des Denkenden fo ip: = 
auch das Gedachte, das Objekt identifch mid 


dem Denken. Wollte man dag Gegentheil an⸗ 
stehen, fo kaͤme ber Intelligenz kin Denken, abör fein: 


waͤhres Erkennen zu, In wie fern das gedachte Objekt nur⸗ 
ein Bild des wirklichen Objekts ſeyn würde. Dag De ne⸗⸗ 
fen iſt alſo eben fo viel als das Seyn, und: 


was die Intelligen; ansſpricht, das bat auch objektive 


Be fortan. ss a =. : en 97%. F 


gever Futetitgenp iſt das Orten, das 
Behasın und bad Denfendeidbenfifih. : Dem 


a 


Mirklichkeit. Die Intelligenz denkt als wahrhaft feiend;i ". 


was fie daber denkt, das ſetzt fie aud... Und 


alles Objektive, was nicht. mit Materie berbunden iſt, — 


ſein SM, und — in dem ——— 9). 
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Ja dem alſo pie ntelligen FR Ge⸗ 


—E— dente und anſchanet⸗ ſchauet fie. D 
feinf an 299), und umgekbrt.. -— 


Die Surelligeng Bent unaufbörlic, 


a wei dag Denten ibe Veſen if PN: 


Bie Yuteligens denke alle mögliche Ob⸗ 


F seltene -- Denn wur auf dieſe Art fann fie. immer denken, 


und wahrhaftig denken; nur auf diefe Art if fie frei von 
Vergeßlichkeit; nur. unter bisfer Bedingung. ift.fie ber 


Sig der Wahrheit und. die Duelle alles Weſeng "°?). 


Die Jatelligeng iſt unaufhorlich in Bewegung, und erzen⸗ 
get immer" zwar auf diefelhe identiſche und. aͤhnli⸗ 
che Weife, aber doch nicht immer Ein und daſſelbe, ſon⸗ 
Deren immer Etwas anderes. . Mag für eine Herrlichkeit 
waͤre auch eine durchgaͤngige Einſormiglei⸗ nicht allein in 
del Tpärigfeig, ſondern auch in dem Objekte? Und wäre 


Seine Verſchiedenheit da, welche zum Leben (welches 
‚nichts anders ift als die Thaͤtigkeit) reis = fo würde gar 


feine Thätigfeit vorhanden, oder ber Zuſtand doch gar 


nicht von dem Zuſtand der Unthaͤtigkeit verſchieden ſeyn. 
Die Intelligenz ift daher in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit und 


Bewegung. Sie gehet von etwas aus, und zu etwas 


Hin, und was in der Mitte iſt, iſt unendlich mannigfal⸗ 
—tig. Die Intelligenz ſchauet daher immer 
das Ganze, aber nie daſſelbe Ganze, ſon⸗ 


dern immer ein anderes; beingt aus 


1 


— dem 
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ven Ibentiſchen un VBerfhiedenen: unaufe 
en. ehh anderes Drirtes. hervor ). 


Die, Intelligenz bringe alfe, alle Din 
jetich ervor, und iſt der Jubegriff alter Ob⸗ 
jefte. Dre Thaͤtigkeit derſelben wuͤrde gar tin Objekt 


fepn. Sie bringt aber immer etwas anderes hervor; fie - E 


ift gleichſam auf einer heſtaͤndigen Wanderſchaft auf dem 


Felde der Wahrheit, ihrem innere. Wirfungefreife, and 
mit jedem, Schritt kommt ein anderes Weſen zum Vor⸗ 


ſchein. Sie umfaßt bie ganze. Totalitaͤt des 
Kealen, and fhaft fi zu ihrer Bewegung 


ſelb ſt den Raum, der identiſch iſt mit Deine. 


jenigen, wag in dem Raume ifl.. Der Raum 
ben. fie. fich ſchaft, ift aber ‚mannigfaltig, ‚ds 
mit fie ibn durchlaufe. Wäre. er nicht durchgängig. 
und immer mannigfaltig, fo mürbe die tefigenz ir⸗ 
gendwo .ruhen,- in fo. fern nicht benfen, und daber, auf). 


nicht feyn, Das, Denten ber { Sntelligen;. ‚ck. 


alfo eine Bepegung, welche alle Kealisde 
erfuͤnlt,alles Leben umfaßt und begreife'oh), 
* — Die 
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Die⸗Jutelligruß enthaͤlt ale. mogliche 
Dbjekte,. das heißt, die ganze. Verſtaudes⸗ 
welt in ſich, oder vielmehr, fie if die Ber» 
fandeswelt Felbſt. Intelligen; 'und Realitaͤt um⸗ 
| faflen alles Seyn, alles Leben. Alle moͤgliche Weſen 
And aus dem Einen durch bie Intelligenz betdorgegangen, 
fie find in ber Jutelligenz, unzertrennt, verbunden, voll⸗ 
kaͤndig, vollkommen, ſir machen ein vollſtaͤndiges Ganze 
aus, welchem' nichts fehlt, keine Vetaͤnderung begegnen 
kann; in welchem alles In vollkommner Eintracht und 
Harmonie tebe. " " Warıtık ſollte Hier ein Wefen auf das 
andere wirken? Warm follte ein Gedanke einen andern, 
Oder "ine Intelligenz eine andere hervorbringen? Etwa 
darum, weil die Futelligenz das Vermögen hat, etwas zu 
nahen? Das würde" aber nur in fo ferd Statt finden 
FVnnen, ale die Yireigenz in feinem ganz vollkommenen 
Zuſtande ſich befaͤnde. Allein die Jutelli igen; i ſt 
Sollfommen ohne Mangel und Fehl in ſich 
ſelig, und was felig iſt, gehet nicht aus ſich 
vr. fondern lebt und u in ſich 3057, 
| Die 
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7" Die Bertanbeswelt— begreift alle den 
kende Wefen, alle Gdtter, ade Seen; aber alle it in 


ewiger Ruhe, ohne Veränderung — — 
Seyn und wahres Seyn if dem Begrif⸗ 


fe nach eins. "Ein unveraͤnderliches Seyn,“ 


das iſt, wekches nie angefangen hat, nie aufhoͤren wird, 


welches in ſich vollendet, iſt, und nie ſich verzehret, iſt 
Ewigkeit. Dieſes ewige Seyn kommt der In⸗ 


telligenz und der Verſtandeswelt, und zwar 
weſentlich zu, und iſt nichts anders als das: une : 


endliche, unerſchoͤpfliche Leben in ſeiner To⸗ 
äficäe. Alles Accidenz, ein zufälliges Seyn und Were 


ben, ein Vergangenſeyn und Künftigfeyn, ein Anders. IJ 
ſeyn, iſt aus demſelben ausgeſchloſſen 197) 


- Die: Intelligen; und die Verſtandes— 
— ſind Eins. Alles Gedachte iſt ein Ding, und 


jedes Ding iſt etwas Gedachtes, in ſo fern wir blos bei 
den immateriellen Dingen Reben per Be Seyn in 
EN ee Ne N eh J dem 


er 7" ore⸗ Qusss — cin © are a oa mr, 8 Sin! Ä 
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— 


dem Denkenden if. So find alſs in ver Intel⸗ 


ligenz alle Begriffe, oder Ideen von den 


Dingen, und dieſe Ideen find ſelbſton ichts 


anders als die Dinge an ſich ſelbſt. Jedes 
Ding iſt ein Akt des Denkens, und in ſo fern 
wieder eine Intelligenz; aber nicht die allgemeie 
hr. fenderneine befondere' Intelligenz. Die oberfte 
Intelligenz ift aber die ganze ungertrennte Totalis 


tat-aller Ideen o8). Bon anderer. Befchaffenheit 


if aber unſer Werftand, welcher nur durch Trennang des 
Unzertrennlichen denket; die urſpruͤngliche Intellige: 

aber iſt untheilbar, und ohne Abſonderung dentend; ‚88 
Denken: und Seyn in — Eier 


beit und Totalitaͤt 9), 


Die Verſtandeswelt' iM dere Worb unb 
bas Muſter ver Sinnenwelt.˖ Alles was in dies 


ngſer wirklich iſt, muß daher auch: in der Verſtandeswelt 
eenthalten feyn.. doch nur der Form und dem Weſen nach. 


Au der Verſtandeswelt iſt daher auch ein Himmel mit 
Sternen beſaͤet, eine Erde, mit. allen möglichen Pflanzen 
und Thieren; Waſſer und Meer in’ bleibendem Fluſſe und 


+ Leben, wit allen Waſſerthieren; die Luft mit allen ihren 


beberden Weſen. Dean we. aus der — kommt, 
iſt 


* 
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Weſen, ein Be — 


wWer alles iſt in ber Werflandeshilt in der. bollkovm | 
— Reinheit und Vollkommenheit. Hier fließt dad 


Leben leicht bahin. Wahrheit iſt die Erzeugerin, Anime, 


Nahrung und Mefen aller Weſen. Die Verflanbesdinge 


ſehen alles‘, nicht in wie fein ihnen ein Werben’ anklebe, 


fondern ih wie fern fie das Weſen ſelbſt haben; fle-fchauen | 


ſich in allen andern; denn alles ift bier burdhfichtig; 
michts Finſteres, nichts Widerſtehendes. Alles iſt Allem 


durchaus und bis in das Innere offenbar. Denn Ale 
les iſt eicht und ſchauet wieder Licht. Denn Alles ‚bet 
Alles in’ ih, und.fichee wiederum in einem Andern Alk; - 
fo daß Alles allenthalben, Alles nicht nur Alles, fondern 


TR Rn sie Verſtandeswelt if, Bäßer autch ein lebendes 


auch ſedes Einzelne Alles iſt. Aus dem Ganzen gehet das 


Einzelne hervor, und das Einzelne iſt das Ganze. Jedbes 


iſt groß, und auch das Kleine iſt groß. ’ Unausfprechlich 


iſt der Glanz. Denn auch Bier ift die Sonne und ale 


Sterne, -und jeder Stern iſt eine Sonne. In jeden tritt 


etwas Anderes am außgegeichnetften hervor; Jedes aber 
vffehbaree das AN an fich. Auch Hier ift reine Bewezung; 


benn Die fortfchreitende Bewegung: verwirret Fein von der 
Bewegung verſchiedenes Bewegen; bie Ruhe iſt rein 


ſchoͤn an fich, weil es nicht In dem Schönen if. Jedes 


gehet nicht etwa, ſo gu ſagen, auf eintm fremden Boben, 


fondern der Raum, worin es If, iſt nichts andere als daß 
Weſen eines jeden ſelbſt, und fein Subjekt iſt DIE Intel⸗ 
ligenz. Jedes iſt auch verbunden mit dem, woher es 
ſtammt. Jeder Blick auf einen Theil umfaßt auch dad 


Ganze. "Das Schauen ermattet nie, und wird auch nie . 
- Überfättiget; . und Ueberfüllung fehlen gänzlich. 


“und. ungemifcht mit dem Unruhigen. Das Schoͤne iſt 


= “ 


: Jedes 
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304 WViertes Hauptſtuͤck, Vierter Abſchnitt. 
J Jedes erblicket ſich in feiner Unendlichkeit mie den ange⸗ 


| ſchaueten Objekten, und folget, feiner Natur Hier iſt 


"reines Leben, das durch nichts geftdret wird. Was follte 


dem vollkommnern Leben widerſtehen. Das Leben iſt 
Weisheit, aber keine durch Schluͤſſe heibeigeführte 


F 


Weisheit. Denn die Weisheit iR zu aller Zeit alumfaß 
fend, ohne allen Mangel; es bedarf feines Suchens. Es 


iſt die urfprüngliche Weisheit, und feine mo auders- ber 


abgeleitete. Das Seyn ift ſelbſt die Weisheit. Es if 


hier fein Wefen, welches erft weife werden müßte, ſon⸗ 


dern jedes ift es ſchon badurd), daß es ift. Daher.ift auch 
Seine Weisheit größer ale die ander. Die Wiſſenſchaft 
an fi ch wohnet wefentlich in dem Verſtande, beide gehen 
zugleich, mit einander. hervor... Man ſtelle fich alles in der 


| Intelligen; vor wie ein Beldwerf, welches durch fich ſelbſt 
veſchatzet wird; „daher iſt es ein Schaufpiel für überfelige 


Schauer. "Die Große und Wurde diefer Weisheit fan 
man baraus fehen, daß fie in fich ale Dinge begreift, alle 


"Dinge: hervorgebracht bat, daß fie die Dinge ſelbſt ift, 


Kaf fie mit, ihr zugleich enrflanden, und beide Eine find, 


And daß Nas Seyn die Weisheit if, , Wir aber. kommen 


nie gu Beritande, weil wir glauben, die Wiffenfchaften 
Beſtaͤnden aus Sägen und deren Verbindung; welches 


| miche einmal bei anfern Wiſſenſchaften der Sal iſt zur), 


dire Die Berflandeswefen, welche die Ver. 
ſtandesweit ausmachen, muͤſſen etwas Gemein⸗ 


ich aft liche s und etwas Eigenes beſonderes 


haben. Denn da fie in der. Intelligenz exiſtiren, ohne 


‚durch den Raum getrennt zu ſeyn, fo koͤnnen fie allein 


durch das. ihnen Eigenthuͤmliche unterfchieden ſeyn, wo⸗ 
durch ſie allein zu beſondern Dingen conſtituiret werden. 
Dieſes iſt die Form, die Geſtalt. Wo nun Geſtalt 


AR, da si es auch etwas Geſt abtete s, das if, dur ch 


— die 
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dDiegorm Beſtimmtes und Befttimmbares. Dier 
ſes Materie, nicht eine finnliche, ſondern üben 
finnliche.._ Denn and dieſes bat die VerRandesweis 
mit ber Sinnenwelt gemein, daß fie aus Form und Mate⸗ 


vie beſteht. Abſtrahirt man in Gedanken von-den Far 


men, Sefalten, Gedanken, wodurch bie Verſtandes welt 


ein mannigfaltig geſtaltetes Ganze geworden iſt, ſo bleibe 


nichts übrig, als das Geſtaͤltloſe und Under» 
trägt '"?). 


flimmte, weiches bie Geſtalt anninmt, auch aleichfam | 


"So entfieht alſo durch die Edatigkei,, en. Die ſchoͤp⸗ 


— Kraft der Intelligenz die Verſtandeswelt; aber 
dieſe hat nirgends anders als in der Intelligenz ſelhſt ih⸗ 


re Exiſtenz. Die ganze Thaͤtigkeit, wodurch fie wirklich 
geworden, iſt alſo eine innere und auf das Innere gehen⸗ 


de Thaͤtigkeit. Sol nun auch eine äußere Weit \ 
entſtehen, melche fich auf die Verflandeswelt ale auf ige 


Muſter begichet, fo muß außer dem Einen und der 
Antelligenz noch ein drittes Prinecip vorhan⸗ 


den feyn, deſſen Thätigfeit nicht nach Inden, fone j 


dern nach Außen gerichtet if. a iſt die Sr 
je 33), 
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“XXI. Die Seele iſt ein Produkt ber In⸗ 
velligenz, fo wie: die: Intelligenz din Pro— 
Duft des Einen. Nach vem Grundfage, daR Allee 
: Male aus fi felbft ein anderes Reale erzeugt, was bem 
Gradeder Bolltommenpeit nach dem Erzeugender am naͤch⸗ 
Men, aber doc) nicht ganz gleich fommt, bringt auch die 
Intelligenz etwag hervor, was ihe am naͤchſten fommt. 
Die Seele if ein Gedanke (Aoryos), eine Thätig- 
keit ber Intelligen, 4). Ä 


Die Seele fichet in dem dritten Graden von 
dem Sinen, und iſt daher unvollkommner als bie In⸗ 
telligenz. Sie iſt auch ein. Leben und Denken und 

Thaͤtigſeyn, wie die Intelligenz, aber in einem nie⸗ 
bderu Grade, Erſtens gehet die Seele nicht ohne 
Veraͤnderung, tie die Intelligenz, ſondern mit Ver 
ö Anderung hervor. Zweitens iſt ihr Denfen und Schau 
. en dunkler; benn fie. erblickt die Objekte nicht in füch, 
fondern in einem andern, in der Jntelligen;. Drittens iſt 
‚Ir Wirken nicht ein Inneres, ſondern eine neh au- 
gen gerichtete Thaͤtigkeit; fie bringt etwas au⸗ 
Ber Ach hervor, was nun nicht mehr reines, fonderu 
Thon vermifchtes und getruͤbtes Seyn hat-!15), 


Auch die Seele iſt eine Art von Licht, 
PR nicht ein ſelbſtleuchtendes, fondern von ei- 
nem andern nase Das Eine iff das reine 
tee j ein⸗ 
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einfache eiche — welches ſich in die Mutelligen⸗ ergießt, 
fo dag fie nicht allein Licht, ſondern auch das in ihrem 
Weſen Erleuchtete iſt. Die Seele einpfaͤngt das Licht von 
der Intelligenz, aber nicht als ihr eignes, Bun als ein 
entlebntes Licht 16), | 


range bie Seele wirft, entfliehen andere 
Seelen als Arten der einen. Die Kräfte derſelben finb 
von boppelter Urt. : Einige ind auf das Obere gerichtel, 
Vernunft; andere auf dad Niedere, vernunftge⸗ 
maͤße Kraͤfte. Die unterſte iſt die auf die Materie ge⸗ 
richtete und ſie bildende n en findun und 
Vegsetation ”7), 


Die Seele fol als drittes heincip die urſache der 
Bewegung ſeyn. Wie aber aus der Intelligenp dem Dan 
genden. ein fi und Anderes Bewegendes hervorgehen 
muͤſſe, dieß ſcheint Plotin nicht nachgewieſen zu haben. 
Allein nach ſeinem Gefichtspunkte konnte dieſe Frage ‚gar 


nicht Statt finden, fie war durch dag zweite Princip 


fhon gehoben. Denn der Intelligenz hatte er ſchon eig 


inneres Leben, eine nad) innen gehende Bewegung beige 


Bi Daher war ber EN von. ber — us 
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Seele, :ald einem Wefen, deſſen Leben‘ und Bewegung 

micht auf ſich ſelbſt, ſondern auf das Aeußere gehet, zwar 
micht der Vernunft, doch der — — annehm⸗ 
lich gemecht. 


Eine andere Frage aber — jetzt: woher bag 
Aeußtzere, was die Seele bilder, entfianden 
ſey; was es fey, und wie e8 gebildet wer» 
de? Denn alles Wirkliche (ov), lehrte Plotin, ha⸗ 
be. feine Duelle in der. Intelligenz; alles aber, was aus der 
Inte lligen; kommt, iſ Form, iſt Leben, iſt ein Manntgfals 
 Higed mit, Einheit. Es bebarf alfo keine Form, weil es 
ſchon geformt iſt. Ale Gegenſatz des Wirklichen bleibt 
nichts übrig als dag Nichtwirkliche — ein Unding, 
welches daher auch keiner Form, empfaͤnglich if. Wober 
ſoll alſo die Seele einen Stoff erhalten, 
um an demſelben ihre nach außen gehende 
Bildungskraft zu aͤußern. Sollte es wirklich 
Etwas geben, welches Daſeyn haͤtte, aber nicht in dem 
Denkenden und durch das Denken, fo wuͤrde Plotin dem 
Hauptfundamente ſeiner Philoſophie, wie wir es oben an⸗ 
Zegeben haben, widerſprechen. Er mußte vielmehr ben 
Verſuch machen, alles Seyn auch der materiellen Dinge 
aus dem Denken abzuleiten, und fo einen vollſtaͤndigen 
Idealizmus aufzuſtellen. Er ſchwankt nur noch zuweilen 
zwiſchen viefem und dem Realismus, und ſcheint eine von 
- Dens Denfen unabhängige Materie anzunehmen — viel 
Leicht. weil ihm der hohe Flug feiner Phantafle ſelbſt ver- 
daͤchtig vorkam 3). Doch ift es Idealismus, n * 
chem ee am mehrſten hinneigt. 
ee um biefen Idealismus verſtaͤndlicher zu machen, 
muͤſſen wir Plotins Lehre von der Anſchauung und der 
Kraft derſelben, an welcher Phantafie und Vernunft glei⸗ 
then Antheil haben, etwas ſorgfaͤltiger erwaͤgen. - 
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. XXIH. es gefchicher in der ganzen: Re 
— alles durch Anſchauung und um Ber Anz} 
fhauung willen. Es iſt aber hier nicht die ſiuno⸗ 
Liche Anſchauung zu verſtehen, bei welcher: dag Obſett 
außer dem Anſchauenden gegeben iſt, und dann die An⸗⸗ 
ſchauung erfolgt, ſondern eine. innere Intellettuele 
Ile Anſchauung, we das Objekt derfelben Innerlich mie 
einen Denken’ serbunden- ifi, und die Anfhanımg felbſt 
wieder ein Objelt EN r — w). * 
ae 
Alles Wirken: der Natur bat Die. er.! 

fenntniß zum Endswed. Denn was in der Natue: 
beruorgebracht wird, hat eine Form (dog), wodurch 
Die Natur, die Materie eine Geſtalt erhält, daß: es ein 
Objekt der Erkenntniß werde. So bringt eine Pflanze: 
wieder eine Pflange, ein Thier wieder ein Thier Herborn.” 
Die Ratne if ſelbſt nichts andere als Sora; ſte 
beingt zur Materie, welche formlos, und daher⸗ 
unerkennbar iſt, Form und Eisen himmu, und machen 
fie dadutch zu einem Gegenftande der Erkenntniß. Denn/ 
Eorm (eidos, nöepy).und Begsiffr;@tbanke (Aus; 
os). ift eines und. daſſelbe. Die Natur if 
alfo eine anfchauende bewegende Kraft, de⸗ 
ren Wirfung wieder eine Anſchauung oder. Erfenntniß, if, 
. und man kann daher niit Recht fagen, daß es ihr: bei.als 
lem ihren Wirken um Erkenntuiß, um Amſchau⸗ 
ung ihrer Handlung und ihres Produfts— 
deibed iſt eins — in u iſt — San 
Die 
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Die PER: iſt ein Preduft der Ans 
— and.ber Reflexion des Angeſchaue⸗ 
aD Je, der etwas Aeußeres hervorbringt, wir⸗ 

kat nach einer Vorſtellung. Das Hervorgebrachte iſt nicht 
- bie Vorſtellung aber in Produkt der Vorſtellung, wel⸗ 
che: das Hervorbringen leitet. Ulſo iſt and) das Wirken 
nichts anders, als ein Anfchauen und. Erkennen. Daher 
miachen auch diejenigen Menſchen, welche su dem innern 
Denken und Anſchauen ein zu ſchwache Kraft haben, ein 
Bert, welches nicht8 anders als ein Schattenbild des 
Anſchauens unh Deutene If, um das, was fie. mit Ver⸗ 
Auugft in ſich ſelbß anzuſchauen zu ſchwach find, außer ſich 
anzuſchauen. eher, ber etwas gemacht hat, hat we⸗ 
nigßens dad Verlangen. es zu betrachten, und will, ba 
es auch von auberwbesrachter werde. Eben fo machen es 
die Knaben, welche zu wiſſenſchaftlichen Studien zu traͤge 
Rus, nad ſich daher auf. Kuͤnſte unb Handwerke legen. 
So iſt alfo Bad Wirken, Thun, Hervorbrin⸗ 
‚gen immer nichtd anders, ald entweder ein 
Sdmwäkheres Anfihauen, ‚oder ein Refultat- 
und Probuft'cines färtern: Anfyauens 12) . 
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Die: thätigen — ſuches alle darch unahweiſe wi 
> erbaltenzmggdie.Denfenden aufeinem unmittelheren Mege 
gewinnen. Zudem haben ſie doch dabei Einen Bud, das 
Gute. Dieſes iſt aber gerade non her Art; daß ſie wun⸗ 
ſchen, es werde nicht blos erkannt, ſondern auch als g⸗ 
genwaͤrtig in ihrer Seele angeſchauet, und die Seele. Jump) 
Befchauer deffelben gemacht. So gehet alfo dag Wirken : | 
immer wieder in bie Anſchauung zuruͤck, denn weg. fann 
in der Seele, welche ſelbſt nichts anders. ale ein Gedanke, 
(Aoryos) _ift, anders als ein — BREMEN Ser 
danke ſeyn a u Wange | ii 


\ 


. Der Trieb der Enke‘ zum: Denken, FEUER — 
dem Erfannten Neues zu gebaͤren, alles dieſes macht bie: - 
Seele zu einem Angefchaneten (Seugmua), um hate: 
aus ein neues Objelt der Anfcheunng hervorzubringen, ſo 
wie eine Kunſt, wenn fie vollkemmen iſt, ihres Gleichen 
im Kleinen in dem lernenden Ruaben hervorzubringen: 

ſtrebt, ben ein Bild von allem zur Kunſt gehoͤrigen hat, 
doch “ohne Deutlichkeit. Sp quillt in der Serie: 
unaufhoͤrlich Leben aus Leben, und forte _ 
fhreitende Thaͤtigkeit, welche deine Graͤnze 
bat; jede⸗Auſch auuns sejenget eine neue 
ee | - and 
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ma" Wiertes Hauprfühl. Vierter Abfepnitt 


und ei Auzeſchanetes ein neues Obfekt der 
Aufdauung ohne Ende Denn in, jeder Seele ift 
Daffelbe Princip, und fle iR durch Feine Größe befchränfe. 
Indeſſen gehet doc) dieſe Thätigfeit des Anfchauens in je⸗ 
der Seele, und in allen — der Seele "nicht auf glei⸗ 
* — vor ſich — | 


® 


\ 
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‚Die Natur if ätfo — anders als eine See 1 e, 
welche wiederum ein Probuft einer hoͤhern und 
: mädhtigern Seele if, welche. in’ ſich in ſtiller Be⸗ 
trachtung lebt, und weder auf das Obere noch auf das 
"Niedererblidt, fondern in iheer Unbemweglichkeit und Ihe 

rem Selb ſthewuſitſehn ruhet; Mn diefem Dinfen und An- 
ſchauen ihrer ſelbſt ſchauet fie, was nah: ihr iſt; ohne es 
zu ſuchen, finder fie es ſchon In ſich, indem fie ein ſchoͤ⸗ 
nes, glanzvolles vollkommnes: Produft der Anſchauung 
vollendet. Man kann ihr Empfindung und Bewußtſeyn, 
wenn man will, beilegen. Doch iſt diefes nicht von der 
Art, mie hei andern Objekten, fondern wirket fo, wie bei 
dem — bug ——— des Schlafes — 
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| — das Prodult: das in ihr amd dem, 1008. ii ihr 
iſt, geworden iſt, und. fmeuet ſich, daß diefes Produkt als 
ein Spiegelihrer ſtillen, aber dunkeln and 


ſchwaͤchern Anfhauung mit ihr foredans. 


ert 26). :. ie ift aber eine. unaufhoͤrlich fortſthreitende 
Kraft, die immer etwas Neues bildet und belebt, ſo daß 
das Spätere immer etwas anderes if, ‚obgleich. es aus 
Anfchauung entfproffen, ‚und wieder zu einem neuen Ob⸗ 
jekte der Anſchauung wird 127), Alles Denken, Bilden, 2 
Zeugen, Wirken, komnit aus derſelben Quelle, und hat 
denſelben Zweck. Anſchauen iſt die Urſache all 
fe, Werbens, Anfhanen der Z3weck alles 

Strebens und. Wirkens. Die Natur iſt in eie 
nem endlofen. Anſchauen ‚begriffen; fie bilder und formt 
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unaufhoͤrlich; nicht‘ die Produkte, die fie hervorbringt, 


find. ihr Werk, ſondern die Anſchauung derſelben; ihre 
Produkte find nicht ohne Reben, und fie bringen wieder 
were Produfte hervor, die wieder das Anſchauen derfels 


ben zum Gegenſtande haben. Selbſt die ehfgriffe der 


Natur, bie Mißgeburten, bie fehlerhaften Geftaltungen 
kommen baher, daß die Natur einen Sehlgriff in dem | 
Dbjefte ber wen thut 128), | — 

In 
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224 Wiertes Hauptſtac. Vurter Abſchniee. 


. m der gangen Natur iſt nur eine der Qualität aa 
Avdentifce Kraft wirkſam, - Seele, Borflels 

‚ Aungsfrafg;. mur eine und diefelbe Wirkungsart, Bil⸗ 
den und AUnfhauen. Alfe berfelde Proteß im 
ber Natur anne ee. wie +n ber Natur in 
uns 9). 


. De oberſte Ring, gleichſam die — bes Lebens, 
iſt das Eine, die Duelle aller Kealität, ohne ſelbſt etwas 
Reales zu feyn. Das Eine wird in der Intelligenz zur 

- Duplichdt und Vielheit. Die Intelligenz ſchauet das 
Eine als den Grund alled Realen und das hoͤchſte Gu⸗ 
te, und gründet das befinimte Denken und Scyn. Die 
Jutelligenz ift das Objekt, welches die Weltfeele anſchauet, 
und aus dieſen Anſchauungen neue Objekte bildet 30). 


in ber Ontelligeng iſt das Denten und Seyn iden⸗ 

sich, Ale Anſchauungen erheben. ſich von der Natur zur 
"Seele, und von der Seele zur Intelligenz; fie werden 
einander immer näher gerückt, und mit ben anfchauenden 
Subjeften vereinigt; je höher fie auffleigen, einen deſto 
‚böhern Grad des Lebens befitsen fie, je niebriger fe wer» 

: den, 
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ı50) Plotinus, Ennead. Vi. L. VIII. c. 4. 8. 9. 18, 
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den, defte: weniger. Leben haben fie. Denn Leben iR 
fo: viel als‘ Denfen und Anfhauen, Je wahr, 
zer ein Gedanke ift, deſto mehr Einheit und Leben beſitzt 
er; Deſto mehr wird das Lebende und das geben 
4 Seyn und: Denfen eing I Ä | 

 Diefes kesen: Bar: alfe‘ mehrere Grabe; 
— En Grad beſtimmt eine andere Art des Lebens, je 
nachden das Denfen und’ Anſchauen beutlicher und 
Haren if; Dunkler iſt es in der Pflanze, als in dem 
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Shiete; dunkler iR das empfindende ld das benfende Een. 


ben. Der unterſte Grad des Denkens iſt Auch.der unter» 
ſte Grad des Lebens. Einige Gedanken leben und brin⸗ 
gen wieder lebende Gedanken hervor: andere bringen nur 
nodte Sedanken, Schattenbilder (cuduNce) des wahren 
Seyns hervor. Einige Gedanken leben nicht allein, ſou⸗ 


8 


bern fie haben auch bie Kraft ſich ſelbſt anzuſchauen. Mit 


anbern iſt Fein ſolches Anſchauen und Bewußtſeyn verbun ⸗ 


den. Indeffen ſind dieſes doch nur Arten eines und deſ⸗ 
PUR nn welches im Denken beſteht 132), 5 


I : „Aber 


31) Plorinns, — m. L. von 5.7. vw "re | 


Zangiie arußanzons en Tue Queuas ezı zur urn au are 

aævrnt 06 ur, 0 a oInmorEagur Tan Pawgimr “Yirapaerıdv Mas 

 dwisıon Tor damen — er. Tune (") Indorozs min dr au- 

Qu, ax o'zuwen, demeg awı au. Jane ee wen, ah arm 

zu To Taste 20 Urs ROM TO vomr pi du 2 TuR0 m 

va & orfus auQe, Turo de 00 Jempım. darum, g "| Jennum, or. 

m. ae‘ vo yar ee gen Ti m, ax ae q. - 

tens n Genmändscary sonen den.ası,. aura ds Tinuror Tu 

‚ wAndezury sonen, 7 wÄndesern rones 6. won h Inga nm 
ya —R ro Tiere gu za gun x dr deu Te övo. 


r 


| 2) Plotinus, Ennead, II. L. VII. c 3. 7. on — 
—X 74 ER x vorge, Im zuro Can ion 8 Quricıhı, u sur 


—— de uxıuns aurahhn. JONENE atey yagp mas nos way | 


u gern on; % — El) Yan zu u 


\ 


— 


— 116 - Viertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 
‚. ben, wird man fagem, wenn glieg Leber Thaͤiglee 
der Intelligenz, und in dieſer Subjekt und Objekt idena 


tiſch iſt, pie kam es denn, daß aus dem Einen eis 
ge Vielheit wurde? Wenn die Inelligenz das Eine 


anßſchauet, fo ſchquet ſie es doch nicht als Eins an, denu 


ſonſt wuͤrde nie ein Denken daraus. Sie fing als 
Einheit an⸗ blieb aber wicht: fo wie fir an⸗ 
‚fing, fpndern wurde ſich ſelbſt unbewußt 
eine Vielheitz als wenn fie ſich einer druͤk⸗ 
genden Laſt entledigen wollte, entwickelte 
“fie ſich, weil fie alle Objekte haben wollte. 
Beſſer wäre es ihr geweſen, fie haͤtte dieſes nicht gewollt. 
Denn nun wurde ſie aus der erſten eine zweite Intellt⸗ 
genz. So entwickelt ſich ein Kreis, er wird nun eine Sin 
gur und Fläche mit Umfreis, Mittelpunkt, Linien, an denen 
dian Unten und Oben unterfcheibet; er hat nun ein ande⸗ 
res Seyn als fein urfprüngliches vollkommneres Seyn 
mar. Go entwickelt ſich auch die Intelligenz, in welcher 
urſpruͤnglich fein beſtimmtes und unterſchiedenes Seyn 
und Denken war, in mehrere einzelne Intelligenzen, wel⸗ 


qhe aber alle in unendlicher Stufenfolge Theile. der erſten 


urſpruͤnglichen Intelligen; find und bleiben 3). 
Bi — 2 — R ; f » XXIV. 
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xxxv. Bei Biefein Proceß ‚in welchem aus der - 


Sinn untheilbaren unendlichen, Intelli⸗ 


genz, bie nichts ale eine (chende Anfhauung. 


af, das theilbare Seyn entwickelt und ab» 


ge fondert wird, unterfcheiden wir Sorm und Mas 


serie. Die Form If das, wovon das beſtimmte Seyn 
und Leben abhängt, was das Birke zu Einem macht, und 


GSeſtalt gibt. Plotin denke fich die Form mir Gedanfen, | 


Anſchauungen, "überhaupt mit BVorftellungen als iden⸗ 
tiſch, und in ſo fern iſt die Weltſeele, und uͤber dieſe die 
Siuteligenz die Duelle aller Form. Was ift-aber die Ma» 
terie, und woher entfpringe fie? Komme der Macerle ein 
wirfliches Seyn zu, fo muß fie mit ber Form aus einer 
Quelle entfpringen. Kommt ihr aber Fein Seyn iu, fo 


kann fie auch nichts Keales feyn. Ind eſſen bedarf die Form 


einer Materie; das Beſtimmende und Geſtaltende 
iſt nur dann als Realität denkbar, wenn etwas vor⸗ 


handen iſt, was die Form — was noch 


side beftimms, aber beftimmbar it 34), Es entfichet 


alfo immer wieder von neuem bie Bm Be — und 


woher iſt die —— — 


XXV. Seeke und Körper, Form und Ma⸗ 


terie find eigent lich unzertrennlich, und es 
gibt keinen Zeitpunkt, in welch em das GSanze 


ntcht beſeelet wurde, Aber man kann doch beides 
in Gedanken unterfcheiden, und bee Deutlichkeie wegen ; 


abfondern; Bie aa fan: alles Zuſammengeſetzte 
—— 


u Gi 


—X dr — ro, m Arena var * Beurager yug 
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u PrrE Bienes Hauptfäd, Wetter Kö, | 


shi es feinen Körper, fo. fang auch die Seele nicht 
foriſcheenmn Indem fie aber fortfchreitet;, wir d fie 
Fich ſelhſt einen Raum, alfo auch einen Koͤr⸗ 
per erzeugen. Sf ihr Stand in der Ruͤhe ſelbſt befe⸗ 


ſtiget, ſo leuchtet viel Licht aus ihr aus, und an dem m 


— 


- Berften Ende des Lichts’ entſtehet Finſterniß. Die See 
be. erblickt und formt diefe Finſterniß, denn 


"in ihrer Nähe darf nichts Gedankenloſes fi finden. Se 


bauete fich die Seele aus dem Dunflen an dem bunfe 


* , Im Dere gleichfam ein buntes und ſchoͤnes Haus, wel⸗ 


sches von ber — — nicht getrenut 


— 


— 


Das Eine, Gute, Bollfommne, bleibt nicht das ein 


— 


‚ige Wefen; denn es ſtroͤmt vermöge feiner Fuͤlle aus, 


und erzeuget andere Objekte. Jedes Produkt it aber ſei⸗ 
‚ner. Natur nach nicht fo volllommen, als das erzeugende 


Princip. Gebet alſo das Eine aus ſich her⸗ 


a ir =, 


aus, fo ift durch dieſes Fortſchreiten auch 
sin Letztes geſetzt, nad welchem nichts weis» 
ter möglich if. Diefes ift nun die Materie, web 
he nichts mehr von dem Einen und Boll» 


kommenen an fih bat, ein völlig Unbe⸗ 


Kimmtes, in welchem alle Realitaͤt aufgehor 
De 
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Sie — iſt alſo eine nechwenbige Bofge- be 


fortfihreitenben Produktion der Urfraftund der allgemeine, 
Lebenskraft, deren Produftein einer unewdlichen Progreſſion 
Immer geringere und unvollfominnere Produkte liefern, biß 
zuletzt Produfte sum Vorfchein kommen, welche ſich dere 
halten wie Schatten zu Licht, wie Bild zu Ge⸗ 
genſtand, welche alſo ber reine EURE des — 
und Vollkommenen ſind 138 ) 


* 


"Die Materie if nicht- tie ein — — 


inhaltsleerer Begriff von Etwas, ſondern ſie iſt wirklich 
etwas Wirkliches, dem aber die FZorm fehler, um es 
als ein beſtimmtes Ding, als ein Reales zu denken. Ich 
Denke mir alſo bei Materie eines Theils Beraubung aller 


Form, eine voͤllige Unbeſtimmtheit, aber zweitens au 


etwas, welches der Form empfaͤnglich werden, durch 


Ideen gebildet und gefaltet, und dadurch etwas Ber’ 
ſtimmtes werden kann 39). Auch iſt die Materie in den 


Intelligiblen nichts anders als die unbeſtimmtheit, 
und fie, entſtehet aus der Graͤnzenloſigkeit, ober 


Kraft oder Ewiotait dee Eine, fo. daß die — — 
zu 
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beſtimmtheit nicht in: dem. Einen iſt, fondeen 
daß fie durch das. Eine. gemadt wird. Es 
gibt. nun ein zweifaches Unendliche in der Verſtandes welt 
und in: der Sinnenwelt, fo daß jenas. das Urbild, dieſes 
daus Nachhbild iſt, die Unbeſtimmtheit in dieſem groͤßer, 
in jenem kleiner fe Denn je weiter ſich etwas von Sem 
wahren Seyn entfernt, deſto unbeſtimmter iſt es. Gro⸗ 
ßer iſt alſo die Unbeſtimmtheit in der ſinnlichen, als in bder 
intelligiblen Materie; und.jene iſt mehr in dem Unvoll⸗ 
kommen, uns weniger in dem Vollkommenen 240). 


So leitet Plotin offenbar auch die Materie der Sin- 


venwelt, als ein bloßes Bild der uͤberſinnlichen Materie, 
ulest aus dem Urprincip, dem Urverſtande und der Urſeele 
‘ab, Wahrſcheinlich wuͤrde er dieſe Produktion des Un⸗ 
beſtimmten aber Beftimmbaren; noch deutlicher ausgefpro» - 
chen haben, wenn bie Materie nicht ſo unbedeutend und 
 Inbaltelger geworben wäre, — fe. | als ein Un. 
- ding erſcheint — | 


Er trennt. von der Materie alle Qualitaͤt und HQuan⸗ 
titaͤt. Die Materie iſt nicht Etwas, das durch das Ge⸗ 
ſicht, Gehoͤr, Gefühl, oder irgend einen Sinn wahrge⸗ 
nommen werden ann; denn. rn: ‚Miderftand, 
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Srote, Geſtali, Sache, alles dieſes geht sur. Form. — 
Man muß fich alles beſtimmte Mannigfaltige wegdenken. 
fo daß nur ein Etwas, ein leeret Begriff uͤbrig Bleibt"). 
Die Ausdehnung, und Überhaupt das Reale der Empfin- 
bung rechnet Plotin nicht zur Materie,. fondern zur Form, 


and fie if ein Produkt der Seele, indem fie die Materie 


begraͤnzt. Wenn die Seele fih an bie Materie wendet, 
fo Hat fie noch nichts, was zu begrängen wäre, fondern . 
fie ergießt ſich in das Srängenlofe,. fie beſchreibt weder 
Graͤnzen, noch kann fie ſich in einen Punkt zu⸗ 
ſammen ziehen. Und dieſes Graͤnzenloſe iſt weder 
groß noch klein, fein Aggregat Son Maſſe, feine 


Größe, ſondern nur ber Stoff einer Maffe.e Indem fie | 
aber ſich aus dem Kleinen ins Große ausdehnt, und aus | 


dem Großen ins. Kleine zufammen ziehet, fo durchläuft fie 
‚gleichfam eine Maffe. Diefer Mangel an Gränzen, diefe 
Ausdehnung iſt nun die Empfänglichkeie für Groͤße. Da 


aber die Materie unbegrängt iſt, und noch nicht alte Bei 


einander it, zu jeder Form dahin und borthin bewegt 

wird, und durchaus leicht bildſam iſt, ſo wird ſie durch 

dieſe durchgaͤngige Bildung, und dieſes Werden Vieles, 

und erhaͤlt auf dieſe Art die Natur einer ausgedehnten 

Maſſe 42). So auch die Conſtruction geometriſcher 
De Ei 
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| Viertes Hauptfiüc, Wirte Abſchnin. 


—E——— eine Art von Erzeugung; anf aͤhnliche Art con⸗ 
firuirt die Seele die Größen und Qualitäten, wodurch 
‚bie Materie ſelbſt — und gebildet wird —* er 


Nach. allem bieſen iſt die Materie das — 
ber Form, und Beraubung derſelben; nicht etwas, wel⸗ 
chem zufaͤllig die Form entzogen worden, ſondern dasjeni⸗ 
ge, dem weſentlich die Form nicht zukommt, das Fo r m⸗ 
Sofern ein Schattenbild des Seyns. Da bie 
' gem dasjenige: if, wovon Seyn, Wefen, Leben, Maß, 
Gränge abhängt; fo wird bie Materie dad Seyn und 
Wefealofe, das Keblofe, daß unbegraͤnzte, 
Rohe, Maßloſe ſeyn. Sie iſt poſitiver Mau 
gel'und Finſterniß; zwar ein Produkt eines realen 


Weſens ber Seele, aber doch die Folge eined Mangels in 


der Seele. Denn bie vollfommene, ber Intelligenz un« 
verwandt anhängende Seele if immer rein, und hält von 
ſich alle Materie meit entfernt, fie fichet nichts Unbe⸗ 
ſtimmtes, nichts Unmaͤßiges, nichts Boͤſes. Sie bleibt 
daher rein, und wird immer nur durch Vernunft und In⸗ 
telligeng beſtimmt.  Diejenige Seele aber, welche dieſes 
nicht bleibt, ſondern aus ſich herausgehet, ſich entfernt 
von dem Erſten und Vollkommenen, wird, in fo weit fie 
nicht von deni. Einen (dem Ürlichte) erfüllt iſt, mit der 
unbeſtimmtheit angefälfet, fie blicket bin 
anf en was fie 2 —— ſchauet die 

ZT ins 
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XXVL Die Welt iſt der onbeorif alles Witlichen 
aller Weſen, welche aus Form und Materie beſtehen, 


‚und ein Leben haben; fie iſt alſo ſelbſt ein mit dem Leben 


begabtes großes Game, oder ein Weltthier '4). 
Sie beficht aus dem Princip alles Lebens und Seyns, 


dem Einen, dem Urlichte, welches alles durchdringt, und 
den Grund‘ der Moͤglichkeit von allem enthält; der ur- | 
fpränglichen Intelfigeng, dem Princip des Denkens und 


des Mmirflichen Seyns, der -Urquelle des innern gei⸗ 
fligen Lebens; der Seele, dem Princip des aͤußern Le⸗ 


bens, und den Produften diefer in unendlichen Graden 


fich aͤußernden und ergießenden urkraft 2) 


Es gibt eine Verſtandeswelt und. eine Si ine 
nenwelt. Die Verſtandes welt IR der Inbegriff ale 
ler wirklichen Weſen, in hoͤchſter Vollkommenheit und Un⸗ 
veraͤnderlichkeit; die Sinnenwelt ein Nachbild der er⸗ 


ſtern, der Inbegriff aller wirklichen veraͤnderlichen Wer 


ſen Dr; Die ——— bi ein underäns- 
— der⸗ 
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ung Viertes Hauptſtck Weiter Abſcheuit. 
berlüch es abſo lates Ishenbed Gange. in weél 
era feine Trennung durch den Kaum, kein Wechſel ia 
ber Zeit Statt findet. Sie enthält ales, was ifi; aber 
Sein Werben noch Vergangenſeya. Sie if in. keinen 
Reume, mub bedarf keines Aaumes; drum fie iſt in ſich 
vollſtaͤndig, ſich durchaus gleich, und erfuͤllt ſich ſelbſt. 
Wenn man ſagt, bie Berſtaudeswelt iſt allent 
hal ber, fo Heißt das nichts anders als, fie iſt in 
dem Seyn, und daher in fi ſelbſt 4). 


xXVI Die Verſtandeswelt iR nichts anders ald 

Has Geiſterreich. Es gibt erſtlich eine haͤchſte Jutelli⸗ 
genz, biefe enthält in ich alle moͤgliche Intelligenzen und 
alle moͤgliche Objekte der Möglichkeit nad; da 
Wirklichkeit nach gibt ed eben fo Diele einzel. 
we Jutelligengen, als in der höchſten Jutel⸗ 
ligenz der Möglichfeit nach enthalten find. 
So wie es eine hoͤchſte Jatelliges; gibt, fo gibt. es auch 
eine höchſte Weltfeele und viele einzelne 
Seelen, und jene verhält ſich zu den vielen, wie, bie 
Sattung zu deu Arten. Die Arten unterfcheiden ſich 


untereinander, unb von ber Battung, ob fie gleich all 
-. aus 
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ſtimmt werben. Ehen fo muß auch zus Intelligenz eva 


hinzu kommen, Daß daran die. Weltfecle entfpringe, und | a 


bie. einzelnen Seelen muͤſſen vollkommner und unvollkomm⸗ 


ner in Kuͤckſichtr auf das Denkvermoͤgen ſeyn, ſonſt wie) J 


den es nicht —— Arien ber Seele ſeyn s): 


Die ——— Antelfigengen Ainimen mit cmnander ge 
dem m Begriffe nach zufammen, und -eben fo- bie einzelnen . 


Seelen; fie find Arten einer. Battung. In jeder Art if 
alſo die Gaͤttung als eine Einheit, affo in den vielen ein. 


zelnen Intelligenzen: eine gewerekle: Intelligentz, 


und im den: einzeinen Seelen eine gerterel Le Seele 


Aber nun muß noch eine Jutelligenz und "eine Sehe: ge⸗ Ss 


dacht -werbin;, welche nicht inden Indieidurn 
ER, von welcher aber die individuellen In⸗ 


tilligenzenund Seelen entſprungen finds. 


unb woher fie die Gattungseinbeit erhalten haben; gleich⸗ 


ſam ein Bild jener Grundſeele, das an Vielen dargeſtect 


worden, fo wie von einem Siegelring vlele Wachsmaſſen 
ein und ae Gepraͤge sepiakttn 150), . 2 
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2... &6.tdunte gegen dieſe Einheit aler Seelen eingewen⸗ 
det; werden: 1). daß mad rin anberer Menſch. empfindet, 
ach. Gegenſtand meiner Empfindung ſeyn, und wenn 


wein Charakter gut waͤre, auch der audere einen guten 
Charalter haben, kurz daß jeder Menſch wit dem aubern 
in ſeinen Empfindungen einſtimmig, und. be}: jeder: Em⸗ 
pfindung des Einzelnen das Ganze mit evipfinben müßte. 


2) Gäbe es Eine Seele, fo koͤnnte es nicht weſentlich ver⸗ 


ſchledene Seelen, als vernuͤnftige, andernuͤnftige, Tier- 
und Pflanzenſeelen geben . | 


Dieſe Einwuͤrfe laſen ſich leicht — Deiin wenn 

meine und . beine. Seele auch bem Begriffe nach 
identiſch iſt, ſo iſt fie doch darum ‚noch nicht auch der 
Erifteng nach identiſch;z noch weniger folge, daß 
ber mit deiner Seele verbundene Körper auch der meinige 
ſey. Hieraus if ſchon hinreichend die Verſchiedenheit 
der Empfindungen und bie Verſchiedenheit des Bewußt⸗ 
ſeyns erklaͤrbat. Es iſt nicht nothwendig, daß alle Ver⸗ 


Zaderungen in ben Individuen von ber Weltfeele in be⸗ 


ſtimmter — —— werden, aber nicht ungereimt, 
| daß 
er 
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daß fie. — mit empfindet. Man erzählt von großen; 
ABanffcen, daß fie eine Beränberung in den heilen we⸗ 
gen ber Kleinheit der Bewegung wicht empfinden. Die⸗ 
ſes kann auch von der Weltſeele gelten. Daß in bem- die: 

nen Individuum Tugend, in dem andern Laſter ſey, if 
nicht ungereimt, da ja ein und daffelbe Ding von der ei⸗ 
men Seite fich bewegen, und von der andern ruhen kaun. 
Aber überhaupt ſchließen wir bei der Einheit der Secle 
gar nicht die Mehrheit aus; nur allein das solls 
kommenſte Wefen. ik Einheit ohne alle 
Meprbeit 32). Mielmehr kann man barand, daß wir 
mit einander ſympathiſiren, durch den Anblick eines An⸗ 
Bern zur Mitfreudt und zum Mitleiden beſtimmt werden; 
daß eine leiſe ausgeſprochene Rebe auch Entfernterenvere - 
nehmlich wird ; daß Beſchwoͤrungen und magifche Mittel 
Neigung und Zufammenflimmung zwiſchen Menfchen im 
‚großer Gerne bewirken koͤnnen, fließen, daß alle biefe 
Wirkungen nur durch .die Einheit ber: Seele meglidh 
find ’53). Was ben zeiten Einwurf betrift, fo wird er in dene 
XXVIII. Abſatz beantwortet. So fuͤhret uns alſo alles auf 
bie Einheit einer Seele; ungeachtet der Mehrheit 
derfelben. Ale find aus einer Seele.entfprungen. Uber. 
wie? Iſt die eine Seele, woraus: alle entfprungen find,;, 
zertheilt und jerftüchele worden, oder nicht, fo daß bie 
Seele unverändert geblieben iſt, aber außer ihr noch meh⸗ 
rere gemacht hat ? Und wie fann fie. ohne Verminderung 
ihres Wefens viele Seelen ans. ſich machen? Wäre die 
Seele ein Koͤrper, fo koͤnnte fie freilich nur Durch -Zertbeie 
Iung eine Mehrheit werden. Da fie aber unkoͤrperlich if, 

ſo iſt erſtlich eine Theilung nicht möglig, und fe, kann 
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132) Plotinus, Ennead, IV. L.IX. o. 2. 
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138. Bierses SHeuprfint. Vierter Abſchaitt. 
im vielen zugleich ungstheilt uub ohme WBeränbterung ihres 
Weſens mchrere Wehen igeer Urt aus fich hervorbringen. 
Es gibt eine Scele, es gibt cine Mehrheit 
von Geelen, unb-von biefen npinibuen if 
Bie-Srnudferle doch nicht entfernt, noch ge⸗ 
foudert, fondern in jeder einzelnen ganz un- 
getheilt. Ein und baffeldc if in Bielm. Co if die 
Biſſenſchaft cin Garzes, angeacter ihrer Theile, -wud 
wenn auch bie Theile and ber Wiſſenſchaft ajs dem Gau⸗ 
gen find, fe bleibe ic KIhR doch aanı. Und ın dem Theile 
Bus wieder alle Theile, der Moͤglichkeit nach, und koͤnnen 
aus demſelben eniwickelt werben, fe daß ein Ges alle 
Saͤtze enthaͤlt, die vor ihm werausgchen, durch weiche 
Die Aualyſe gefdichet, und wieder alle folgende, wel⸗ 
_ de aus ihm abgeleitet werben. So iſt ber Krim etwas 
Gauzes, und aus ihm entwickeln ich ale Theile , in wel⸗ 
che Das Gauze pflest getheilt zu werden; und jeder Theil 
iM wieder ein Ganzes. Das Sanze bleibt ohne alle Berrin- 
gerung, alle Theile And Eins, und nur bie Materie bat 
Be zertheilet. Dieſes wahr zu finden, fällt und ſchwer 
wegtn unferer Schwäche, unb der Körper verbunfelt den 
Sedanken. Dort wird aber alles und auch dag . 
flar werden 154). 


xXxvui. Die Sinnenwelt iſt in der Berftane 
besßseht enthalten, ganz ber gemeinen Vorſtellungsart 
entgegen, nach welcher man alles Wirkliche in der Sin» 
nenwels fett. Die Sinnenwelt if etwas Kleines in 


Der 
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Plotin. 229 


Berbälitiß gegen bie Verſtandesweit/ welcht det Inbe⸗ 


griff alles Dbjeftiven (cr) if, nad ohne in einen Des 
flimmten Raume zu’ feyn, jedwedem Einzelnen in feiner 
Totalitaͤt gegenwaͤrtig iſt, und daher immer das abſolure 
Ganze bleibe. Es iſt Feine raͤumliche Gegenwart, 
ſondern eine bynamifche. Alles was iſt, iſt Produkt 
des Ganzen, und jedem Einzelnen gibt das Abſolute 
Kräfte zum Leben und Senn, fo biel als es davon faſſen 
kann. Wo aber alle Kraͤfte des abfoluten Banzen vor⸗ 
handen ‚find, obgleich Fein Individuum Empfänglichfeit 
für alle hat, da ik auch das abfolute Banze ee vor⸗ 
handen, und von bem Einzelnen geſchieden 155 


Mas in der Sinnenwelt vorfommt, daß 
iſt auch in der Verſtandes welt enthalten 
Denn: biefe ift das Vorbild von jenge.. Go if alſo auch 


in der Verſtandeswelt ein Himmel, aber ein lebender Him— 


nel, bei alfo auch nicht der Sterne beraubt if; Erde, 
aber feine lebloſe, ſondern die Behaͤlterin aller Landthiere 


und Pflanzen; Meere und Waſſer, mie allen Wafferchiea 


ren, in einem bleibenden geben und Fluſſe; Luft, und alle - 
in der Luft lebende Thiete. Denn wie waͤre es möglich, 
daß Das in einem Lebenden befindliche, nicht auch ſelbſt 
lebend ſeyn ſollte 156)7 
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130  Miertes Hauptſtuͤck. Bierter Abſchnitt. 
Hier entſtehet aber die Frage: mie koͤnnen Pflan⸗ 
zen, Erde, Steine als lebend betrachtet werden? Wie 
kaun aus der Verſtandeswelt, welche nichts anders als 
veas reine Seyn und Leben ber Bernunft iſt, ein Leben 
; Gervorgeben, welches nicht vernünftig iR. Denn der Un 
terſchied zreifchen Thieren mit Vernuuft und ohne Ver⸗ 


nunft iſt einmal in ber Sinnenwelt vorhanden, und es 
muß alſo erklaͤrt werden, wie aus ber Vernunſtthaͤtigkeit 


etwas Vernuuftloſes hat entſtehen koͤnnen. 


| Die p flanze in der Sinnenwelt ik nichts anders 
als eine in das Leben geſetzte Ideen Das 
Weſen, was da macht, baß etwas eine Pflange if, if 
ein Leben, eine Seele, ein Inder Materie bar 
geſtellter Vergunfebegriff, welcher in allen 
Manzen eine Einheit if. Diefe Idee als Einheit iſt nun 
‚ entweder die erſte Pflanze, die Mutterpflanze, von welcher 
alle uͤbrige kommen, oder nicht, und es iſt vor dieſer 
noch etwas Hoͤheres als erſte Pflanze. In beiden Faͤllen 
muß aber die erſte Pflanze, das Vorbild der ganzen Pflan⸗ 
jenwelt, von welcher alle übrigen abſtammen, fel6ft aud) 
ein Leben haben, Bel 2. bie — Pflanzen le⸗ 
ben 87). | 
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: 7 a die Erde bitrift, ſo muß auch unſere Erde eine 


j 


gewiſſi gorm und Idee haben. Wei den Pflanzen lebe⸗ 


bie: Idee derfelben in der Verſtandeswelt, und in diefer 


Sinnenwelt. Daſſelbe muß auch der Fall bei der Erde 
fepn, wie fogleich einleuchtet, wenn wie die vorzuͤglichſten 


Gebilde aus Erbe Betrachten Das Wachsthum der 
Steine, ihte Blldungen und Geftaltungen von innen hers 


aus, koͤnnen wir ung nicht andere vorflellen, alg daß fie 
das Produkt einer von innen bildenden und 
geſtaältenden beſeelten Idee find, und daß dies 
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fe8 die probucirende Fotm ber Erde ift,. fo . 


⸗ : 


wie bie vegefative Kraft in ben Bäumen, Da nun die 


Erde in diefer Welt lebt, fo mäffen wir denken, die Erde 


im jener Melt habe noch mehr Leben, von welcher dieſe 
derruͤhrt 138) 9. — —— —— “ 
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*): Aehnliche fchmärmerifche Adeen von dem Reben der Ma 
terie find durch den neueſten Idealismus verbteiter-wors 
den. Doch ift alles, was Plotin darüber fagt, nicht ſo 
abenteuerlich, als was man in Goͤrres Expoſi— 
i . kion der Phyftulogie von-der Perföntichkeit, 
Sittlichkeit, und Önttlichkeitıde ‚Erde findet, 
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1 138 Vierees PN Vierꝛer Abſchnit. 
uf eben. die Urt mäffen wir uns auch dad Feuer, 


die Luft, dad Waſſer als lebend benfen,. denn das Feuet 


iſt ebenfalls. eine gewiſſe Idee (Aoyoc) in der Materie. 
Woher iſt das Feuer? Gewiß nicht aus dem infäligen 


Reiben gewiffer Materien an einander; denn da müßten 


diefe Materien ſchon Feuer in ſich enthalten. Auch ent⸗ 


haͤlt die Materie nicht fo dee Möglichkeit nach das Feuer 


in ſich, daß es aus ihr entſtehen koͤnnte. Das Feuer 
kann alſo nur in der Materie der Form nach ſeyn. Was 
iſt denn aber die Form anders als das ſchaffende 


and bildende Princip, die Seele? Alfo iR 
das Feuer ein Leben und eine Idee, und beide 
-find eins. Daher fagt auch Plato mit Recht, in dem 
i Feuer fen .eine Seele, welche das finnliche Feuer mar 


che 159). _ Erde, Feuer, Luft, Waſſer Mind. alſo Theile 


N 


des ganzen Meltthiered, Leben: und lebende Serien; 
nicht unr, daß in ihnen lebende Wefen exiſtiren, fondern 
fpr daß fie auch ſelbſt leben. Nur if ihr Leben nicht aͤu⸗ 


ßerlich wahrnehmbar, ſondern kann nur geſchloſſen wer⸗ 


den. Das erſte darum: Jedes Feuer, das entſtehet, 


verloſſcht ſchnel wieder, und dauert nicht fo lange, daß es 


eine fefte Geſtalt annaͤhme, um die in ihm befindliche Seele 


zu äußern, ſondern gehet nur vor ber in: dem Ganzen bes 


‚ber Natur rg und an ſeyn mußte, r ſo inſſteher 


findlichen Stele vorüber, Gewlß wuͤrde es aber, venn 
es ſtarr wuͤrde feine Seele offenbaren. Da’es aber in 
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a IDeror © ixacam Furer ug Que — us wien, 
Nas rosa ZETO In 50 aiednros wve: Es iſt mir keine 
Stelle hekannt, wo Piato dieſes behauptete, welches er 


auch nady feinen Grundſaͤtzen ohne bie grbhte Inconſequem 


nicht behaupten konnte. 
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Plocin. we 433 


der: Sqhein, ais waͤre es leb⸗ und ſeelenlos ſo wie 
ver den fläffigen-Theiten unſers Koͤrpers/ als dem nn j 
derſelbe Kal iſt, weſche Doch: ebenfalls. wie alle ea 
vi lepere Leben. und Empfindung — maſen — 
2 au N 

7 sise he durchaus Bernunftfofe in‘ ber — u 
— Auch die Thiere, welche wir a6 unwernuͤnftige be⸗ 


rruchten, ſcheinen nur vernunftlos zu feyn. Denk 


Besnunftiinije dasjenige, Pi welchem oder 
aus welchem alles TR; MWhei folTte etwas bet 
Bernunft ganılth Entötgengrfehtes eriffiis 
ven. können. Wir Koßen und nur daran, daß bieThiere 
Ihre Verr unft aufeine andere Art äußern, ald.die Menfchen, 
und wollen ihn: daher gar Feine Vernunft. einräumen, 
weil ſie nicht die unfkige. iſt. Es gibt unzählig viele Ara - 


N . 
D 


zen des Lebens, ıder Thätigfeit und der Wernunft, welche — 


untereinander verſchieden ſind. Und dann darf man auch 
nicht vergeſſen, daß auch der ſichtbare Menſch nicht ſo lee 
be, und auf dieſelbe Art vernuͤnftig iſt, ale «8 der -- 
Meufch in der Berflandeswelt if. Wie rechnen zum Wen 
ſen ˖ der Vernunftedas Schließen und Ralfonniren: dort 
iſt abet die SR ein Anderer und über das Schlie⸗ 
gen "weit, er) habner ft, . nämlich ein unmitselhares 4 
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34 Viertes Haiprfhdh Vierter Abſchaln. 


_ uud vas Denten eines Thieres ig IJutelligenz. De. uun 
das Denken nud. das gedachte Objekt Wenriſch iſt, wie 
Könnte denn das Gedachte. etiwas Vernunftloſes ſepn? 
Muͤßte ſich die Intelligenz nicht ſelbſt zu einem Vernunft⸗ 
loſen machen? Nein jedes Leben iſt eine Art von Vernunft⸗ 
ttbhaͤtigkait und von der Intelligenz nicht: ga -trenam 97). 
‚ Das Letzte, der Endpunkt dee Berunuftshätigfeit, iſt der 
 Außere Gegenftand, z. M. ein einzelnes Thier. Den 
wenn fich die Kräfte entfalten, und inr ihrer Entfaltung 
ſortſchreiten, verlieren ſſe immer etwns, und werden nie⸗ 
driger; es ertſtehen unwollkommnere Pradukto; aber ſeſbſt 
ans dem, was dieſen fehlet, wiſſen fie noch etwas hinzu 
zu ſetzen um das Fehlende zu ergaͤnzen. Weil z. B. das 
bloße Seyn noch nicht hinlaͤnglich iſt zum Lehen, ſo ka⸗ 
men Krallen, Schnabel, Hoͤrner, Zähne zum Vorſchein, 
uf diefe Art hebt ſich die im Herabflcigen unvollkommener 
gewordene, Beraunft .. * BR: ee 
EN Di am z 
ie 4 — — er on 
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—— darf ich nicht die Sache fo borſtellen, ‘als 
wenn bie Intelligen; um alle Objekte der Sinnenwelt zu 
machen, dieſe zum Vorbilde genommen, und um ſte het⸗ 


vorzubringen, fie ſich vorgeſtellt habe. Denn das Hervor⸗ 


bringenwollen ſetzt ſchon das Denken bed Objekts voraus. 
Es war alſo ſchon in der Intelligenz das 


Objekt, das werden follte, und ging dem 


Denten. vorher, und das Dbjeft der Sin. 
nenwelt folgte daraus nothwendig. Denn 
die ſchoͤpferiſche Kraft durfte nicht Stillſtand machen: bei 


Sen Objekten der Verſtandeswelt. Was Hätte eine 
Kraft, die eben ſowohl ſtille ſtehen, als weiter forefchreie ' 


tem konnte, zum Stilleſtehen nöthigen koͤnnen or 


Ss 


XXILX. Doch ori dar J— tine Biel. 


deit ber Dinge nothwendig? Warum mußten dieſe 


Lebenden Weſen ſeyn? Und was follen ſie in der-Sottheie? 
Wir finden zwar feinen Anſtoß an den vernünftigen Mes: 
fen; aber welchen Werth hat die: Menge der Vernunftlos 
fen 2. — Allein es mußte fo ſeyn. Denn es iſt einleuch⸗ 
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7236  Wiertes Haupttkuck. Mierter Abfchnitt. | 


ach. dem Abfohıt Einem If, ein: Vieles ſeyn mußte 
-  Dennfonft wäre es nicht nach demſellhen, ſondern bie abe 


folgte Einheit felbf. Da. nun bie Einheit das Bolfony 


menſte If, fo mußte es als das Zweite bem Range nach. 


‚ein Mebreres alg Einheit fepn. Denn:dig: Viel⸗ 
beit iſt mangelhaft. Geſetzt nun, es war eine Zweiheit, 
fd konnte doch das Eine und Andere did Zweiheit conftitule 

rende nicht vollkommene Einheit, fonbern jedes mußte 
wiederum eine Zweiheit feyn, und fo weiter bei jedem Be⸗ 
ſtandtheile jedes Beſtandtheils. So war alſo in der ehr 
ſten Zweitzeit Beweguung und Ruhe, Intelligenz’ und Res 
ben, und zwar vollkommene Intelligen; und vollkommenes 
Leben. Sie iſt daher nicht eine beſondere, ſondern eine 
vollſtaͤndige Intelligenz, welche alle einzelne Intelligen⸗ 
zen in ſich begreift, ihnen allen zuſammengenommen: gleich, 
ja noch größer iſt ſie leht nicht als eine Seele, ſondern 





als ale Scelen, und noch mehr als dns; fie hat das 


Vermoͤgen, alle Seelen bervorzubringen; ſie iſt ein voll⸗ 
ſtaͤndiges lebendes Weſen, welches alle lebende Weſen im 
ch. enthaͤlt 19). Die Vplltommenheit der Ju⸗ 


. kelligeng: berußet auf ihrer Boll@ändigkere und 


u Einheit. Die vollſtaͤndige Einheit und Verbindung ale 
” / ke 
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fer —— aller lebenden Ben, alfer Arten des 
Seyus und Lebens, dieſes iſt Die Vollkommenheit der Ar 
- telligeng als des Zweiten nach der abſoluten Einheit. Ar _ 
des Einzelne des Mannigfaltigen, was die Jutelligen in 
ih euthaͤlt, iſt nur als Eingelneg vollkompien; die Intel 


ligenz ſelbſt als Totalitaͤt alles Moͤglichen und Wirklichen. 


Die Jutelligen enthält alſo eins Vielheit; dieſe Vielhen 
iſt aber nicht moͤglich, we alles Einzelne identiſch fr. dem 


ſonſt waͤre auch Eins: von denſelben hinreichend. Das 


Maunisfaltige der Intelligen; muß alſo aus immer sam 
dern, dem Begrite nach verſchiedenen Beſtandtheilen beſte⸗ 


ben, ſo jedoch daß alle etmas Gemeinſames haben, wel. 
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— Die Verßanbesiiit fliege: allen Pont 
und Berdaberung.. alles Werden und Gewordenſeyn aus 


Sie iſt das reine Senn ſelsbſſt, welches feinen Uhr - 


gang ‚und feinen Zuwachs erleidet, und. kein anders Seyn 
geſtattet. Sie iſt alfo ewig, ohne alle Zeithbe 
dingungen. Die Gwigkeit iſt nichtscander.g 
als das Wefen, welchem unverdnderliches 
Senn sufsmmf... Sie iſt alſo ibentifch mit 
Gott, und nides anberg, als Gott, ber fi 
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en; Viertes Demchic Merter Abſchniet. 


baren“ Seyn nah; 12 Bott iſt Aberreine cinend lich⸗ 
Kraft: und unendliche Leben in volkommener Dotalicaͤt; 
ein Leben, welches Feine Zeitgränzen hat, fich'nie erſchoͤpft, 
und eben deswegen immer ohne Folge und Veraͤnderung 
dauert i67). Diefe@wiätelt ſchlieſtt nun wicht 
Mannigfaltigkeit, Thaͤtigkeit, Vielheit 
awb; Sfondern nur bie Verſchiebenheit des 
Sey ns, und die Folge Ber Veraͤnderungen 
Man denke ſfich?ein Loben mit Mahnisfattigfeit, welche 
aber immer auf Einheit und Identität zuruͤck kommt, bie 
| ‚ Muerfcpöpflichfeit des: Lebens mit Identitaͤe, ſo daß Leben 
nund Denken nie von einem zum andern fortgehet, ſondern 
ſch von Gleichfoͤrmigkeit wiesensfeener; und man wird ſich 
\ die Ewigkeit vorſtellen koͤnnen. Hier bleibt das’ geben 
immer in einem und demfelben, iſt Immer gegenwärs 
tig, umfaße. alled, nicht bald dieſes, Kalb - jenes, 
"in: verfihiebenen Zeiteheilen, :fondern alles zugleich wie in 
einem untheilbaren Punkte 0%. Diefe Etvigkelt IM nicht 
etwa ein Vccibeng, eine gufällige, Beſchaffenheit des ewigen 
Weſens; fonbern fie gehoͤrt weſentlich und ungertrennlich 
km Seyn deſſelben 269). Unſer Geiſt würde aber dieſes 
Emwige nicht faſſen, nicht denken koͤnnen, :wöferne es und 
nicht — gegenwaͤrtig Bee er — es nicht 
— ats — MEIN A an⸗ 
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alla, wenn er nicht, ob er lei von einer here 
Seite an bie Zet gebuaden — an — En — 
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— Die Kit iſt sie Bird der Ewigfeit,. an 
von berfelben ausgefloſſen. Wenn wir. und 
. jenes mnseränderliche Weſen mit naerdchem Leben in: ſei⸗ 
ner Zotalität denken, fo war bie Zeit noch nicht und 
nicht für jene ewigen Weſen vorhanden ;. aber fie ruhe in Ä 
denfelben, ale etmas nach Kuͤnftiges, das durch die. © o 
and bie: Natur der Kolge zur: Wirklichfeis kommen w = 
Da aber bie Natur oder die Weltſeele viel sefchäftig if, 
beerfchen, ‚und ibr eigner Herr ſeyn wollte, und nach 
Mehrerem ſtrebte, als was fir gegenwärtig. hatte, fo kam 
fie und auch die Zeit in Bewegung 7)... "Die Seele 
"Hatte naͤmlich eine nie ruhende Kraft, ſie Seut⸗ das dort 
Angeſchauete Immer auf. cin Anderes uͤbertragen. Aber 
alleß Reqls wollte in feiner Totalitaͤt ihr ‚nicht wugleiche 
Gebete ſtehen. So wie nun.bie Idee, indem fir ſich auß 
dem ruhigen Samen eutwickelt, ſich über vieles verbrei⸗ 
ret, aber durch die Theilung das Viele zernichtet, und qu⸗ 
ſtatt des Einen in ſich ſelbſt mit Vermehrung der Ein⸗ 
heit etwas hervorbringt, das nicht Eins in ſich ſelbſt 
iſt, und .alfo in eine ſchwaͤchere Länge fortſchreitet; ſo 
machte auch die Seele, bie ſinnliche Welt, welche ich dach” 
dem Mufter der Verſtandeswelt bewegte, zwar nicht dien, 
aa Bervegung, weiche in jener Statt ſadet, aber doch 
. eine 
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ab Wiertes Hauptſtůck. Bierter Abſchnitt. 


Vq ſelbſt zuerſt in die Zeit, unb braͤchte die finnliche Welt 


anſtatt ‚ber Ewigkeit hervor, unterwarf fie ber Zeic fd 


daß fie alle Bewegungen diefer Welt in der Zeit zuſammen 
Tate: Denn bie Well bowégtrſich ia ber 


Seelez und ſie hat keinen: Andern Hri wie 
vie Scele, und mußs fih alfo au in der 


Beis’der Seele bewegen 7°)r:: Die Sie Kan 
elf: eine Thaͤtigkeit, “und dann wWieber eine -aädert 
Thätigkeit nach⸗ ⸗jener dar, erzeugte dadurch die Aufein⸗ 
anberfo (ge; und mit den Gedanken, wo immer ein ans 
verer nach einander ‚folgte, ding zugleich dat vorßer 
ihr gewefew’.fegn ‚Hervor.. Denn ber fetzt herk 
Yorgebrachte Gedanke war nicht ähnlich dem vorhergehen⸗ 
ben, noch das Leben-:in dem gegenwaͤrtigen Augensiaf 
dem vorhergehenden. Zugleich hatte nun⸗ auch jedes au⸗ 
dere Leben eine andere Zeit, und die Trennung des Lehens 
Yalte feine Zeit; die Fortſchreitung des Lebens hat immer 
. ehne Zeits und das vergaugene Leben hut die vergangene 
Kit. Man kann alſo ſagen, die Zeit beſtehe in der 
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| — Leben zum andern, wodurchſiendeie 
ſichtbare Welt hervorbrachte. Sie iſt ein 
Bild der Ewigkeit. Dieſe enthaͤlt eine graͤnzenloſe Eos, 
talitaͤt zugleich; die Zeit in ber graͤnzenloſen Folge des tie 
nen nach dem audern. Die Zeit iſt nicht außer der Seele, 
ſo wie die Eroigfeit nicht außer dem ewigen Weſen; die 
Zeit iſt etwas in der Seele Angeſchauetes, m ihr Befindlj. 
ches. mit ihr Zuſammenhangendes, ſo wie auch eben dieſes 
bei der Ewigkeit Statt findet 173). Urſpruͤnglich ent ſtand; 
und iſt alſo die Zeit in der Weltſeele, fie iſt aber auch jyx 
jeder Seele, der menſchlichen ſowohl als jeder anderu; 
denn alle Seelen find nur eine Seele, und die Zeit wird | 
nr zerſtreuet werden m — | = 1 | 


XXXi. Gut it für pedes wein feine gebense, 5 
ehätigkeit nad) der Natur, und if feine Natur, 
zufammengefe t, bie Lebeuschägigkeit des Befe 
fern: Wilfkieine Seele, in fofern fie vollkommen iſt, 
nach dein vollkommenſten fieebend und hinblickend, fo: fo 
das nicht allen für fie beziehungsweiſe, fondern ſchlecht⸗ 
m gut. Gibt es ein. Wefen, welches nicht nach einem _ 
j Ale 
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43. Viertes Heuptſic. ¶ Vierter Abſchnit. 
andern wirkt, und firebe, weil e das vollkommenſte um⸗ 
ter- allem Nealen, und en über alle Dbjefte erhäben if: 


hoͤch ſt e Gut, durch welches alle Ucbrige des Busen 
nur theilhaftig werben fann, nämlich entweder durch Ver⸗ 
Ahnlichung mit demfelben, oder durch dag auf daſſelbe ge⸗ 
richtete Streben. Dieſes vollkommenſte Weſen iſt uͤber 
alles Weſen, Wirken und Denken erhaben, von nichts ab⸗ 
haͤngig, aber der Grund von allem; es muß alfo auf 
Ach ſelbſt gekehrt unveränderlich. verharren, aber alles 


> Sbrige Weſen nach ſich ziehen, fo.wie der Umkreis nad 


dem Mittelpunkte des Kreiſes, von welchem alle Stra⸗ 
len ausgehen. Es iſt das Objekt, welches alle begehren. 
Die unbefeelten Weſen werden zur Seele hingezogen; die 
Sieele aber durch bie Suteligen; auf den‘ erſten Grund al, 


ler Weſen 175). 


Das Eine, das Voltommene iſt durch die Iuteli⸗ 
Pen der Grund und bie Quelle alles Realm. Alles 
nee iR er gut. Daher gibt es in ber Ideal⸗ 

2 — welt 
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meit fein Böfeß, weil hier reines Seyn IR 1765, ° Das. 
Boͤſe findet fih aber in der Sinnenwelt, und wire gedacht 


als Gegenſatz von bem wahren Seyn und dem Realen, als 
Gegenſatz von dem Urgrunde und, Erſten, und von ber 
Korm, alfe ale das en und das —— 
durch Beraubuns 177). 


Wenn etwas Boͤſes vorhanden it, ſe muß ed auch 
etwas urſpruͤnglich Boͤſes geben, welches an ru 


5 


nicht durch Mittheilung böfe if, durch deffen Theilnahme — 
alles andere boͤſe il. Das urſpruͤngliche Boͤſe iſt die 


Formloſigkeit, wodurch etwas des wahren Sn 
beraubt iſt. Und dieſes iſt bie Materie 178), 





Die Körper find unvollkommen mb böfe, weil fie _ 


Theil an der Materie haben; aber doch nicht urſpruͤng⸗ 


lich, fondern abgeleitet; benn fie haben zwar eirie Form; 
aber feine wahre, find des Lebens beraubt, zerſtoͤren ein⸗ 
ander, und ihre unorbentliche Bewegung if ber eignen, 
Thaͤtigkeit der Seele hinderlich 2): 


= ı I 


Die Seele ik an ſich nicht boͤſe, auch aiche je, 
ſondern nur in fofern fie von dem Boͤſen, das in der Seele 


Statt finden kann, dem Unvernuͤnftigen, in Sclaverei ges . 


ſetzt wird. Der Grund davon IR, daß die Seele mit dem 


Körper und mit der Materie verbunden iſt, welche form⸗ 


los fr und bie Seele hindert auf das Defen zu feben, 


vil⸗ 


176) Plotinus, Ennead. I. L. VII. e, 2.3. 
179) Plotinua, Ennead. I. L. VII c. 1. —R 
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144 Wourtes Haupeik Mieite fen 


leimehr Ri hie Matetie ¶ binabtie het.¶Eine · Geele / welch · 


zur Intelligen; fich hinneigt, iR frei von allen Mängeln, 
fie ift und bleibet rein, und wird allein durtch vie Ver⸗ 
nunft vollſtaͤndig beſtimmt. Melde. Seele-ader nicht in 


dieſem Zuſtande der Reinheit bleibet, ſondern hinaus⸗ 
gehet zu dem, was nicht vollkommen und dag Erſte if, 


wird, in, fofern in ihr ber Mangel des Guten ift, mit 
unbeſtimmtheit erfuͤllet, erblicket die Finſterniß, und 
hat die Materie ſchon in ſich, indem fie ſchauet, was fie 
nicht ſchauet, wie man ſaget, daß man bie Sinftergig fies 
her. Alſo iſt der erfte Grund des Bofen nicht in der Ma⸗ 
‚serie, fondern noch vor derfelben in einem durchgaͤn⸗ 
gigen Mangel, das iſt in einem Seyn, wel- 
ches von allem wahren Seyn entbloͤßt if, 
gegruͤndet. Was nur beziehungsweiſe mangelhaft iſt, iſt 


=. nicht boöͤſe, ſondern nur nicht gut, und es fanu im Beziehung 


auf feine Natur ſelbſt volfommen feyn. Was aber in ei- 
nem duschgängigen Mangel beſteht, von toelcher Urs die 
Materie iſt, das ift abfolut boͤſe, und bat. gar kei— 
nen Theil an dem Guten. Die Materie ‚sat kein wahres 
wielliches Seyn: 80). 


Hieraus folgt, daß es N if, wenn man meint, 


>; 


die RN wären — Urſache des Boͤſen, 


indem 
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— Plotin, ee RT 


indem fie von ſelbſt beſe waͤrem; 3 es erhellet pielmehr, def. | 


dag Boͤſe noch außer dem Menfchen gu ſachen if, daß fie 


das. Boͤſe, welches fie drückt, ‚nicht gerne in fich aufuch“ 
men; daß Menfchen bem Böfen entgehen, und daſſelbe 
durch die Kraft, welche nicht in der Materie iſt, beherr 


ſchen koͤnnen; aber nur diejenigen, die Fang dazu, ba⸗ 
ben, und daß ſie es nicht alle vermoͤgen 181). 


Nothwendig entſteht die Frage nach dem Grunde 
und der Nothwendigkeit des Boͤſen. Man därf nicht et⸗ R 


wa mit den Gnoſtikern ein boͤſes Princiv, Tine aus bem 
Stande. ber Vollkommenheit herausgefallene Seele als 
den Grund des Boͤſen annehmen. Es gibt keine andere 


Principe des Univerſums, als die Einhelt, die Intellie 


genz und die Seele; die Intelligenz iſt Die Verſtandeswelt, 


und die Seele bat nach diefer Aus der Fuͤlle der An-⸗ 
chauung die Sinnenwelt hervorgebracht. Dieſe Hervor⸗ 
ringung geſchiehet nicht etwa aus Neigung (vevesı) duch 
eine Willensbefimmung, fondern iſt eine nothwendige 


Folge der Anſchauung des Goͤttlichen —— 


Das Boͤſe if nothwendig, weil die Welt — 
aus Entgegenßeſetztem, Form und Materie. _ 
beſteht. Zweitens: Das Gute ift das Reale, das. 
Weſen u Alles Dale geht nothwendig aus ſich 

e — J her⸗ 
— Plotinus, Ennend. I, L. VIIL. c. 5. —X 
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welches bem Grade nach dem Hervorbringenden nachſte⸗ 
het. So entſtehet in dieſem Fortgange vom. einem zum 
andern etwas Letzt es, nach weichem nichts weiter ent⸗ 
‚feben kann, an welchem. keine Spur des Nealen. mehr 
vorkoinnit, welches alſo das Boͤſe iſt. Und dieſes if 
die Materie... Das Hofe iſt alfo notbwendig Denn 
| wenn das Erfieif, fo ik auch das Zmeite, 
und fo fort bis auf das Letzte nothwen⸗ 
big 33), 
Man koͤnnte aber dagegen einwenden, die Menſchen 
‚Könnten nicht ducch die Materie böfe werden, bie Mate⸗ 
rie koͤnne nicht der Grund der Unwiſſenheit und der boͤſen 


= Begierden ſeyn. Denn ſollte durch bie Beſchaffenheit 


des Koͤrpers die Bosheit der Seele entſtehen, ſo wirke die⸗ 
ſes nicht die Materie, fondern die Form; nicht die Mate⸗ 
rie, welche ohne Befchaffenheiten if, fondern die mit Bew - 
fchaffenheiten, Wärme, Kälte, u. f- iv. geſtaltete Materie. 
Allein auch dieſes zugeſtanden, iſt Doch die Materie, nicht 
die Sorm die Urfache des Boͤſen. Denn bie Form wirfe 
nicht. allein, ſondern in Verbindung mit der Materie, fie 
iſt daher nicht mehr fo befchaffen, wie fie an ſich abgefon« 
dere ift, fondern eine materialifirte, in der Mas 
rie verborbene, durch ihre Natur verunrei⸗ 
nisse Idee. Die Materie iſt Beherefcherin des in ihre 
. abgebildeten, fie verdirbt und gernichtet es, und fegt an 
deffen Stelle ibre eigne der Idee entgegengefegte Natur'3i). 
Auf 
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tie, Außer der Seele fucht, bald wieder die Materie als 
ein Produkt ber Seele: betrachtet; und wenn man: fragt, 


Barum mußte die Seele eine Materie hervorbringen, bald 


eine phyſiſche Nothwendigkeit aus ſich heraus zu 
gehen und zu wirken; bald wieder einen Mangel an Ans 


- Plotin- 2 — 147 3 


uf Diele Wr treibt fih Plotin in — Shin. — | 
Bigen ‚Zirkel herum, indem er bald den legten Grund des 
Boͤfen, des phufifchen, wie des moraliſchen, in der Mater 


— 
. 


fihauung des Goͤttlichen Anführer, wo man bald die Zol« 
gerung in Anfpruch nehmen muß, bald wieder die Trage. 


nad) dem Warum? in eben derſelben Stärfe zuruͤckkehret. J 


Die Fragen. durch welche er die Gnoſtiker, welche das Boͤſe 


von einem beſondern boͤſen Princip, oder von ber Materie 


ableiteten, widerlegen wollte, treten daher bei ſeiner eig⸗ 


nen Erklaͤrung mit demfelben nr und in voller — : | 


a | 


6 


Erlbeuchtung bes Finſtern, ober aus ber Mater 


Wem de Snofiter bas Boſe aus einem Mangel a an g 


rie und. einer Neigung. ber Seele zur Materie ableiten, 


fo feßt ihnen Plotin folgendes Raifonnement enigegen.. 
‚Was fol die Erleuchtumg, nenn fie nicht nothwendig, ale = 


entweber nach der Natur oder der Natur entgegen era 


folgt. SR fie in der Natur gegründer, fo muß fie alle 


zeit fo erfolgen; fo kann es fein Finſteres geben. Iſt fie 


wibdernatürlich, fo ift das Widernatürliche fchon in den - 


hböchſten Principien anzutreffen, und das Boͤſe iſt nicht in 


der Welt entfprungen, ſondern hat noch vor Entſtehung 


der Welt ſchon ec Grund. Kam aber das Sch erſt 
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durch die Materie sum Vorſchein, und die Seele, wie bi 
Gnoftifer ſagen, neigte ſich zur Materie, und erblickte 
die Finſterniß, welche ſchon vorhanden war, fo muß man 
fragen: woher fam diefe Finfterniß.. . Beachte fie bie 
Seele durch ihre Neigung feldft hervor? So war je aber 
zuverläffig vorher noch Nichts, wohin fie ſich neigen 
konnte, und nicht die Finſterniß, fondern die Natur der 
Seele felbft war der Grund der Neigung. Das Boͤſe 
hätte alfo feinen Grund.in den vorhergehenden Naturur⸗ 
fachen, in den Prineipien der Welt 185). Durch eine aͤhn⸗ 
. Tiche Reihe von Schlüffen mußte nun Plotin auch den letz⸗ 
. ‘gen Grund des Boͤſen in dem erſten Princip finden, ba, 
-* wie er lehret, aus bemfelben alles Wirfliche ausgefloſſen 
iſt. - Allein dieſe Ableitung. widerfprgch einem andern 
Babe, daß das erſte Princip das Vollkommene und Ab- 
ſolute ſchlechthin iſt. So lange er daher dieſen Gag vor 
lugen hat, behauptet er, die Sinnenwelt als Ausfluß 
7 nd Produkt des’ Abfoluten fey ſelbſt volfommen in ihrer 
Art, fo vollkommen als fie ihrer Natur nad) ſeyn koͤnne; 
zwar nicht frei vom Unvollkommenen, welches in ber Welt, 
als Inbegriffe alles Wirklichen, das zugleich moͤglich 
war, nicht fehlen durfte, wenn die Welt alle Realitaͤten 
enthalten follte; aber ale ein Ganzes, welches alle Reali⸗ 
täten und alle Arten des Lebens in ſich faßt, die Hefte und 
: | voll» 
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—— Welt. Zwar fen in derſelben Mannigfal⸗ 
tigkeit und Trennung. Zwierracht, weil wegen der 
Schranken ber Realität nothwendig eines mit 
dem andern in Widerſtreit gerathe, ba. hingegen. in der 
Verſtandeswelt alles ungetrennt, einſtimmig und harmo⸗ 
niſch iſt; deſſen ungeachtet aber, obgleich jedes Weſen ſich 
von dem andern trenne, und ſein eignes Intereſſe mit 
dem Verderben des andern ſuche, bewirke doch aus al⸗ 
len dieſen Disharmonien die alles durchdringende Intel⸗ 
ligeng eine einzige volftändige Harmonie. Und fo fey 
auch die Sinnenwelt, welche aus ber vollfommenften Nas - 
tur ohne Vorſtellung und Bewußtſeyn eines Zweckes her⸗ 
vorgegangen ſey, ihrer ee analog bie TUNER 
und beſtmoͤgliche 86). 


Dieſemnach iſt das Boͤſe entweder nur ſcheinbar, 
oder es iſt nothwendig, und als nothwendig hoört es auf 
Boͤſe zu ſeyn. Hier iſt ſchon eine deutliche Spur von 
den Ideen, auf welche Leibnitz ſeine Theodicee gegruͤndet 
hat. Es findet ber einzige Unterſchied Statt, daß Leibnitz 
feine befte Weltaus metaphyſiſchen Principien beweiſet, 
Plotin aber fie auf eine intellektuelle Anſchauung grüne 
det. 


Aber diotin — nice nee biefen goeen 


ſtehen, ſondern er raͤumt auch zuweilen das Daſeyn bes mi 


Bar ſowohl des phyfiſchen als des moraliſchen, ein, 
ab 
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| und ſucht es mit der gattlichen Weisheit und Verſehung 
in Uebercinſtimmung zu bringen. Das Boͤſe, ſagt er, hat 
feinen Nutzen fuͤr das Ganze. Armuth uud Krankheit 
find für den, welchen fie treffen, vortheilhaft; Lafter 
dient zum Beifpiel der Gerechtigkeit, ‚wirft vieles Nuͤtzlli⸗ 
cher weckt den Verftand, um den. Wegen der Bosheit ent⸗ 
- gegen zu wirken. Dieſes ifl eben ein Beweiß der hoͤch ſten 
Allmacht, daß fie auch das Boͤſe zum Guten zu menden, 
und ſelbſt dag Verdorbene zu neuen Formen zu gebrau⸗ 
chen verſteht, — ein Gedanke, welcher mit der Haupt⸗ 
idee des Ganzen, daß eine Vernunft die Grundurſache 
der Welt iſt, nichf wahl zu’vereinigen 1'837). Nicht we⸗ 
"gen ber Unordnung und Gefeglofigfeit iR Drbnung und 
Geſetz, damit diefe Durch den Eontraft deſto deutficher er⸗ 
kaunt werden, fonderw wegen der Drdnung, welche etwas 
u Hinzugefommenes it, und weil Ordnung da ift, iſt auch 
„Unordnung, und megen de? Gefeges und der Vernunft. 
« Gefegtöfigfeit und Unvernunft vorhanden. Nicht ale wenn 
das Beffere dag ‚Schlechtere gemacht habe, ſondern weil 
Mefen, welche des Beſſern empfänglich waren, entweder 
durch ihre eigne Natur, oder durch ein unguͤnſtiges Ge⸗ 
ſchick, oder durch das Hinderniß eines andern Weſens, 
das Beſſere aufzunehmen gehindert waren 128), wobei 
alfa die. Schuld des Boͤſen entweder auf bie unvollkom⸗ 
mene Natur der borfiellenden Weſen. oder auf eine unvoil⸗ 
jommene Verbindung und —— bei, Sangen, alſo 
— F am 
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er Ende doch — auf das erſte Princip vurdt 
‚fält. . 

Was bad meratifihe Boſe betrift, ſo iſt der Menſch 
ſelbſt Urheber deſſelben, denn er hat reiheit, und kann 
ſich ſelbſt darch Vernunft zu Handlungen beſtimmen. 
Waͤre dieſe Freiheit aicht, ſo würde der Menſch weder 
fündigen, noch recht handeln. Sat daher gleich Das 


Höfe feine äußern Urfachen, ſo heben dieſe doch feine Frei⸗ 
beit nicht auf. Dieſe gehoͤrt zum Weſen des Menſchen, 
und ſelbſt die Vorſebung kann fie nicht aufheben; ſie wil 
nicht die Natur aufheben, fondern fie erhalten. Sie 
läßt alfo dem Menfchen, was er iſt, ſchreibt ihm aber ein. . 


allgemeines Gele vor, daß nämlich den Menſchen, die 


gut geworben find, ein gutes Leben, und ben Böfen, ein 


böfes Leben werde zu Theil werden 22). Allen in an⸗ 
bern Stellen ſcheint er den Gedanken, daß dies Boͤſe ſeibſt 
eine moralifche That fey, felbft wieder aufjugeben, unb 


den Grand bes mioralifchen Boͤſen nicht in der Widkdr, 
fondern außer derfelben zu fuchen: Ein Heine sinmerflia - 


che Neigung werde in dem. Fortgang größer ‚- und mache 
bie Vergebung größer, ohne daß es der Wille des Hatte 
beinden gemefen ſey. uch die Verbindung des Körpers 
und bie. daraus nothwendig entfpriiigenbe: Begierde, fü. 
wie. mehrere andere Urfachen haben einen ge Eine 
—* auf den Willen 9° i Ve 

j & Pr 
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BGewöoͤhnlich begnuͤgt er ſich, um das Daſeyn des mo⸗ 
raliſchen Boͤſen zu erklaͤren, mit dem Gedanken, daß die 
Seelen verſchieden, und daher auch dem Grabe ber Voll⸗ 
fommenheit nach verfehieden feyn müßten, unb er fcheint 
baher ben Unterfchied gwifchen Sur und Boͤſe nur als eis 
nen Gradunterfchied, welches unrichtig ift, ‚betrachtet, 
and nicht bedacht zu haben, daß Tugend felbft unzählige - 
Grade haben fann. Damit verbindet er den Gedanken, 

„daß die Welt ein großes Drama fey, welches fehr ver- 
ſchiedene Rollen erforbere, und daß Gott als der Dichter bed 
Dramas jeder einzelnen Seele ihre Stelle, ihr Wirfen 
und Handeln genau beſtimmt und vorgefchrieben Habe. — 
Ein Gedanfe, welcher firenge verfolgt auf Fatalismus 
führe 79), Endlich verliert er fich, um. dad Dafeyn bes 
maoraliſchen Boͤſen, und bie Dieharmonie gioifchen bem | 
Phyfiſchen und Moralifchen gu erflären, neben manchen 

berclichen Sebanfen, die einer Entwickelung werth waren, 
3 B. wer nichts der Glückfeligkeit Wuͤrdiges thut, kann 


u auch feine Anſpruͤche auf Gluͤckfeligkeit in die Hy⸗ 


potheſt von der — nn 


Wenn man Plotin⸗ Sana über dag Sof 
in der Welt, und die Reſultate, welche fie darbitten, mit 
Aufmerkſamkeit erwaͤget, fo dringt fich der Gedanfe auf, 
daß ihnen das Princip feiner Philoſophie einen vollſtaͤn⸗ 
digen, befekbigenben Aufſchlug über das Boͤſe in der 
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Welt — — muͤſſen. Ein’ einziges Urprineip = 
alles Seyns, die Urquelle alles Guten und Vollkomme⸗ 
nen/ nicht etwa durch lange Schlußreihen entdeckt, Ton 
dern unmittelbar durch intellektuelle Auſchauung verge⸗ 
genwaͤrtiget, mußte durch das unendliche Licht, welches 
Gedanken und Welten ſtchaft, alle Raͤthſel und Dunkel⸗ 
heiten, welche die Koͤrper⸗ und Geiſterwelt barbietet, zer⸗ 


‚Dlotin | — Tre 


‚freuen. Die Welt.al® reiner Abglanz des urfpräüglie . 


chen Lichtes durfte nicht8 Unvollkommnes enthalten. Dies. 
ſem widerſprach aber Reflexion und Erfahrung, und der 
Verſuch, das Boͤſe, deſſen Daſeyn ſich nicht wegdiſputi- 
reukließ, mie der abſoluten Vollkommenheit des Urgrun⸗ 


bes in Harmonie zu bringen, bem. ganzen Sptem infie 


ner Grundlage. 
J .XXXI. er der Lehre von dem Befen in der 

Melt, und.der göttlichen Borfehung erklärt Plotim mit 
allem Nachdruck, daß kein philoſophiſches Syſtem die 
Freiheit der menſchlichen Seele als Bedingung 
des moraliſchen Handelns antaſten oder umſtoßen bürfe; 
er erklärt jedes Syſtem, welches mit der Freiheit des 
Wenſchen flreite, chen darum fuͤr falſch '93). Seine Be⸗ 
merkungen uͤber die fataliſtiſchen Syſteme find febe fein, 
fcharffinnig und gruͤndlich; gleichwohl findet man, daß 
fein eignes Syflem dem Fat alismus nur duch In. 
eonfequenz entgehen fonnte: Iſt bie Verflandeswelt, in 


welcher alles beſtimmt und nothwendig ift, ein Ausfluß - 


des Urweſens; ift die Sinnenwelt wieber ein Ausfluß der 


Verſtandeswelt; if die Zufäligkeit und Meränderlichkeie = 


ber Dinge in berfelben eine unvermeibliche Folge ihres Ab⸗ 
— von dem Urwefen, und biefer Abfland in dem 
Grade 
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Grabe ber Vollkommenheit ein Naturgeſetz; if mie einen 
Worte die Welt, alles was da iſt, nicht ein Werk eines 
verRändigen, nach Zwecken handelnden Weſens, fonbern eine 
hewußtſeynlsſe, phyſtſche Wirkung der legten Bebingung 


alles Seyns '94); ift das darch die zeitloſe Thaͤtigkeit 
der drei Principien alles Seyns nicht in der Zeit eutſtan⸗ 
bene ‚Weltgange ein großes lebendiges Weſen, in weichem 
= Einheit und Zufammenhang ift, mo auch das Entfernte ein⸗ 


ander nahe ift, fein Theil wirken kann, ohme Daß auch Die 
enffeenteren heile in Miteibenfchaft kommen, weil indem 
Ganzen eine Seele iſt, welche ihre Thaͤtigkeit auf ale ein⸗ 
zelue, das große Ganze ausmachende Theile erſtreckt 25); 

giht es daher eine natuͤrliche Magie / und Mautik, 


weil alles in einem natürlichen Zuſammenhange ſtehet, und 


das gar eine Mannigfaltigteit von Kräften iſt, Die ein⸗ 
ander 
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ander auf. ——— anziehen unb abſtoßen, aud 


durch eine Kraft zu einem Leben vereiniget werben de 3 


fo muß man geſtehen, daß in einer ſolchen Verkettung 


niche.nur ber Zufall, ſondern auch bie Spontancicäi des 


vn ausseſchloſſen if. 
Awar beſtehet Plotin burchaus darauf, bie Freiboit 


der Seelen nicht mit in dieſem allgemeinen Determi⸗ | 


nismus einzufchließen. - Die Seelen, fagt er, find 


ſelb ſtthaͤtige Wefen, und als ſolche machen fie Feinen Theil 
des Ganzen auf. Jeder Theil dee Sinnenwelt iR dem 


Körper nach durchaus ein Theil bed Ganzen. Was An⸗ 


theil an der Seele des. Ganzen bat, iſt auch In fofern ein 


Theil ded Ganzen; was an feiner andern Seele Theile 
Bat, iſt gang und gar ein Theil: des Ganzen; was aber 


uoch an einer andern (der vernünftigen, ober: ber Zutelia 


genz) Autheil bat, iſt in ſofern Fein Theil des Gan⸗ 


zen7). Allein man fichet wohl, warum Plotin dieſt 


| —— macht, aber nicht, aus weichem: Grunde 
fe abgeleitet iſt. Soll nur das Sichtbare, was bie 
Sinnenwelt ausmacht, und ein BEER von intelligiblen 
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Kraͤften iſt, das Weltgänge monechen, oder auch vieſe 
Kräfte mit dahin gehoͤren, fo wuͤrde in dem erſten Falle 
" Beine Seele ein Theil des Weltganzen ſeyn; in dem zwei⸗ 
‚sen. Hate aber hoͤchſt willkürlich eine Gränzlinie zwiſchen 
den fi nnlichen und vernünftigen Seelen gezogen, ba er 
felbft an andern Drten diefen Unterfchieb fo gut als auf: 
hebt. Es würde dann überhaupt von keinem Weltganzen 
mehr die Rede ſeyn können, wenn es Wefen gäbe, welche 
nicht in demfelben begriffen wären.. Auch fann ſelbſt diefe 
Unterſcheidung nicht einmal angenommen. werden ‚ı went 


wir ben Geiſt feines Syſtems nicht aus den Augen verlie⸗ 


end 


zen, denn behauptet er hicht eine Allgegenwart des Erſten 
aller Weſen, eine‘ reale Gegenwart Gottes, durch weiche 
jedes Naturweſen entſtanden iſt, und in ſeinem Daſeyn 
erhalten wird 198)7 Alles iſt in dem Univerfum lebend und 
befeelt; altes ift Produkt einer allgemeinen Lebenskraft, 
und das Producirende iſt nie von feinem Produkte getrennt. 
‚ Hierauf gründet fich eben bie reale Gegenwart des Goͤtt⸗ 


. lichen in der Welt'99). Iſt alfo die Gottheit nichtnothmendig 
ein integrirender Theil der Melt, und chen bag, was 


man Form und Wefen berfelben nennt? Ueberhaupt ift ja 


nach Plotin in der göttlihen Intelligenz 


Die gange Welt nur nicht gefrennt in Kaum 
un» Zeit enchalten; und bie Entfaltung und 
Ausbehnungdiefergleihfam in’ einem Punkt 


concentrirten Totalitaͤt des Seyns ift die 


ſichtbare Welt, in welcher wir Eins nach 
— wen 


. ” 
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ken er 


‚Die Freiheit beſtehet — ie Vernunft 
felbfichätig zu Handlungen beſtimme, und den Zwesi;ihr 


res Daſeyns nicht in dem Irdiſchen und Vergaͤnglichen, 


ſondern in ber Auſchauung des hoͤchſten Gutes amd der 
Vereinigung mit demfelben ſetze »21), Allein Einficht, 
Erkenntniß, Liebe zum Guten, und Thaͤtigkeit kommß 
ſelbſt von Oben, aus der Quelle der abſoluten Voll⸗ 
kommenheit. Kein Objekt kann ohne biefen Einfluß eines 
hoͤheren Lichtes ein Intereſſe erwecken, und Gegen⸗ 
Band des Begehrens werden. Die Vernunft iſt ohns 


Reiz, und die Seele an ſich träge: jene muß erſt durch 


die himmliſche Schönheit Liebreiz erhalten, 


und diefe durch das Himmlifche Feuer erwärme 


werben =. Da a dag mag die Seele thut, 
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138 Viertes Haupiſtůc. Vierter Abſchnitt. 
eigentlich von Oben gewirkt wird, das Boͤſe ober cheils 


‚eine Folge der nothwendigen Schränfen, theils der mit 
der Seele verbundenen Materie iſt, ſo iſt keine Handlung 


—AA beren fie urſache der Menſch genannt werden 
fun. 


#e Ne ß 
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et e⸗ iſt nche h in dem ganzen — nr für Ein 
Weſen Raum, welches in. dem eigentlichen Sinne frei 
Benannt zu werden verdient. Rur das abfolute 


febbſtſtäubige unendliche Weſen, das. heißt, bie 


GSGottheit, kann abfakute Wrfache ſeyn. Diefe 


Bölgerung, welche ſich aus dem ganzen Syſteme ergibt, 
geſteht Plotin ſelbſt zuweilen offenherzig ein 203). In⸗ 


l 


dieſſen beruhet dieſe Freiheit Gottes nur auf einer 
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— Plotin. ee 239 


©fnconfequens.. . Er (opt Gott, gegen feine Behauptung 
da bag Urmefen: uichte: anders iſt, ald das reine, 


Seyn, bie veine Sorm, und da, ibm. kein Praͤdi— . 
Fat zukommen kann, einen Willen,. und wegen ber Une > 


abhängigfeit des Willens: Freiheit bei. 


So offenharet fich alfo in bem Syſteme bes pPu 
tin® en zwiefaches entgegengeſetztes Intereſſe. Das 


eine iſt dad theoretiſche, welches auf die groͤßtmoͤgli⸗ 


«he Einheit aller Erkenntniß gehet; das. andere ift prafe 


gifch, und gehet auf die Harmonie.der Erfenntniß mit 
Dem praftifchen Gefeße der Vernunft. .. Das etfte führt 


ihn auf die Idee eines Urmwefens, welches die _ 


Allheit aller Realitäten if, vom weichem: alles 
Reale entfpringt und abhängt, ſo daß jehes einzelne We⸗ 
fen nichts als die. Modification, dir naͤhere Beſtimmung 
des Urweſens iſt; dieſe Idee verſchtingt aber bie Sub⸗ 


ſtanzialitaͤt und: die freie Cauſalitaͤt jedes von. dem — 


ſen verſchiedenen Weſens. Das zweite nothiget ihn, Diss 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit der vernünftigen Weſen, 


um: als. ſolche handeln zu koͤnnen, dem erſten Iutereſſe 
entgegen zu behaupten, und un mit ſich ſelbſt —— ww 


werben. 


\ 


‚ Das cheoretiſche it indeſſen doch das F — 


kere, und es gruͤndet allein die Haupttendenz und, bie 
ganze Eigenthuͤmlichkeit dieſes Syſtemes. Der Einfluß 
deſſelben ift ſelbſt noch in den wenigen Sägen ſichtbar, 
welche fich, auf die Zugendlehte beziehen. Das Geſetz 


der Vernunft und der beſtimmende Einfluß derfelben_auf. . 


— 


die Wißfär fchien ihm zwar in Bergleihung: mit. Dein ‚blo» F 
ßen Spiele. der Willkuͤr ober der Gewalt. des Natmetrier 


bes etwas Edles zu fepn, und dem Menſchen eine‘ ge» 
wiſſe Würde, zu. geben. Allein auf ‚der andern Seite 
glaubte er, EIER Streben — ir — ehe 


. 


s 
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den. Menſchen noch nicht ganz von dem Irdiſchen ab, und 
gehe noch eine höhere Stufe der Vollkommenheit, wel⸗ 

ehe der Menſch erringen koͤnne, und muͤſſe: daß er ſich 
nämlich in die Auſchaunug bes .Urwfefend des 
Goͤttlichen verſenke, und Band? Einheit 


s werde J— 


en —— r Kehnligkeic mit Sort, nad 
dem Ausfpruche des Plate. Daran aber. folgt nicht, 
daß wir und Gott auch als im Beſitz der Tugend .benfen 
muͤſſen. Gott if vielmeße das Mufter, dem wir ie durch 
am abruch in werden ſtreben 29), * 

Die Beherrfihung und maͤtigung Begier⸗ 
den und Leidenſchaften, die Verbannung der falſchen 
Meinungen iR die gemeine (Tore). Sugenb, 
"welche allerdings den Menfchen jieret: und vollkomm⸗ 
ner macht, in fofeen ‚fie das Unbeflimmte und. Korm- 
Infe, worin dad Weſen der. Materie beficht, bes 
ſtimmt, begränzt, einer ‚Gorm. umterwirft, und dadurch 
ben Menfchen bem SUR _ — RR 
macht er 1 
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— Blotih. 6ꝛ 
Dieſe Zugend beſtebt ihrem Weſen nach. in einer 
Reinigung der Seele von dem ihr anhangenden 
Boͤſen. Denn da fie mit dem Körper verbunden iſt, fo 
bat diefes einen Einfluß auf ihren Suflahd 'und ihre 
Thaͤtigkeit. Sie ift abtr dann gut und tugendhaft, 
wenn fie in dem Denken und Ensfchliegen niche von 
dem Körper abhängig if, ſondern Mein Buch Ver , °  :. 
‚fand und Vernunft beſtimmt wirket. -Diefen Zufand _' 
der Seele, wo ſie frei von koͤrperlichen Einflüffen denke, N 
fann man mie Recht Aehn lichkeit mit Gott ——— 
denn Gott iſt etwas Reines 206). 


Die Keinigung ift aber nicht daß Ziel, — das 
Mittel, und der dollkommene Zuſtand der Seele fing '- 
erſtlich dann an, wenn ſie gereiniget, das iſt, wen 
alles Fremdartige aus ihr entferne if. Es gibt alſo 
aud) .eine zwiefache Tugend, die Tugend ber fi 
reinigenden, und bie Tugend der gereinigten 
Seele. Jene iſt unvollkoinmener, dieſe volllommene 
und hoͤher. Denn der Menſch ſtrebt nicht dahin, frei 
von Sehlern, fondern Gott zu feyn.. Dieſe 
Tugend und Volllommenheit beſtehet nun in der Verei⸗ 
nigung mit der gleichen Natur, das iſt, mit | 
Gott. „In der gereinigten Seele iſt eine Umwande 7: 
lung dorgegangen, eine Hinfehrung zu dem Lichte, — 
das: fie erleuchtet, und was auch ſchon in der Seele, 
aber ſchlummernd und verfinftere Täg und durch die Rei⸗ 
. von dem ——— — a wurde 07). 

| | Durch 


* 


4 


.206) Plotinus, Ennead. L L. ID. © 3. an 2 TOaym - = . 
Bades You, nu’ hin ve xaı aradıs urgs sv, 
Ts Öpsianir Asyos swoos. Yeor, 8x “ Knaprarı. xudagor var 
ro Ion, zus a ergyeie zn PART) Mesjenjezros ungen Geo · 
mein > 
.207) Plotinns, Emhead. J. LU. o 4. — *. 
EN Rage TauTor Fr rolavr⸗ wor n ——— de vᷣ 


—— Seſch d Boiler VI. a ee = = 


et i : 
nn i ee = a 








— 


x , € ! . v je f 5 
— x 
— D “ i \ — / 5 
* . f} 
ı } * 
- 
4 


163 ' Wiertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


— — dieſe Richtung der Seele in Gott wird bie Zugend 
erſt etwas Gutes und Schönes. Denn das abſo lute 
Gute und Schoͤne iſt Gott,/ und durch bie 


Gemeinſchaft mic Gott wird alles andere, 


| alfo aud bie zugend gut und ſchoͤnc). 


In dieſer Hinkehrung und Einkehrung bei Gott, 


erblickt die Seele die reine Duelle des Lebens, die reine 


Quelle der erſten Intelligenz, die Urfache des Guten, die 


Wurzel der Seele. Alles dieſes fließt aus dem Urweſen 


aus, ohne daß die Quelle verſiegt oder verringert wird. 
Das Ausfließende iſt nicht etwa eine koͤrperliche Maſſe, 
ein vergaͤngliches Weſen, ſondern es iſt ewig, es dauert 
fort wie das Princip. Wir find. nicht von ihm getrennt 
und abgeriffen, wenn auch gleich die Förperliche Natur da» 
zwiſchen tritt, und und an fich ziehet. Wir athmen und 


leben durd) daſſelbe fort; es gibt ſich ung, obne 


je zurück zu ersten, immer theilet es fih und mit fo lan⸗ 
ge es ift, was es iſt. Aber wir neigen ung weit mehr 


zu ihm hin. Daher entſpringt unſer Wohl. Von ihm 


‚nur ferne ſeyn, iſt ſchon fo viel als weniger ſeyn. Hier 


findet die Seele Ihre Ruhe, und entfernt von dem Boͤſen, 
J age fie ſich — eine von allem Sole gereinigte Region, 


fie 
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-&e Denft bier frei von — ſaamlichen — und fin⸗ 
det hier das wahre Leben, wovon das Leben hienieden 
und ohne Soft nur ein Schattenbild iſt. Denn das Le⸗ 
Ben dort iſt nichts als reine Thaͤtigkeit der In⸗ 
selligeng, welche in dem ſtillen Beruühren 
des Einen auch Goͤtter, Schoͤnheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Tugend erzeuget. Denn dieſes bringt 

die von Gott erfuͤllte Seele hervor. Dieſes iſt ihr Prin⸗ 
cip und ihr Ziel; ihr Princip, denn ſie iſt von jenem 
entſprungen; ihr Ziel, denn das Gute, wonach ſie 
ſtrebt, iſt dort. Erhebt fie ſich dorthin, fo findet ſie ſich 
ſelbſt in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit, und iſt, was ſie 
urſpruͤnglich war. Daher gehet auch die urſpruͤngliche 
himmliſche Liebe der Seele auf das ihr homogene Gut, 
auf das Eine, und die irdiſche Liebe iſt nur eine Verirrung 
in Anfehung des Gegenftandes, darum auch vergänglich. 
Nur in dem Ueberfinnlichen iſt der wahre Gegenſtand der 
Liebe, deffen Bereinigung möglich iſt ohne Berührung des 
Zleiſches. Gehet die Seele auf dem Wege zur Vereinigung. 
mit. diefem Gegenftande fort, tritt fie bemfelben näher 
und in wirkliche Gemeinſchaft mit denſelben, fo empfin⸗ 
det fie in ſich ein ganz anderes Leben und weiß, daß ſie 
in einem ganz andern Zuſtande iſt, denn der Geber 
des wahren Lebens ift ihr gegenwärtig; file- 
iſt nicht mehr einer Sache beduͤrftig. Sie muß im Gegen» 
theil alles andere ablegen, was ung anhaͤngt und umge, 
und ung an andere Dinge feffele, nue in ihm allein feyn 
und beharren, um dorthin zu eilen, um das Urweſen mit iz 
ihren ganzen Wefen zu umfaffen, und Feinen Theil mehr an 
ſich gu haben, ber nicht Gott beruͤhrte. Dann ſchauet 
fie diefes Urweſen und ſich, wie es zu 
(hauen möglich iſt; ſich ſelbſt als verklaͤrt, 
erfuͤllt mit einem intelligiblen Lichte, oder 
vielmehr als das reine, leichte, ſchwerloſe 
gie Kid als einen gewordenen, ober 

2 sich. 
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vielmehr feienden Gott, der jegt gum Vor⸗ 
fein kommt, dann aber; wenn bie Seele 
MIR befhweret wird, verloͤſcht 9). 


&o: iſt das Anſchauende und das Ang eſcha u e⸗ 


ge nicht mehr 3wei7 ſondern durch bie Vereinigung 


Eins. Auch bie Seele iſt jene Eins, und alle 
Differenz. iſt in Ihe vertilgt. Kein - ‚Gefühl, 
‚Seine Begierde regt ſich in ihr; ſelbſt das Denken ruhet 
jest, ſie iſt, wenn man ſo ſagen darf, nicht mehr fie 
feloſt, ſondern gleichſam entzuͤckt und begeiſtert, in ſtiller 
Einfamkeit ſteht ihr ganzes Weſen gleichfam ſtille in ſich 


gekehrt, und iſt gleichſam die Rahe ſelbſt geworden, 


nicht mehr etwas Schoͤnes, ſondern über dag Sch6- 
"ge und ben Chor der lade (son bins 


n aus geſchritten 210). 


° 


Man fichet wohl, daß Plotin nicht bei. Po Mate⸗ 
riellen ber Tugendhandlung ſtehen blieb, und in demſel⸗ 
ben das Weſentliche der Tugend ſuchte. Eben darum 
that ihm die fo genannte bürgerliche oder gemeine, 
Zugend nicht Genuͤge. Er dachte fich etwas Hoͤheres 
als Ziel, welches allen Tugendhanblungen zum Grunde 
liege, einen Zweck, auf welchen fi) alle einzelne bezie 
ben. — aber in se > praftifigen Vernunft das Kor 

male 
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malprincip ber eh zu fuchen, mwanbte er fi vielmehr 

an bie theoretifhe, welche ſchon Im voraus in der Gott⸗ 
"heit das Ideal alles Vollkommenheit aufgeſiellt hatte. 

So wurde eine praktiſche Unterſuchung in eine theoreti⸗ 
ſche, Tugend und Sittlichkeit als Zuſtand moraliſcher 
Vollkommenheit in einen Zuſtand phyſiſcher Vollkommen⸗ 

beit verwandelt, und die Erlangung des hoͤchſten Guts 
nicht durch freie Willensthaͤtigkeit in Angemeſſenheit des 
Vernunftgeſetzes, ſondern in einer durch myſtiſche Ge⸗ 
fühle, ſchwaͤrmeriſch geſuchten innigen und phyſiſchen 
Vereinigung mit dem Urweſen geſucht. Hier hatte alle 
geſunde Moral ein Ende. Das Ziel, welches dem Ver 
nunftwefen als daß letzte Ziel vorgefchrieben wurde, 
, war ersräumet, nicht burch die Vernunft geboten, ſon⸗ \ 
bern beruhete auf einer Fälfchlich angenommenen phauta» 
ſtiſchen Neigung und Tendenz der Seele zur Vereinigung 

' mit dem Urmwefen 2”), und biefe Bereinigung, deren 
Moͤglichkeit ſelbſt nicht einmal erfannt werden fann, wur⸗ 

de ſelbſt wieder als eine Wirkung des Urweſens, durch 
boͤhere Erleuchtung und Erwaͤrmung vorgeſtellt, wobei 

der Vernunft kein anderes Geſchaͤft blieb, als die Hinder⸗ 

nie der — aus dem — zu räumen. Das 

b oͤchſte 
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Urweſens, ih welcher alles Bewußtſeyn ber Seele 


bis auf den einfachen und hoͤchſt leeren Gedanken von Eis 
‚was, bie. leere Form eines Objects überhaupt, gleichfam 
einen Gedankenpunkt ſchwindet — ein Zuſtand, 
‚worin bie Seele die groͤßte Einheit, aber auch zugleich die 
größte Leerheit erreicht, und ale edlen Kräfte, verfunfeh 
in die entzuͤckende Anfchauung, entfchlummern. Diefe 
—— wo man durch bloßes muͤßiges Beſchauen 


bie Würde der menſchlichen Natur, die unausgeſetzt 


Anſtrengung, "Bildung und Kampf fodert, zu erreichen 
hofft, und der menfchlichen Natur ein erträumteß Ziel 


anfiatt, de Vernunftzwecks vorhält, muß nothwendig 
von ſchaͤdlichem Einfluffe feyn, die moralifche Erkennt 


niß und Beurtheilung verfehren, Stolz; und Eitelkeit 
begünftigen, und bag echte Streben nach ſittlicher Voll⸗ 
kommenheit laͤhmen — Folgen, die nur durch die Kraft 
alterer Ueberzeugungen und Grundſaͤtze etwas RR 


und verdeckt werden können. - 


So endet dieſe Philo ſophie wie fie angefangen hatte. | 
Sie ging aus von einer _erdichteten Möglichkeit einer Er 
fenutniß, des Ueberfinnlichen, nicht burch Denken, fon 


: , dern durch unmittelbare Anfhauung, und befchließe ihren 


Lauf mit ‘einer erträumten Vereinigung mit bem Neal 
grunde alles Seyns, als dem hoͤchſten und letzten Ziele 
des Menfchen. Die ganze Philoſophie des Plotins ifl 
Echwärmenei- in ein Syſtem gebradt.. Ihre 
Tendenz ift durchaus, eine Ueberfchreitung der. Gränzen 


der Erfennbarfeit. Das Ueberfinnliche, was außerhalb 


des Gebiets der. Erfahrung liegt, nie ein Dbjeck der Er» 
fenntniß werben kann, nicht etwa als etwas Moͤgliches 
zu denken, -fondern zu erfennen, als das einzige Reale, 


als ben erkennbaren Grund des Erfahrungsmaͤßigen zu 


— das iſt ihr Zweck, und das Ziel ihres ganzen 
"Str 


— 











Fiotin. 


D: N 


Serien. Sie ſetze über bie, Verunnf ein beaberes — 


Ertenntnißprincip, bie Anfhauung; dieſer iſt 
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die Vernunft unterworfen; fie muß durch jene erlen ch⸗ 


tet und geleitet werden. Sie bet Feine andere Function 


als 'das: in Begriffe zu bringen und zu.benfen, mas . 
Durch die intellectuelle Anfchauung erfanne worden if. at 
So treibt fich bier die Vernunft in dem Kreiſe ihrer dem 
herum, welche bie Einbildungsfraft erſt in wirkliche Oob⸗ 
jecte verwandelt, und fie unterwirft ſich Priucipien, die 


fie erſt ſelbſt gemacht hat, und wird ein Spiel ihrer eignen 


Vorſtellungen, wieder Verſtand in dem Zuflande des. 


Zraums ein Spiel der Vorſtellungen ber Einbildungskraft 
iſt, doch mit dem Unterſchiede, daß der Verſtand bey 
dem Erwachen die Taͤuſchung des Traumbildes einſichet, 
die Vernunft aber in dieſer Schwaͤrmerei nie zum Erwa⸗ 


chen kommt. Daſſelbe Spiel herrſcht dem Cheoren- = 


ſchen wie in dem Praktiſchen. ee R 


2% 


Das ganze Syſtem beruhet auf einer —— 


Hypotheſe, welche durchgängig als erwieſen, oder viel⸗ 


mehr als unmittelbar gewiß betrachtet wird, ohne die ge⸗ 
ringſte Pruͤfung anzuſtellen, ob ſie nur moͤglich und den 
Gefetzen des Erkenntnißvermoͤgens angemeſſen ſey. Diefe 
Hypotheſe it: das Ueberſinnliche iſt der Grund 


des Sinnlichen; und: dag ueberſinnlicheè — 


wird unmittelbar durd eine intellectuelle 


Anſchauung, welche N vor dem Denten 


EB, erfannt. — 


Den einen Punkt, worin die. Sleptiter die ſpecu · — — 
Irene Vernunft mit flegreichen Waffen bekämpfen, hatte 
Plo tin richtig eingeſehen, dieſer besrife die Nachfrage 


nach per Realitaͤt und Objectivitaͤt der ver⸗ 


meintlichen überfinnlihen Erfenntniffe In E 


dei Bebiete der Erfahrung, wo bie Objecte durch An⸗ 


gegeben BEUN, tann ‚man mit Sicherheit‘ 


—— 


\ 
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vartſcheeiten und ſeine Erlenntnißz erweitern, herichtigen. 


Aber wo ſoll die Vernunft für das Ueberſinnliche bie 


AUbdbarzeugung hernehmen,baß fie nicht mit leeren Be⸗ 
geiffen ſpiele, und aus ihnen Kartenbaͤuſer aufbaue, wel 
Iche bei dem geringften Hauche wieder zuſammenfallen? 
MWie ſoll die Gewißheit entſtehen, daß ihren Ideen ein 


wirkliches Object entſpreche, welches djejenige Art von 


Seyn hat, die an demſelben vorgeſtellt wird? Judem er 


auf der einen Seite dieſen mißlichen Stand der Vernunft 
mahrnehm, auf ber andern Seite aber fihon im Voraus 
für die Gewißheit der Vernunfterkenntniß entfehieden hate 
Se, glaubte er, der einzige Felle Grund, morauf bie Ber 
nuuft in ihren Speculatinnen fußen fönne, fey fein -an- 
berer, als daß fie wie der Verſtand in dem empirifchen 
Denfen, vom einer Anfhauung, nur aber keiner 
ſinulichen, fonbern. intelleceuellen audgebe 
Hierin. lag der ganze Keim des ſchwaͤrmeriſchen Sy⸗ 
. Bes, denn, er fegte ſchon die Realitaͤt einer Verſtan⸗ 
deswelt voraus, deren objective Realitaͤt eben in Frage 
geweſen war. Anſtatt vorher zu unterſuchen, was ſich 
durch die Vernunft, erkennen laſſe, nimmt Plotin im 
voraus Objecte außer der Sinnenwelt an, nimmt dog⸗ 
matiſch an, dieſe Objecte ſtuͤnden in demſelben Verhaͤltniß 
zur Vernunft, wie die anſchaulichen Gegenſtaͤnde zum 
empiriſchen Erkenntnißvermoͤgen. Er ſetzt alſo gewiſſe 
Principe über die Vernunft. Nach dieſer Vorausſetzung 
mußten alſo die uͤberſinnlichen Objecte der Bernynft uns 
mittelbar vor allem Denken durch die intsliettuelle Ans 
ſchauung gegeben fenn; fie mußte fie erkennen vor aller 
vorgaͤngigen discurfiven Thaͤtigkeit. Indeſſen jaͤgt ſich 
“ ermeifen, daß dieſe vermeintlichen Objecte nichts anders 
find, als gewiſſe hypoſtaſtrte, durch bie. Einbilduugskraft 
ſchematiſirte Begriffe ber Vernunft. | 
Wenn wir in einem Begriffe eines wirklichen DE 


Jeets alles Empirifche —* ſo bleibt cu die Form 
der 











Band uͤbrig. So ..denten wir und ein Object als die 


Einheit des Verfnäpften, und wir koͤnnen und 


bie Einheit’ in abötracto vorſtellen. Eben fo, wenn wir 
bei siner Vorßellung von allem Stoffe torgfehen, fo bleibe 
noch bie Einheit berfelben,. bie Beziehung auf dag Vorſtel⸗ 


lende, das Bewußtſeyn und die Form der Vor⸗ 


Ben ung uͤbrig. 


PI. otie dent. fi nun biefe Be al wirkliche 
reale Objecte; er verwandelt daß, was bloß Bedingung 
if, um. ein, Object denken’zuw können, in ein Object. 
—— Begriffe. 


| - Plotin. : — z ag 
2 Anſchauung und der Verknuͤpfung durch den Ve. 


— 


Da aber dieſe Begriffe dach * von allen Inhalze 


leer ſind, fa konnut die. Einbildyngefraft dazu, und legt 


ihnen’ ein Schema, Kaum und Zeit, oder quch eine ent. 
piriſche Anſchauung, 3. B. Licht, nachdem dieſe intel⸗ 
lectucliſtert und vergeiſtiget worden, unter. Go wird 


bie Einheit als etwas Reales, welches in Vielem iſt, 
ohne räumliche Gegenwart, oder Raumerfuͤlſung, was 


gu alen- Zeiten iſt, ohne allen Wechfel, als das Licht, 


welches alles erleuchtet und beleuchtet, ohne xaͤumliche 


ae er? 


— J 


Gegenwart, mas alfo alem und feinem gegenwärtig Ifl, | | 


. — 


| Die: productive Einbildungskräaft in da⸗ 
her das herrfchende Vermögen, welches in dieſem Sy⸗ 
ſteme die verzoͤglichſte Rolle ſpielt. Die ſpeculirende 


Vernunft. beſtimmte die Richtung, der Verſtaud die Re⸗ 


gel, und nach dieſer conſtruirte die Einbildungskraft die 


Vorſtellungen von den uͤberſinnlichen Objecten. Da dieſe 
Begriffe zum Theil durch die Natur des Erkenntuißver⸗ 


moͤgens hemmt find, fo war der Vernunft die Taͤn⸗ 


wer, Pe — Eu für Begriffe won wirklichen, - 


nicht 
N z w j 
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nicht ſtaalichen Objecten zu halten, und fie ahndete um 
ſo weniger, daß fie fomit das — Ihrer. . Bor 
run mue 


% / \ = r ’ ve 
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| Die Phantaſie ——— aiſo von der Bernunft nicht 
| beunruhiget, ja fogar von derſelben beguͤnſtiget; ihr 
Spiel ungeſtoͤrt zu treiben. Sie trug daher ihre eiguen 
‚ Gebilde in eine uͤberſinnliche Region uͤber, und conſtruirte 
daraus eine ganze Verſtandeswelt. Um dieſe Verſtan⸗ 
deswelt zu bevoͤlkern, hatte ſie aus der Sinnenwelt ihre 
Gebilde vergeiſtigt, und machte nun daraus felige Ber 
wohner jener Gegend. ‚Bald trug fie aber jene uͤberſinn⸗ | 
lichen Gebilde wieder in die niedere Sphäre diefer Welt 
berab, legte fie den mahrnehmbaren Dingen zum Grun- 
de, und glaubte nun an diefen nichts als einen Wieder⸗ 
fein, einen Abglanz ber Noumena ſelbſt var die An⸗ 
. fhauung maßrgensmuun zu haben. 


Indeſſen iſt dieſes Spiel der — Ver⸗ 
‚nunfe und der dichtenden Einbildungstraft feinesweged 
‚ ganz regellos. Nachdem fie einmal den. Sprung über | 
die Erfahrungswelt hinaus gethan Hatte, befolgte fe | 
die Gefeße ihrer Thätigfeit und unterwarf ſich benfelhen, 
—nachdem fie einmal: diefelben. uͤbertreten hat. Doch if | 
‚  biefer Schorfam nur ſcheinbar, denn mit jedem Schritte, 
den. fie vorwärts thut, erneuert fie den erſten Fehltritt 
wieder. So analyſirt ſie Begriffe und unterſcheidet in 
denſelben das Mannigfaltige, aber zu gleicher Zelt macht 
- fie daraus eben fo viele Verſtandesweſen, denen ſie aus 
Gutherzigkeit objective Realität verleihet. Der Verſtand 
unterſcheidet an den Vorſtellungen Materie und Form. 
Plotin hypoſtaſirt ſogleich dieſe Begriffe. Die Veruunft 
denket ſich die Gottheit als ein Weſen mit dem vollkommen⸗ 
‚fen Verſtand und Willen. Plotin zerſpaltet die Gott⸗ 
delt — in zwei reale, yon einander verſchiedene Hy⸗ 
poſta⸗ 








Bu 
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— die Opntelligeng und die Seele, und macht auf — 
aͤhnliche Art die Einheit zu einer von jenen beiden ver⸗ 
ſchiedenen Hypoſtaſe. 


Huf diefe Verſtandeswelt trägt bie Wernunft de Be 
Geſetze des Verſtandes über, welche die, nothwendigen de | 
Bingungen ‘der Erkenntniß der Erfahrungsobjecte find, 
nachdem’ fie dieſelben von den finnlichen Befchränfungen _ 
abgeſondert Bat. So entſtehet alſo ein vollſtaͤndiges ge⸗ 
ſchloſſenes Syſtem bon Berftandeswefeny: welche coexiſti⸗ 
ren, nicht dadurch, daß fie im Kaum fich befinden, ſon⸗ 
dern dadurch, daß fie durch eine Differenz von einander 
geſchieden find. Sie ſtehen unter einander im Cauſalzu⸗ 
| ſammenhange, nicht, daß eins, auf das andere in ber 

zeit folgte, fondern blog der Ordnung DER BP, 
nach. u; 


—8 
J 


Ein anderes Sons ber  Wernunft, durch weiches die 
Erfenntniß foftematifche Einheit erhält, wird bier eben. 
falis in ein .Gefeß der Dinge verwandelt. Daher die 
Idee des Einen, als des Realgrundes alles Wirklichen, 
daher die Emanation aller Dinge aus dem Einen, daher 
der Spiritualismus und tranſcendente Idealismus dieſes 
Syſtems. Denken und Vorftellen iſt die einzige Realitaͤt, 
und alle reale Weſen, auch ſelbſt die in Ruum anusgebehtte 
ten find vorſtellende Wefen; alle Cauſalitaͤt in der et 
Natur iſt die Caufalität durch Vorſtellungen. 
Denken und Senn if identifh. Mit einen 
Worte, Plotin gehet darauf hinaus, alles Denfen in 
Erkennen, alles Vorſtellen in Seyn, und alle Dinge in ". 
Vorſtellungen zu verwandeln, alle Dinge daher als bo⸗ er 
mogen barzuſtellen. 


Eben darin lieget der Schein, den pie Syſtem 
errbeingt Es . dem Beduͤrfniß ver Tom 
lichen 


/ 
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lichen Vernuuft, Einheit in die Eetenntuiß zu bringen, 
ſich in dem Syſteme deſſelben des Erſten Unbedingten zu 
bemaͤchtigen, welches nichts weiter vorausſetzt, aber die 
Bedingung alles Wirklichen iſt. Es bringt alles auf 


ein Princip zuruͤck, welches bei der groͤßten Einfachheit 


die größte Mannigfaltigfeie enthält, den Grund alles zu 


Erflärenden in fich enthält. . Es vermeidet die große 


Schwierigkeit, welche jedes bogmatiſche Syſtem druͤckt, 
daß es keine Rechenſchaft von dem Zuſammenhange des 


Denkens und des Seyns und von der Moͤglichkeit bed 
Pebergangt von dem erſten zu dem legten zu geben braucht, 


denn es ſtellt das Denken und das — als iden⸗ 


tiſch dar. 


> 


Allein am Ende kehret boch nothwendig die Frage 


— ob dieſes Syſtem Wahrheit enthalte, ob das 
Princip und der Zuſammenhang des Abgeleiteten mit dem 
ſelben mehr als Vorſtellung ſey, ob die Saͤtze, welche 


es enthaͤlt, in einer nothwendigen Beziehung zu realen 


Objecten ſtehen, oder ob dieſe Beziehung ſelbſt nur Ein⸗ 
bildung und Wahn iſt. Zwar beruft ſich dieſes Syſtem 


auf eine intellectuelle Anſchauung, welche bei dem Den⸗ 


fen voraus gehet, demſelben Stoff und Objecte gibt 
und dadurch die Beziehung auf biefelbe möglich macht. 


Allein diefe Berufung auf eine intelectwelle Anfchauung, 


‚wodurch dem Denken DObjecte unabhängig von aller finu- 
Uichen Anfchauung gegeben werben ſollen, ift.felbft eine | 
bloße Hypotheſe, die fich mit nichts rechtfertigen läßt, . 


als mit der Borausfegung : das Denfen gehe an fich auf 
Dbjecte, wie fie an fich find — eine Vorausſetzung, wel⸗ 


‚He mit ber Hypotheſe identiſch ift, feinen Grund und 
feine Sültigkeit hat, und der Willkuͤr zu dichten allen 
Spielraum öffnet. Dieſe Folgerung iſt in dem ganzen 
Syſteme augenſcheinlich, und ‚fie vollendet die Ueberzeu⸗ 
aoung von ber Unhaltbarkeit des Ganjen, bie Ueberzeu⸗ 
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gung, daß es auf gewiffen Ideen beruhe, weicht zwar 


ſubjektiv nothwendig und in der Vernunft ſelbſt gegruͤn⸗ 
det find, bie aber. fein Wiſſen, feine Einſicht in bie Na⸗ 


4. 


tur der Dinge an fich gewähren. ‚Der Schein, weicher 


durch bie Angemeſſenhelt der Ideen zur Vernunft entſtand, 
verſchwindet wieder, weil das Syſtem keine apodiktiſche 


Gewißheit von der objectiven Realitaͤt der Objecte, wor⸗ 


auf die Ideen und Geſetze der Vernunft angemendet foore 


ben find, gewähren kann. Siehet man daher von der 
fubjectiven Gültigkeit der Vernunftideen weg ,. fo beruhet 


2 


dad Ganze auf einer Vernunfttaͤuſchung, die Vorſtellung 


gu einem Objectiven zu machen, auf einem Spiel der Ein⸗ 


bildungskraft, Objecte nach gewiſſen Ideen zu dichten, 
und auf der Abhaͤngigkeit der Vernunft von dieſer tra n⸗ 
ſcendenten Dichtung. —— 


Ungeachert daher Plotin mit mebrern Philoſophen 
vor und nach ihm den vergeblichen Verſuch gemacht. bar, 
durch das reine Denfen dig Graͤnzen der Erkenntniß zu 


erweitern, fo darf man doch fein Syſtem nicht als ein 
Syſtem des reinen Denkens Betrachten, weil er dem Den⸗ J 


ken die intellectuelle Anſchauung voraus ſetzt, in dieſer 


ſchon im Voraus der Vernunft die Reſultate ihres For⸗ 


ſchens vorzeichnet und dieſe daher auch nicht buͤndig aus 
Principien ableiten kann. Much iſt das Denken von bee 
Sinnlichkeit gar nicht gehoͤrig getrennt, vielmehr manche 


reine und empiriſche Anſchauung als Idee und Form der 


Dinge. betrachtet worden. Eine ſcharfe Scheidung des 
Sinnlichen von dem, Intellectuellen war ſchon aus dem 
Grunde nicht zu erwarten, teil beides in dem Begriffe, 
tinee das reine Denken -beftimmenden Anſchauung fchon 


dermiſcht worden war; und diefe Befchaffenheit des Bunde. 


ments diefer Philofophie das Streben er — u 
| u. _— überfläffg machte - ; 


’ An 


.- 
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Will man daher Plotins Philoſophie nach ſtrengen 
Regeln beurtheilen, fo wird man ſagen muͤſſen, daß fie 
weit weniger ein aus Principien abgeleitetes, ſtrenge ver⸗ 
bundenes und vollſtaͤndig entwickeltes Syſtem philoſo⸗ 
phiſcher Erkenntniſſe, oder dafuͤr gehaltener Saͤtze, als 
vielmehr ein Aggregat von einzelnen Speculationen, Be⸗ 
trachtungen, Winken und Einfaͤllen iſt, welche jedoch 
durch die allgemeine Tendenz und den ———— Geiſt 
Embeit und Zuſemmenbang haben. 


Reine Philoſophie hat indeſſen der dogmatiſchen 
Metaphyfik und vorgüglich der tranſcendenten Specula⸗ 
tion uͤber den Urgrund der Natur ſo viel Stoff und Nab⸗ 
rung gegeben, als dieſe Philoſophie. Sie hat daher bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten großen Einfluß auf den Gang der 
Speculation gehabt, und wegen des ſtolzen und ‚fichern 
Einhertretens als auf der Straße gebahntet Wahrheit, 
vermittelt der Taͤuſchung einer überfinnlichen Anfchauumng, 
als eines Spiegels, in welchem man übernatürliche Ers 


kenntniſſe fo klar leſen koͤnne, als in der ungetruͤbten 


Quelle des Bewußtſeyns, und wobei es feiner Anſtren⸗ 
gung beduͤrfe, als nur den Spiegel rein und empfänglich 
fir die himmliſchen Lichtſtrahlen zu erhalten und diefelben. 
. zein aufzufaffen, ift fie eine geraume Zeit für bie Fund⸗ 
grube und das Organon ber hoͤhern Erkenntniß gehalten 
worden. Es würde nicht ſchwer fallen, aus den unfy- 
flematifch aneinander gereiheten Betrachtungen Plotins 


eine ziemlich vollſtaͤndige Ontologie, Pneumatologie, Kos⸗ 


mologie und Theologie in ſyſtematiſcherer Form heraus 


2, sieben, als fie in den einzelnen Abhandlungen des 


‚ Ploting vorfommen. Ueberall findet man tiefe Blicke, 
" Bühne Ideen und unentwickelte Keime von Syſtemen, de⸗ 
ren Entwicelung neueren Denfern nicht gemeinen Ruhm 
gemacht hat, Spinozas Pantheismug, Leib 


nitzenus Monadolosie und Sheodicee. und 
die 
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die neueſte eranfcendente Naturppilofoppie, 


finden mehrere —— — in ——— En 


phie 2’*), 


= ⸗ 


Er iſt ber erſte, — über Ariſtoteles zehn J 


Categorien einige nicht ungegruͤndete Bemerkungen 


machte, doch hauptſaͤchlich das an ihnen ausſetzte, daß 


ſie nicht die erſten ontologifchen Begriffe find. Ariſto⸗ 
teles ging nämlich von dem Begriff eines Erfahrunger 
gegenflandes aus, und fuchte in den äußeren. Anfchauune 
gen die hoͤchſten nicht weiter abzuleitenden allgerseinen 
Beſtimmungen ber. RER gu eis Plotin dage 
Si Eu gen 


j 215) So iſt zum !Beifpiel der Gedanke, die finnti hen 


‚Vorfiellungen des Menfchen feyen nichts anders als 


Bunflere Gedanken, und die Gedanken einer rei» 
nen Intelligenz nichts anders als Flarere Ans 
fhauungen, ein kleines Vorſpiel von Leibnitzens 
Theorie der Sinnlichkeit und des Verſtandes. Ennead. 
VI. L. VI. c. 7. — Ungeachtet das ganze Spfiem auf 
einen verfieckten Spinozismus binausläuft, wiewohl 
Plotin fid) dagegen aus dem praktifchen Intereſſe firäubt, 
fo finder ſich doch eine merkwürdige Stelle Ennead. VII. 


L.H. c. 3. worin der Pantheismus ziemlich deutlich 
ausgeſptochen iſt. os ds wor, ſagt er, de vo dr Qarın 
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or urnd4, zes To FweArxz Tas Qubsos rolsiı To 
ir un Er eivmi, NAME Te 0lor Moifas wuru meoQegerzus , 
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anewdortn mo ausm. dio wadır uedssuer air To ÖAor, zus open 


br yansdaı, yaror de, ir euai, — Wer kann bier die na- . 


tura naturans und naturata verfennen: Auch 


vervwirft Plotin, ſo wie ——— ‚bie Endur⸗ u | 


ſachen. 
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gen hielt bafuͤr daß ein object der Erfahrum ein durch 


— teriellen nd ar weiteres — Merkmale in den 


noch andere, Beftimmungen eingefchränfted Noumenon, 


ein’ Ding an fich ſey, in welchem das Seyn nicht rein und 


unbefchränft erfcheint, und daß man daher um die allge⸗ 
meinen Merkmale der Dinge gu erkennen, nicht von. ben 


Sinnenobjecten, fonders von den Dingen an fich, ober 
. eigentlih von dem Ding, an fi, als dem Allgemeinen 


anfangen mäffe. Auf diefe Art fuchte er die Stamm: 


— begriffe aller objeftiven Erkenntniß, die 


Grundbegriffe von Objecten aufzuſuchen. Er verſtand 
unter dieſen (yern) einfache, nicht weiter abzu⸗ 
lettende Begriffe von Merkmaken, welche 
in allen DObjesten vorkommen, und die con 
ſtitutiven Principien nicht der Erfenntniß, 
fondern der Objecte felsf find 2). Er bu 
trachtete aber den Begriff von Object und Seyn 
als dem Verſtande gegeben; ſuchte alfo die Principe alles 


Seyns nicht in dena Verſtande, ſondern in dem Objecte 
des Denfend ;da er indeſſen das Seyn rein aufzufaffen und 


von allen zufälligen Befimmungen abzufondern- firebte, 


ſo blieb nichts übrig, als der bloße Verſtanbesbegriff 


don einem Objecte uͤberhaupt, welcher ganz inhaltleer iſt, 
‚und er glaubte nun entdeckt zu haben, daß dag reine 
Denken mit dem reinen Seyn zufammenfalle und 


identiſch ſey. Diefer vermeinten Jdentität wegen nahm et 


aus der Idee bed vorftellenden Weſens als eines imma. 
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Vegtiff eines Duges — auf 214), Auf dieſe Art 
konnte er weder die letzten Stammbegriffe des Verſtandes 
erforſchen, noch ihren wahren Werth erkennen. Dazu 
kam noch ein anberer Umſtand, der ihm den freien Ge⸗ 
ſichtspunct gar ſehr verruͤckte. Plato wollte in dem 
Sophiſten zeigen, wie Begriffe, welche nicht identiſch find, 
mit einander verbunden werden koͤnnen, ungeachtet ſie 
nach. dem Geſetz ber Identitaͤt wieder von einander unter« 
fhieden werden, mit einem Worte, bie logifche Bejahung 
und Verneinung an einem, Beifpiele klar machen, und, er 
wählte dazu die Begriffe, Ding, Bewegung, Ru⸗ 
be, Identitaͤt, Verfhiedenheit 5). Plotin 
nimmt nun dieſe gegebenen Beifpiele von Gattungsbegrif⸗ 
fen als bie oberſten Stammbegriffe von Dingen uͤber⸗ 
haupt, ohne ſich weiter um den Zweck und,bie — 
jener Veiſpiele zu bekuͤmmern. 


Dieſe fünf ontologifchen Stammbegriffe beweiſ er 
nun auf folgende Weiſe. Wenn wir ung eine Intelligenz 
denken, ‚fo entdecken wir in derfelben ein lebendes Licht, _ 
ein beharrliches Leben und ein nicht auf das Künftige, | 
fondern auf das, Öegenmärtige, auf. das, was jetzt und 


immer ift, bingerichtete Denfen. Was aber die Intelli- 


genz- denkt, das denkt fie als in ſich, nicht außer ſich. 
In dem Denken iſt nun Thaͤtigkeit und Bewegung; 
in dem fich felbft Denken aber das Wefen und dag 
va benm n dadurch, daß bie Jatelligen iſt, denkt ſie 

und 
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und ſte denkt ſich als ſehend, und bas worauf ſie gleich⸗ 
fam fußet, iſt das Ding. Die Thaͤtigkeit iſt nicht das 
Ding, ſondern bas, worauf ſie gerichtet und wovon ſie 


abhaͤngt; nicht das Schauen ſelbſt, ſondern dad Ge⸗ 


ſchauete. / Dod hat auch dieſe Thaͤtigkeit ſelbſt auch 
‚tin Seyn, teil cd das Ding, das Object ift, wovon 
und worauf ſie gehet 


"Da aber bie — nicht in der — 
un in der Wirklichkeit eriflire, fo erennt fie nicht 
diefe beiden, fondern verbindet fie wiederum; fle macht 


das Object zum Ich und das Jh zum Objecte 


j x (&Duplicität des Denfene). Das Object it aber 


4 Yı 
\ 


! 
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* 


die feſteſte Grundlage, auf welcher alles uͤbrige ruhet, 
die Intelligenz; bat daſſelbe nicht von außen, ſondern 


"aus fih und in fih, und es ift bagjenige, in welche 
das Denken feine Endfchaft erreicht; es iſt eine nicht an⸗ 


gefangene , nicht aus Bewegung entflandene Ruhe 
(steoıs). . Die Idee ift in Ruhe, ale dag Ziel der In⸗ 
teligeng, ‘und das Denken derfelben ift die De me» 
sung *7). | 
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Inſofern aber die drei unterfihieben werben, und 
jedes als eins und voh dem andern verfchieden betrachtet 
wird, erblickt die Jutelligenz in dem Dinge Verſchie⸗ 
denheit, und fegt diefe zu den drei übrigen Grundeigene - 
fchaften als bie vierte Hinzu. Indem fie aber alle drei 
wieder in Einheit bringe, und in eine Einheit ſetzt, ſo 
macht ſie dieſelben wieder einſtimmig, und ſiehet alſo die 
Einerleiheit, Identitaͤt nö die fünfte Grundei⸗ 
genſchaft entſpringen 25). 


Dieſe fuͤnf Grundeigenſchaften kommen in allen Din⸗ 
gen vor; und alles. was iſt, iſt entweder ein beſtimmtes 
Ding, ober eine beſtimmte Bewegung, oder Ruhe; es 
iſt entweder identiſch oder verſchieden; fit machen; daß 
ein Ding ein bekimmtes Etwas mit diefen und feinen an» 
dern Eigenfchaften ift. Jedes vorftellende Wefen erkennt 
das Seyende durch das in ihm befindliche Seyn und auf 
gleiche Weife die Bewegung und Ruhe durch die Bewer 
"gung und Ruhe in ihm. Die in der’ Intelligenz vorhan⸗ 
dene Identitaͤt und Verſchiedenheit gibe den andern Din 
gen dieſes Prädicat, bap- fie identiſch oder verſchieden 
And 219). 
— | m 2° S Dice 
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Dieſe fünf: Praͤdicate ſind die allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen eines Dinges überhaupt, hinreichend um bag 
Mr überhaupt vorzuftellen, aber nicht um ein beſtimm⸗ 
.te8, diefes oder jenes Eeyn zu denfen. Denn’ dann müf 
ſen noch‘ andere Beſtimmungen hinzukommen, und wir 
benken uns nun nicht mehr ein Ding in feiner hoͤchſten 
Allgemeinheit, fondern mit Prädicaten; wodurch die Al 
gemeinheit näher beſtimmt wird. Seht erſt erhält ein 
“ Ding Duantität, Dualicäs und Relafion. Und 
| ‚bier iſt es, wo bie Categorien des Artforeles 
‚ae .- Antoenbung finden we). 


Ungeachtet hier bei bielen zweiten Verſuch einer 
Ontologie manche Dunkelheit und Verwirrung herrſcht, 
auch manche Verirrung wegen des einmal angenommenen 
tranſoendenten Princips vorkommt, daß z. B. Identi— 

tät und Verſchiedenheit, die doch nichts als Res 
flexionsbegriffe ſind, zu realen Praͤdicaten des Seyns ge⸗ 
macht werden, daß die Einheit des Objects als abgeleir 
— tetes Praͤdicat, ein Seyn von der abſoluten Einheit; daß 
das‘ Denken bald als ein Praͤdicat, das urſpruͤnglich | 

zum Seyn und zum Weſen eines Dinges gehoͤre, bald 
wieder als ein binzugekommenes Praͤdicat, wodurch ein 
Ding naͤher beſtimmt und zum Denkenden werde, betrach⸗ 

tet wird ?2'); fo er man doch geſtehen, daß- zugleich 

\ auch 


⸗ 


l 
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— PIotinus, Ennend, VI. L. II, 0, 13. — 16. 
— 22 Plotinus, Ennead, VI. L.TI. e. 11.17. Plotin 
u ſiehet das Letzte ſelbſt als eine ſchwer aufzuloͤſende Schwie⸗ 
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Blicke ‚angetroffen werben. Der. Verſuch ſelbſt, dieſe 
Stammbegriffe, wenn auch in den Objecten aufzuſuchen, 
die Sinnenwelt und die Verſtandeswelt, das reine und 
angewandte Denken zu unterſcheiden, iſt, wenn er auch 
nicht gelungen iſt, doch immer ber Aufmerkfamkeit werth 
und man. trift oft auf feine Bemerkungen über den In⸗ 
halt und Gebrauch der Kategorien und Praͤdicabilien, wo⸗ 


burch:. en der Metaphyſik wenigſtens durch "die Analyſe 


vorarbeitete: Er- machte den großen: Reichthum ihres 


Stoffe naͤchſt Arifioftles ‚unter :den ‚Alten .am ‚meiften - - 


ſichtbar, und trug eben badurd) qus Mangel eineg fihern 
Princips fuͤr den wiffenfehaftlichen Gebrauch, zur Befeſti⸗ 


gung des Wahns von ber. Realität einer ee . 


Metaphyfi k maͤchtig bel. | — 
— "Ran Theil Ser metaphyftk Hatte für. Plotin aber 


= 


mehr SIntereffey als die Yfy hologie und Theolo⸗ 


gie, ünd dieſe haben daher auch durch Ihn den. röichliche 
fien Zuwachs erhalten. " Die Seele Rand ihm in der Mitte 
jwifchen ber Verſtandeswelt und der Sinnenwelt, ale 


das Lebensprincip der Koͤrper, welches. wieder von Höhen 


sen Principien abhänge; in diefer Ruͤckſicht und als Et⸗ 
was. an welchem die Idee von reinen koͤrperloſen Weſen 
feine objective Realitaͤt erhalte, mußte fie für feine Be⸗ 
trachtung ein fehr michtiger Gegenſtand werden. Da 


er unfer Eike ein ‚nasüclihes: Streben zur Er⸗ 
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"die. allgemeine enthält sur das Allgenwine , nichts. Indivi⸗ 


. belle, der Möglichkeit nach aber alle individuellen Intelli⸗ 


genzen, fo wie biefe wieder der Möglichkeit nach die allge⸗ 
mneine Intellignm · 
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kenntniß hat mb alles zu erforſchen farbe, muß da nicht 
auch, ſelbſt das erfeunende und forſcheude Prin- 


‚eip in und em Gegenfiand unſeres Forſchens wer. 


ben 2)7 Wenn aud) die Erfenntniß des legten denkba⸗ 


ten Grundes alles Seyns ber abſoluten Einheit das Teste 
and hoͤchſte Ziel der dbgmatifirenden Metaphyfik it, fo 
ME doch die Seele das Medium, "wodurch wir die erfie 


Ahndung eines folchen Weſens erhalten, und, wie Plo⸗ 


fin glaubte, dieſe Ahndung durch Erkenntniß der ab ſo⸗ 
füten‘ Identitaͤt in: Wiſſen verwandeln Fünnen. 


- Die Erkenntniff der Seele war alſo das einzige Mitte, 


N 
27 


war. Jedes Objeet iſt nach ihm die Einheit eines Mannig⸗ 


prer iſt eine usgedehnte Groͤße, welche aus Theilen 
beſtehet, wovon jeder von dem andern dadurch verſchie⸗ 
‚ ben iſt, daß er einen andern Theil des Raums einnimmt; 


bodurch jenes letzte Ziel erreicht werden konute. 


Plotin betrachtet die Seele als eine erkeunbatt 
Susan, und daher iſt ihm die Natur des Weſens der⸗ 
ſelben ein Hauptpunct der Unterſuchung. Er iſt der 
Erſte, welcher die Immaterialisät derſelben als 
dad Weſen, wodurch ſich die Seele von dem Koͤrper un⸗ 





terſcheide, noch beſtimmter entwickelte und durch mehrere 


Gruͤnde zu beweiſen ſuchte, als es vom Plato geſchehen 





faltigen; in dem Koͤrper iſt dieſes aber im Raume theil⸗ 
bar und trennbar, bei der Seele aber weder theil⸗ 
bar nohtrennbar, in feinem Raum e. Der Koͤr⸗ 





die Seele ift gar keinen Theilung fähig, und eine un. 
raͤumliche Subſtanz, die weder in einem Orte, mod 


pi in irgend einem andern Dinge. iſt und ſeyn kann. | 


— Hier wird alſo die Ausdebnung als das Weſen 


"ber Körper und bie Geiſtigkeit als dag Wefen 


der Seele * erſtenmal in deutlichen ——— ein⸗ 
ander 


— BERN Plotinus, Emead. IV. LU: c. 1. LI. 
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ander ———— 223), ‘. Diefer Begriff F Geiſtig⸗ 
keit oder Immaterialitaͤkt iſt aber ein — 
und leerer Begriff. Plotin betrachtet ihn gleichwohl als 
einen poſttiven Begriff, weil er ſogleich einige andere | 
‚Merfmale- mit jenen negativen verbindet, durch welche ° ' 
ber wahre Gehalt ‚jener verdeckt würde. Die Seele, fagte 

er, ift ein einfaches Wefen, welches über alle Mefen, 
‚welche nad) ihr und durch fie find,. waltet, nicht, daß J 
ſie eine Stelle in denſelben erhalte, ſondern weil die“ J 
letzten nicht ohne Seele ſeyn koͤnnen, noch | 
feyn wollen; gleichfam ber Mittelpunck in dem Kreifen- 
aus welchem alle Einitn jum Umfreife,ausgeben, ungeach⸗ 
tet dadurch der Mittelpunct ſeine Untheilbarkeit nicht ver⸗ 
liert. So iſt auch das Einfache die Seele, ber: 
Srund des Bufammengefegten =. —— 


Seele iſt ein Begriff, welcher von dem Plotini in 
weiterer und-engerer Bedeutung. ‚genommen wird. Er denft 
ſich darunter fowohl einfache Wefen ohne Kir» 
per, wie alle Subftangen der Verſtandeswelt, Antelli» 
gengen (vag), als. auch einfache Subſtanzen im 
Verbindung mit einem Körper, wie Pflanzen » 
Thier⸗ RE: Diefe Seelen im engern Sinne 
— W ſind 
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“find zwar ihrem Weſen nach auch immatertell-und | 
‚untbe ilbar, ‚denn fie ſtammen aus der Verſtandeswelt, 
in welcher alle® immateriel if. Da fie aber doch mit 


- den Körpern verbunden werden, und alfo wenigſtens zum 


Theil fih von der Verſtaudeswelt entfernen koͤnnen, ſo 
haben ſie eine der Theilung faͤhige Natur, oder 


eine. doppelte Natur, eine untheilbare, obere, 


und eine theilbare, welche zwar auch von oben 
ſtammt unb von jener abhängt, aber doch auch zugleich 
nach unten zu fich hinneigt, mie eine aus dem ARE 
— des Kreifed ausgehende Einie — 


Man fiehet, weiche unaufloͤsliche Schwierigkeiten 
dieſe Vorſtellung von der Seele und ihrer doppelten Na⸗ 


- gur herbeiführen mußte. Theilbarkeit und Uns 
J theilbarkeit widerſprechen einander, und doch ſollen 


ſie in einem Weſen vereiniget werden, ſi e ſollen ſo verei⸗ 
= | Ä | niget 
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niget werden, baß bie untheilbarkeit, als das we⸗ 


ſentliche Praͤdicat der Seele, nicht dadurch gerni ichtet wird. 


Wenn Plotin fagt, das Theilbare der Se wird auf, 





eine untheilbare Weife getheilt, ſo heißt dag nichts 


anderes, ald einen Widerfpruch durch einen neuen erklaͤ⸗ 
ren. Wenn er hinzuſetzt: die Theilbarkeit ift fein Präs 
dicat der Seele, fondern die Koͤrpers, mit welchem 
ſte verbunden wird, weil die ſer ſeiner theilbaren Natur 


wegen die Seels nicht auf eine untheilbare Weife empfan⸗ 
.gen kann 226), fo iſt diefes ein Ausweg, ben nicht weit 
führen will, und wenn er die Theilbarfeit von der Seele 


ganz ausſchließt, und dem Koͤrper zueignet, ſo gehet er 
auf der andern Seite die Hauptfrage: wie iſt die 


Verbindung eines materiellen Weſens mit | 


einem immateriellen möglich, mit Stillſchwei⸗ 


gen vorbei. Vielleicht ahndete Plotin dieſe Unbegreiflich⸗ 


keit, und wollte ſie einigermaßen dadurch heben, daß er an⸗ 
nahm, jede Seele ſchreite nur ſtufenweiſe aus der uͤber⸗ 
finnlichen Welt in die ſinnliche fort, und nehme zuerſt einen 
bimmlifchen 'nder ätherifchen Lichtkoͤrper an, 


welcher wegen feiner Feinhekt und wegen der bittweiſe 


+ 
- 


angenommenen Jmmaterialität und Ggttlichkeie 


des Lichts ſich mit der einfachen Subſtanz verbinden. 
laſſe 227). Dieſe Vorſtellung, welche in der Folge von 
den Neuplatonikern weiter ausgebildet wurde, und die 
Lehre von einem feinern Koͤrper als dem Vehikel der Seele, 


er ae 


ME fe gleichfam ein. Theil der. — Welt wur⸗ 


* 


226) Plotinus, — IV. LH: sg d ra Swuere 


E56 MapeegIepkern," Tr Cauazeı. Ta om NEUER Swausen 
aim, ausge: Shader“ der una on — — 


Tor MegIaMor, 8% BVTN. 


237) Plotinus, Ennead, IV. 1. m. c. 15. we de 


= (di Woxa) exxuiyargt TS vogTe" sis Sgalvor ‚ur mgaron, as - 


nun exe wo ußurni, & avzs nöy xugusı ad Erica 
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* 2 er der 


TE | | 

u u, Viertes Hauprpid, Bierter Abſchüi. 
de, 168 die Schwierigkeit a auf ‚ ſonderi ut fie 
nur weiter zuruͤck. 


Ohnẽ Weiter an dieſe ——— — benfen, 
vbehauptet er, daß die Seele ohne Ausdehnung nilt allem 
Ausgedehnten verbunden werden fann; daß fie in allen 


‚,.' Sheilen des mit ihr verbundenen ausgedehnten Körpers, 


und' in fofern getheilt, aber In demfelben und im jedem 

+ heile beffelben wiederum ganz und in diefee Hinſicht 
untbeilbar if; und daß fie ale ein und daffelbe 
Mefen jugleih hier and aus wo anders 
ſeyn koͤnne — 


Indeſſen machte doch dieſer Begriff der Seele, durch 
welchen entweder nichts oder etwas Widerſprechendes 
gedacht wird, daß Plotin auf weitere Gründe für die 
Smmaterialität der Seele badıte. Er hat bie meiſten 
nachher: in der Metaphyſik gewoͤhnlichen Gründe, bie 
ſich ale auf die ‚Einheit und Identitaͤt dei 
Selbſtbewußtſeyns Gei allem veraͤnderlichen Be⸗ 
wußtſeyn, und auf die Unmoͤglichkeit, daß ein ausge⸗ 
dehntes und zufammengefetted Weſen das 
Einfache denken koͤnne, flügen, aufgeſtellt. Aus 
; der Immaterialitaͤt wird auch die Unfterblichfeie herge⸗ 
Jeitet »29). 


: Die Ableitung der Stelenfräfte aus der doppelten 
Natur und die Betrachtung des rg 
u 1; 


228) Plotinns, — IV. L. N. ” hei dp wegsı 
TE RE RURLCOR — ir On Yıxw ui. Dame, Ay BI 
ds Te von mot, naegos. aiho, ” VeNo ıxurn, ade neuen 
er, Or. anei Kegseı Ts 6 N ‚uch a de, dar 0A ce 

gun x & oroꝶ⸗ vævræ 0 — | mer au exura Kari 
—RX aursgi, aa dr, De wars a (un) er, ax 
ee, we Ta aurw. E nnead. IIL L. IX. “2. Ennead, 
IV. L. III. 20. ſeq. 

229) Plotinus,, Eundad, IV, L. VII. 6 2 — 12. 
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der _Einbilpungetrafe, des Sebachtriffes und: der Deut. 


kraft, der Gefuͤhle und Begehrungen, iſt ein Gegenſtand, 


wo ſich Plotins Scharfſinn, off ein feiner Beobach⸗ 
tungsgeiſt, zugleich aber auch der Hang zur Myſtik 
und aus erdichteten Principien die Erſcheinungen zu er⸗ 


klaͤren, auf eine ausgezeichnete Weiſe offenbaret. Es 


wuͤrde uns aber zu weit führen, wenn wir ua indes 


Detail eingehen wollten. 


Auch die: fpeculative Speologie — 


Ylotin ſehr viel. Wenn er gleich nad) dem ſchwaͤrmeri⸗ 


r x 1 


(chen Princip feiner Philofophie, die Idee der Gorcheit 


in eine Dreibeit von Wefen, ‚der ab foluten Einbeit, 


J 


der erſten Intelligeni und erſten Seele ge - 


ſpaltete, ſo hat er doch nicht wenig beigetragen, um die 
Idee eines uͤberſinnlichen Grundes der Welt deutlich zu 
machen, und das Verhaͤltniß des unendlichen gu dem; 


Endlichen ing Licht zw feßen. Wir haben biefen Theil 


feines Syſtems ſchon oben nach feiner‘ charakteriſtiſchen 


Beſchaffenbeit kenntlich zu machen geſucht, und koͤnnen 


hier in kein weiteres Detail uns einlaſſen. 


Zweites Kapitel 


Gorfgang und Ausbreitung ber Neuplato⸗ 


niſchen Philo ſop hie. en 


Piotins 9 Philoſophie vereinigte In ungleigem Verhaͤlt⸗ — 


niß Licht und Finſterniß; herrliche und große Gedan⸗— 
ken, aber auch eine Menge von ſchimmernden Gedanfen, 


welche wie die Irrlichter die Augen auf fich ziehen, und 
eben dadurch von dem rechten Wege abführen. Keime 


von wichtigen Mnterfuchungen, aber eben fo viele falfche : 
Seundfäge. Sie ſprach eben ſo ſehr zu dem Verſtande, 


a 


\ 5 
ı 


— 


\ 


L ‘ 
⸗ 


⸗ 


! 


138, Vurtes Haupeſ— Bir Abſch i. — 


als zur Einbildungskraft. gu nachgiebig gegen ben 
Hang zum Speculiren nahm fie Grundſaͤtze ohne ſtrenge 
Pruͤfung an, und verwandelte das Denken ofe in ein 
Dichten.” Sie geigte fich fehr "gefällig gegen- den: hert⸗ 


I fehenden Zeitgeift, und anftatt dem Aberglauben, welcher 


fo ſehr um fich gegriffen-Hatte, Einhalt zu them, that. fie 
Ihm durch Schwaͤrmerer nur allzuviel Vorſchub. Sie 
konnte aus diefem Grunde fehr wohlthaͤtig, aber auch 


| ſehr ilachtheilig für die Nachwelt wirken, je nachdem 


die NT 


, 


ſich Koͤpfe fanden, welche, durch die’ Hingelegten Wine, 


—— und Ideen veranlaßt, aus reinem Intereſſe für 
ahrheit das Richtige und Wahre von dem Irrigen 
zu ſcheiden, und vorzüglich durch, ‚die Bergleihung det 
Nefultate mit ben Grundfägen das Täufchende derſelben 
; zw erforfchen, und das Gebiet der ‚Vernunft. von, ber 


 Ephäre der Einbildungsfraft genau zu ſcheiden firebten, 


oder Köpfe von mehr Iebhafter Phantaſie als nuͤchterner 
Vernunft, die von den Vorurtheilen ihrer Zeit geblen⸗ 


det, und von' der Zauberei der Einbildungskraft ver⸗ 


führt, ‘die ganze Natur zu einem Geiſterſpiele machten. 
Leider war letzteres der Fall, und nachdem Gange 
der Dinge, nad) der Denkart und dem Charakter ber 


- Zeitgenpffen nichts anders zu erwarten. Die verfchror 


benen Köpfe. fanden in Plotins Schule nur Nahrung 
für ihre nach. mehr als menſchlicher Weisheit begierigen 
Seelen; ſie betraten feinen Weg, ba aber feiner ſich des 
tiefen Sinnes und des Sprfehungsgeificd..rühmen konnte, 
welcher dem Plotin nicht abgefprochen werden kann; 
da ſich alle mit jedert‘ Schritte.von der Natur noch wei. 
‚ter. entfernten, fo verloren fie fich in die abenkeuerlichſten 





Chimaͤren, die nur darin einflimmen, daß ‘fie bie Ten 


*denz der Vernunft, den einzigen feſten Boden der fichern 
Erkeuntniß zu uͤberfliegen, aber zugleich auch dag Um 


vermoͤgen derfelben, einen feften — denfelben | 


une u Dan vertathen. — 


* Ze “ Ho 
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Plotin hatie, wie wir in dem erſten Lopitel ge. 
en haben, boch ein twiffenfchaftliches Beduͤrfniß, und _-ı - 
ſuchte fich von dem Streben der Vernunft nach dem Abs j 
foluten Rechenſchaft zu geben, und. zugleich die Mögliche 
keit einen Erkenntniß des Abfoluten zu.deduciren. Dbe 
gleich er fich dabei taͤuſchte, und diefe Deduction nicht 
gelingen konnte, fo zeigt es doch eine Achtung fuͤr Ver⸗ | 
nunft, ein Streben, in dem, mag für bie Erfenntniß ger . 
hoͤrt) feinen Schritt ohne Vernunft zu thun. Seine 
Nachfolger find nicht von dieſem lebendigen Intereſſe fie 
Wiſſenſchaft beſeelet; fie bekuͤmmern fich weit. weniger 
darum, ihre Schritte durch Vernunft, märe ed auch 
nur eine vernünftelnde, zu rechffertigen. . Sie bauen auf 
dem vom Plotin gelegten Grunde weiter fort,' und ber - 
trachten die Region bes Ueberfinnlichen fchon ale dag : 
eigenthuͤmliche feſt begruͤndete Gebiet der Vernunft. 
Weniger bekuͤmmert um die Wahrheit der Principien, 
gingen fie nur hauptſaͤchlich darauf aus, dieſe Philoſo⸗ 
phie auf die gangbaren Religionzmeinungen anzuwenden, 
und dadurch dem herrſchenden Cultus eine feſte Stuͤtze 
zu geben. Hoͤchſt ſelten regt ſich bei ihnen ein Zzweifll 
über die Gültigfeit und Realitaͤt ihrer vermeinten über“ = 
finnlichen Erkenntniſſe; die Denkbarfeit Ift ihnen ſchoon 
ein hinlaͤnglicher Grund für die Erfeunbarkeit, Wenn . 
wir Daher auch zumeilen Zweifel und Einwärfe antreffen, 
fo beziehen fie fich nicht auf die Nachfrage eines Principe 
für die Miglichfeit der Erkenntniß, fondern auf gewiſſe 
Folgerungen und ihre Vereinbarkeit mit andern rn 
niffen, wobei die Objectivitaͤt an vorausgefegt wurde. 


IN 


— 


- 


Plotius Philoſophie erhielt daher ein anſehen, wel⸗ 
ches der Vernunft gleich geſetzt wurde, nicht ſowohl in 
Anſehung bed Materialen, was man behauptete oder 
Nicht, behauptete, guch nicht in Anſehung des Formalen, 

wie man RR an einander knuͤpfte oder coordi- 
Ä nirte 


Lo 


“ 


1 
N ’ 
! 

D) 


190. Viertes Harp Vierter Abſc u. Eor. 


nirte und (uberbinirte — denn barin findet man wenig 


Einheligkeit, — fondern nur in Anfehung bes Srundes 


- "= überfinnlicher Etkenntniſſe überhaupt. Diefen, glaubte 


man, habe Plotin einmal für allemal gelegt, und man 
bauete nun darauf ohne alle weitere Pruͤfuug fort. Nach 
dem 5. B: Plotin muerſt brei Prinzipe alles Seyns auf- 
geſtellt Hatte, fo dachte Feiner vom ben Anhängern ber 
Meuplatonifchen Philoſophie darauf, bie Möglichkeit die⸗ 
fee rationalen Erkenntniß und ihre objective Realitaͤt nach 


Prinzipien der Beruunft zu unterfuchen, alle ſetzten viel⸗ 


mehr diefe voraus, und ſuchten nur’ biefe Trinitaͤt und 
ihr Verhaͤltniß zu einander und zu der Welt in das Kicht 
zu fegen, aud wohl noch mehrere Trinitäten außer jener 


zu erfinnen, und fie einander unter gu ordnen. 


Da aber Plotin ſelbſt fein Syſtem ale einen 


- Eommentar der Platonifhen Philoſophie be 


strachtete, und aud von andern bie vollkommene Identi⸗ 
tät zwiſchen beiden anerkannt wurde, fo galt eigentlich 
nicht p lotin, ſondern Plato, ale die hoͤchſte Inſtan 


"In den Angelegenheiten der Philoſophie, wiewohl dieſer 


‚nur feinen Namen hergeben mußte, um bem neuen Sy⸗ 
ſtem Anfehen zu verfchaffen. Plato war ber Phil⸗⸗ 
ſoph, welcher die tiefſten Blicke in bie Geheininiſſe der 


— — —— — 


vgoͤttlichen Weisheit gethan hatte, und Plotin hatte 


/ 


\ 


nur durch die Aehnlichkeit feines Geiſtes den hohen tiefen 
Sinn aufgefaßt, und mit mehr Klarheit ber Welt vor 


gelegt, daß fie ebenfalls die Taufe Bet überfhivengli 


hen Weisheit erlangen konnte . 


Hierdurch wurde nun natürlich biefe für — 


gehaltene Philoſophie in Beziehung mit den Lehrſyſtemen 


er Bee aus Platos Philoſophie entſprungen 


\ 


1) Procli Theologia Platonis, 1. B. ı. Cap. 


4 


waren, 





% 


waren, ih aus welchen felbſt pi ato nach gewiſſen 
ohne hiſtoriſche und kritiſche Pruͤfung angenommenen 
Traditionen geſchoͤpft haben ſollte. Ariſtoteles "Pie 
loſophie wurde als der erſte Grad der Einweihung bes 
frachtet, wodurch bie Schüler erft vorbereitet werben 


mußten, die höheren Lehren zu verflchen und fich zu eigen 


4 Ausbr. d. Neuplaten. phibſephie. * = 


zu machen 2). Plato follte, wie Pythagoras, ſei⸗ 


ne Bhilofophie aus der Weishelt der Aegyptier, vorgüge . 


lich aus den Schriften des Hermes gefchöpft haben; 
natürlich mußte num auch eine gewiſſe Uebereinſtimmung 
zroifchen der neuen Philoſophie, als Erklärung des Pla». 
toniſchen Syſtems, und zwifchen den Quellen, woraus 


das Leste gefloffen war, angenommen und behauptet 


werben. Wie hätte man. fich ſonſt von der unverfaͤlſch⸗ 


ten Echtheit der Platonifhen Philoſophie Überzeugen en 
koͤnnen, wenn fit micht mie ihren Dyellen harmoniret 


hätte? _ Und eine andere Philofophie als die Platoniſche 


wollte man nicht haben, meil man glaubte, daß Plato 


ein Gotterleuchteter Mann geweſen ſey, deſſen Ausſpruͤ⸗ | 


che man als Dffenbarungen der gottlichen ——— be⸗ 
nn toͤnne 


‚Die 


J 


2) Marini vita Procli. Syrlanus las; mit dem jungen _ 


Proklus alle Bücher des Ariftoteles in einen Zeitraum von 


zehn Fahren duch. axdere de din vurar Ina Iorer I 


Tr mpOTeÄsen naı jeiuger uvranger, SIE Tu Daran are 
Kusayayıaı. 


3) Proclus .Theologia Platonis, LI. cı. — | 
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Diefes iſt ein merkwuͤrdiget umſtand und bejelchnet 


eine wichtige Veraͤnderung in der ganzen Denkart der da⸗ 
maligen Zeit. Plotin hatte allerdings den Grund zu 


dem Glauben gelegt, daß Plato alle Tiefen der uͤberſinn⸗ 
lichen Erkenntniß erſchoͤpft habe; und er beſtritt daher 
die Gnoſtiker, welche dieſes laͤugneten, den Zoroaſter und 
andere Maͤnner in Ruͤckſicht auf die ihnen mitgetheilten 


— göttlichen Offenbarungen vorzogen 4). Allein dieſes war 


doch kein blinder Glaube, weil Plotin ſelbſt immer 
damit die Men verband, durch Principien ber 


Vernunft bie Behauptungen des Plato zu rechtfertigen 


und gu deduciren. Er traufe der Vernunft. zu. viel zu, 
und’ darum hielt er die Philefophie des Plato für wahr, 
- weil- fie dem Streben feiner Vernunft nach dem Abfolu- 


sen zufagte. Es lief freilich Hierbei eine große Täus 
fhung mit unter, daß er bad, was er aus Platos 


3 Ideen nach einem andern Princip geſchloſſen hatte, 


auch. für urſpruͤnglich Pratonifch hielt, und ſich 
bie Identitaͤt zwifchen ihm und dem Plato weit größer 
vorftelte, als fie in der Wahrheit war. Seine Nach 
folger gingen. aber in der, Verehrung des Plato vie 


weiter, fie ſchenkten ihm ein blindes Zutrauen; was 


Plato behauptet harte, oder was er behauptet zu haben 
fhien, war fo viel als ein unmittelbarer Ausſpruch der 


_ göttlichen Bernunfe ſelbſt, an deſſen Wahrheit zu zwei⸗ 


feln eine Sünde ſey. Die unterſuchung dee Gründe 
der Behauptungen wear. eine Nebenfache., Weil Plotin 
einmal für allemal’ das fchtoärmerifche Syſtem des ent. 
ſtellten Platonismus aus einem noch hoͤhern Princip ab⸗ 

— 


chus de myfteriis Messe sect. 1. ⸗. 
—X © eı zu Teoßarheıs EQTNUM , Ökaxgivsper wol xau 
TuTo zur Tas Eepx warduns cudas, «es IDarer nen —X 
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En, ü Aush. d. Nemieton Pier. Mr 


geleitet "Hatte, fo ſchien die Nachfrage nach Vernunft⸗ 
gründen der Behauptungen uͤberfluͤſſtzg. Deun Platb 
war durch Dffenbarumg ntittelbar oder unmittelbar er⸗ 
leuchtet worben, darum waren feine Ausſprůche Goͤtter⸗ 
ſpruͤche . | 


ge weniger die Vergunft das Prineip des RR 


und der vernünftigen ligberzengung war, deſto mehr geivant- 


der Auckoritaͤtsglaube Eingang. und Herrfchaft. 
Weil Plato buch, das unmittelbare Licht Gottes er⸗ 
leuchtet worden, oder meiler fo gluͤcklich geweſen war, 
von den däyptifchen Prieftern in des Hermes Trismeglo 
ſtus überirbifcher Weisheit unterrichtet zu werden, darum 


war er der. göttliche Philoſoph, beffen Unfehen dem At 


fehen der Vernunft gleich geſetzt wurde. ‚Wenn die Phie 
Iofophie nach Ber Anfiche diefer Männer zuletzt auf Offen - 
barung beruht, und alles Wiſſen aus dem Glauben eines 
ſolchen uͤbernatuͤrlichen Factums hervorgehet, fo. hat 
jeder Menſch, der aus einer ſolchen uͤbernatuͤrlichen Quelle 
ſchoͤpfte, gleiche Anfpräche auf Yuctorität. Die Gottheit‘ 


fann ſich noch immer offenbaren, und mehrmals einzelnen , . | 


Menfchen geheimnißvolle Lehren mitgetheilt haben. Eine 
Offenbarung Finn einer andern nicht wiberſprechen; ſie 
müffen, als aus Einer Duelle entfprungen, einflimmig 
fon, und darum auch alle gleiche Achtung erhalten. 
Die Vernunft hat kein Recht, über die Wahrheit der 
Offenbarung zu entfcheiden, oder fie nach ihren Princi⸗ 
pien zu beurtheilen; denn es find Wahrheiten, die iht 
gegeben werden, bie fie annehmen muß mie fie ihr'geges 
ben werben. Es würde thoͤricht feyn, etwas an folder 


r 


Dffenbarungen meiſtern zu wollen. Es if daher ‚gar . 


nicht zu verwundern, daß nachdem die Vernunft einen 
untergeordneten Yang hatte einnehmen muͤſſen, die An⸗ 
jahl der Dffenbarungen und Dffenbarungsquellen ſich 
vermehrte, Jede Nation ruͤhmt ſich vor dem Eintritte 

Ternem. Bere. d. Prien vI.h. N der 
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ders Epoche der Aufklärung gewiſſer göttlichen ueberlie⸗ | 
ferungen und Offenbarungen. Alle dieſe von der ge⸗ 








bildeten Menſchheit bis hieher nur als Reliquien einer 


frühern. Culturperiode der Menſchen geachteten Ueberlies 


ferungen erhielten jegt-einen neuen Schwung, fie wur- 
den den Ideen ber wiffenfchaftlichen Vernunft an die 


Site gefegt, und ihnen noch vorgezogen. :Zotoafer, 


Hermes Trismegiſtus, Plato und Pytha⸗ 


goras traten jegt in brüderliche Eintracht zufamımen, 


als unmittelbare Ueberlieferer und Ausleger der goͤttli⸗ 


chen ———— N). 


+ 
J 


Wir ſtoßen hier ebenfalls auf einen TEE 


Umſtand, welcher den ruͤckgaͤngigen Gang der philofo- 


phifchen Cultur auf eine ausgezeichnete Weife beurfuns 





det. Plotin hatte zu dem ſchwaͤrmeriſchen Supernas 


turaligmuß den Grund gelegt, durch die Annahme einer 
intellectuellen Anſchauung, welche nichts anders war als 
ein hoͤheres Licht, welches erſt bie Vernunft erleuchten 
muß, um reine Wahrheit und reines Seyn zu erkennen. 
Aber fo wie diefes fupernaturaliftifche Princip aus einer 
Vernunfttäufchung hervorgegangen war, fo Tuchte Plotin 
auch das Intereſſe der Vernunft mit bemfelben in Ueber⸗ 


einſtimmung zu fegen. Dazu diente auch die Voraus⸗ 


ſetzung, daß dieſes innere Licht mit jeder Vernunft un⸗ 


zertrennlich verbunden ſey, wiewohl nicht in- einerlei 
Grad der Reinheit und Kraft. Gott iſt feinem 
Menfhen, und überhaupt feinem Wefen 


ferne. Das reine urwefentlihe Licht made 


die. Bafis alles Seyns und Denfens 


and; es ift die Einheit, welche jedem Den 


fen vorausgebet, und demſelben das Ob⸗ 
zect 


my . 


&) Jamblichus damy/ieriis Aegyptiorum , Sec... e 2. ⁊ 


Borg, u. Yusbe. d. grplalen Phibſtehi 19 ; 


ject gibt). Daß er aber biefe Duelle böperer Er⸗ J | 


kenntniß nicht einzelnen Individuen oder einer befondern 


Gläffe Son privilegirten Menfchen in Befi ig gibt, ſon⸗ 


dern als ein allgemeines Gut aller vernuͤnftigen Weſen 


betrachtet, — welches man den Univerſalismus, 


im Gegenſatz des Particularismus der Offenba⸗ 
rungsquelſe nennen koͤnnte, — daß er ferner durch ſeine 


Hypotheſe genoͤthiget, das Innere Licht in feinem Innern 


zu ſuchen, und auf fich ſelbſt zu reflectiren, darin offen« 
Baret fih noch eine Achtung für die Vernunft und fie 
ihr wiewohl falfch verfiandenes Intereſſe; die Vernuuft 


blieb immer noch das Organ der Wahrheit, und u 


behlelt das Recht, die Wahrheit zu pruͤfen. 


Unter ſeinen Nachfolgern trat ſehr bald und häufig an 
bie Stelle des Unwerſalismus der Particularismus 


der Offenbarung. Man nahm an, daß ſich die Gott⸗ 


heſt ausſchließend gewiſſen Individuen geoffenbaret, und 
dieſen Die Summe der hoͤhern Weisheit mitgetheilt habe 
von welchen als Depoſitaͤrs alle übrigen Menſchen fe nue 


aus der zweiten Hand erhalten koͤnnten. Dieſes war ein 
Grundfatz welcher die Vernunft weit mehr herabwuͤr⸗ 
digte, ihr ſelbſt nicht das Recht ließ, die aus einer hoͤ⸗ 


hern Quelle geſchoͤpften Erkenntniſſe unter ihre eignen | 


Principien zu ordnen und fie nach ihren Gruͤnden zu prüfen. 
Es wurde ihr damit das Vermögen, das Peincip von Er⸗ 


kenntniſſen zu ſeyn, abgefprochen und fie mußte ſich als 


eine Unmuͤndige gefallen laſſen, etwas Anderes zu ihrer 


Richtſchnur zu nehmen. Um etwas für wahr iu — | 
ER * are 


6) Plotinus, Ennead. V. L. V. e. 7. dre rom ud 
tu v0 owu den MEI xcis aUTn 3 as Quros Ton meQwTiasıe 
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tkam 4 nun nicht mehr anf Gründe am, fondein auf die 
- Quelle der Erfenntnif. Die ungereimteßent. ‚Meinungen, 
bie grunblofeften Behauptungen, Märchen ans einer er⸗ 
traͤumten Welt, erhielten gleiches Recht mit ber heiligen 


- Wahrheit, fo bald fie durch eine vermeinte Offenbarungs⸗ 


A 


queſle documentirt waren. Wir finden diefen partica- 


laxen Dffenbarungsglauben in dem Schriftſteller von 
den Myſterien ber Aegyptier. Die Sänlem des 


Hermes, die alten Traditionen der aͤgypti⸗ 


‚ fhen und" haldäifchen Prieſter werden als 


Rormen des Wiffensd und Glaubens darge 
ſtellt. Nebenher fand ſich auch die Meinung von der 


3 Unentbehrlichkeit gewiſſer authentiſcher Ausleser 


der geheimnißvollen Lehren ein 7). 


Alle dieſe Maximen — N um daB 


 abemtenerliche Gebäude der Hyperphyſik aufzufüh 


/ 


2 


rent, welches in dieſen Zeiten als die hoͤchſte Weisheit 


angeſtaunt wurde; der letzte Sound deſſelben iſt das nn 


geregelte Streben der Vernunft nach Erkenntniß der ab⸗ 
ſoluten Wahrheit. Sie wollte durchaus, es koſte was 
es wolle, ſich in. den Beſitz der Erkenntniß ber Dinge 
an ſich ſetzen, und ſtch ein Wiſſen von demjenigen ver⸗ 


ſchaffen, was nicht in dem Kreiſe der Erfahrung liegt. 


. Sie glaubte, nur darin koͤnne ihre Würde liegen... ‚wenn 
fe: ſich uͤber die Welt der N zu dem ewigen 
J — md 


: : 
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und uuneräuberfichen Seyn erheben koͤnne. Allein vieſes 
zuͤgelloſe Steeben enthielt fchon einen Beweis von Schwaͤ⸗ 
che und Paſſivitaͤt der Vernunft. Anſtatt in eine gründe 
liche Unterfuchung ihres Vermoͤgens und Unvermdgend ' 
einzugehen, und fich bie Gränzen ihres Gebrauchs na 
Grundſaͤtzen vorzuzeichnen, wozu Anſtrengung des Den⸗ 
kens und ein reines Intereſſe fün Wahrheit gehoͤrt, nahm 
fie lieber ohne Unterſuchung und ohne Grund die 
Moͤglichkeit einer uͤberſinnlichen Tpechlativen Erkenntnißß 


an, fing ihren erſten Ausflug mit einer Dichtung und 


Selbſttaͤuſchung an, und fegte, gleich‘ einem Beraufch⸗ 
een, eine Dichtung und Täufchung nad) ber andern hin» 
ju, die den Ucbergang in den Zuſtand der Nüchternheit 
ſich abſtchtlich unmoͤglich macht: Erſt wurde die Moͤg⸗ 
lichkeit einer ſpeculativen Erkenntniß erdichtet, dann ge⸗ 
wiſſe Ideen hypoſtaſirt, und Vorſtellungen in uͤberſin— 
liche Weſen verwandelt, dann dieſen erdichteten Weſen 
ein realer Einfluß auf die Vernunft, eine Erleuchtung an⸗ 
gedichtet, welche die Erkenntniß der Dinge an fich mög⸗ 
lich mache. Bei allen dieſen mißfärlichen an einander 
gereiheten Hypotheſen ſchien auch die leiſeſte Ahndung, 
daß man ſich mit jedem Schritt weiter verirre, die Ders , 
nunft immer mebr in den Schlunmer der Paſſwitaͤt ver⸗ 
feße, immer mehr einen feften Punct und einen ficherern 
Grund für die vernuͤnftige Ueberzeugung in einen grös 
Bern Abſtand hinausruͤcke, keinen Raum zu gewinnen. ' 


Wenn die Bernunft ich einmal fp herabgernürdiget ," 


bat, dap fie ſelbſt auf das Recht, ale Wahrheit nach 


4 


N 


I, 


eignen Principien zu prüfen, Verzicht leiſtet, ſo kann J 


fe doch nicht ſo tief fallen, daß fie die Nachfrage nach 


den Gruͤnden ganz und gar aufgeben ſollte, fie wil 


Srimde Haben für ihre Ueberzeugungen, aber nicht in - 
ſich ſelbſt, ſondern außerhalb ſucht fie.diefelben; fie bes \ 
anuͤgt ſich mit äußern und laͤßt die innern fahren... Wir 

Ex Bu ‚finden 
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J ‚finden baber, daß je paffiver die Vernuuft war⸗ beſto 


mehr wurde die Wahrheit auf Auctoritaͤt, wo nicht 
‚menfchliche doch göttliche gegründet r der Dffenbarungs- 


„glaube nahm überhand, die Quellen der Offenbarungen 
“vermehrten ſich. Je älter die Duelle der Offenbarung | 

. war, befto tauglicher ſchien fi e, bie Bernunft in Ruhe zu 
ſetzeü, denn deſto weniger war eine Unterſuchung in An 
ſehung der Entflehung der .offenbarten Lehren möglich, 
beſto eher. konnten fie für göttlich offenbarte Lehren gehal⸗ 
4m werden. Das Alter erfreuet fich außerbein einer be 


fondern Achtung, das Ehrwuͤrdige des Alterthums fann 


leicht ein Gegenſtand einer blinden Verehrung need 8). 


Es iſt daher ganz natuͤrlich, daß man in folchen 


| ‚Zeiten der Schwäche der Vernunft, vorgäglich alte Ur 
funden auffuchet, um aus biefen ohne Selbſtpruͤfung 


‚der Vernunft ſchoͤpfen zu Finnen. ine. andere eben fo 
natürliche Folge if, dag man fich nach miehreren Aucto⸗ 
ritäten umſiehet. In je mehreren alten Urkunden und 
BUBEN eine ae a Dorfomat, deſto mehr 
— BGe—⸗ 


s) Pate und Arifioteles Außerten ſchon zuweilen die Ver⸗ 


muthung, daß das Alterthum im Beſitz gewiſſer Erkennt⸗ 


aeniſſe geweſen ſey, welche durch Tradition fortgevflanzt 
; worden. Philebus, P. 219. ei MEY LUFT ReeITTorS 
zum nous — —x Oman wagedonar, ar 
‚eE Eros na woher orrer, rar ası Aeyapeıoy Eura, xceæ⸗ de zu 
—XX —XRRX woran. A tißoteles De 
taphyficor. XI, c. 8. wagudedoras de uno vos “exe za 
ur 01 uuda axnueri xarahsArsmpeerd ros Öregonors Jacı 
Te Eıın Tor, m megiexgei To Zesor Ta An Quris, — zu 
xRTa'To Eixos woihaxıs euenkenms sis To Övserer Eraens nu 
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— rex vne xo PrAoapQrar , x. mar DIeigomerm, xau Tavras. 


‚Tas dofms axsiıa olen Asıryara nepequedan Kixei TE wn 
Allein Plato und Ariſtoteles waren viel zu vernuͤnftig, ale 
daß ſie in den alten Ueberlieferungen ſelbſt eihen Grund 
Hätten finden ſollen, das Forſchen nach vernünftigen Gruͤn⸗ 
“den einzuſchraͤnken oder gar einzuſtellen, 
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Wahrpeit m zweifeln zu ſeyn. se 


Der blinde Glaube kann bald weht, PEN — 
ehrlich. feyn. Es iſt immer eine Selöftäufchung da»: 
mit verbunden; man kann aber dabei. chrlich zu Werke 
geben, wenn es nicht Abſicht und Vorſatz iſt, ſich uud 
Andere durch den erborgten Schein von Gruͤnden zu taͤu⸗ 
fhem. Je mehr aber die Wahrheit und zwar fpeculatie 
ve Erfenntniffe von äußern Gründen abhängig. gemacht 
werben, deſto größer ift bie Moglichkeit der unfreiwiligek;, . 


und 'vorfäßlichen Taͤuſchung. Man iſt DB: aus: ſube | 
jectiven Gründen für eine gemiffe Meinung eingenommen ; 1 


man möchte, fie aber doch gerne auch für eine objective, 


Erkenntniß anfehen, und wuͤnſcht fie baber in alten Ur» - 


Funden gu finden. Und oft findet man fie wirklich darin, 
weil. man fie hat finden wollen, nach einer befankten‘ 
‚Vorfpiegelung der Einbildungsfraft. Und nun erfi Bine. 


| Serge. u Ausbr. d. Reuplaton. Philoſophle. 199, 
Sewicht · ſcheint fie. zu befonmen, deko — ihrer | 


terdrein iſt man bemuͤhet, Grunde aufzuſuchen, um den 


Fund ſich und andern glaublich zu machen, ja nicht ſelten 


erdichtet man Gruͤnde dazu, man erfindet eigne Ausle⸗ 
gungsregeln, nimmt. einen allegoriſchen Sinn an, weil” 


fonft die Identitaͤt oder Aehnlichkeit feiner Meinungen mit 
den Urkunden, ; denen man ein hoͤheres Anfehen, ale ber 
Vernunft Seilege, wicht einlcuchten will. Schlaue Köpe 
fe, welche ſich gern zin größeres Gewicht geben möchten, 
als fie durch ihre eignen Talente befigen, oder über-anbere 
durch Meinungen berrfchen wollen, finden in biefem Han⸗ 
ge der Vernunft zum blinden Glauben ein vortrefliches 
Mittel zur Erreichung ihrer Abſicht. Sie duͤrfen nur 


Urkunden und alte Denkmaͤler erdichten, welche ihren 


tignen Meinungen das Gepräge bed hohen Alterthums 
oder eigen hoͤhern Urſprung geben. Wir finden biefe. 
Taͤuſchungen in keiner Schule fo häufig und, von fo man⸗ 


nigfaltiger Art,. als in der Neuplatonifchen. Gehen „.. 
nn ne pn 
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leotin efawbe:fuh mifeene aegärfiie Deutungen mb 
erregen will, als wären, feine-Behauptungen nichts an⸗ 
aber noch fleine Fehler gegen ditjenigen, welche bei feinen 
Plato und Briftoteles, und mit ‚diefen Bätern ber grie⸗ 


chifchen Philofophie den Inhalt ber Egppeifchen und chal⸗ 
tdaͤiſchen alten Traditionen in Mebereinfimmung.bringen 


1. bed Alterthums gu geben, dem Zar vafter ein Buch an« 


- Schriften des Hermes Trissmegiftug gehören. in 


felhen Zeitalter: _ 
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god Wierees: Hauptſi. MWiertet Abſch. IL-Eaps 


bermeneutifche Kunftgriffe, Durch welche er eu Schein 
ders, als mas Auch Plato gälchrt habe. Diefes find 


NMachfolgern vorkommen. Ye mehr dieſe Pythagoras, 


möllen, deſto meht hermeneutiſche Fictivnen haben fe 
noͤthig. Porphyrius erzähle in dem Leben des Plo⸗ 
tin, daß die Gnoſtiker, um ihren Meinungen das Anſehen 


— 


dichteten, welches fie ſelbſt verfertiget hatten ). Die 


dieſelbe Claffe, und wahrfcheinlich. ift ein großer Dheil 
der den Pytbagoraͤern beigelegten Schriften aus dem⸗ 





1) 


— Derſelbe Charakter ber Srundlofigkeit, welcher 


dieſe Schule in Ruͤckſicht auf die Principe der Erkenntniß 


ausjzeichnete, findet ſich auch in den Philoſophemen, wel⸗ 
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9) Porphyrius vita Plotini. yeyorası ds zur guror To 
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‚. Beng. u. Ausbr. ©. Neuplaton. Phile ſophle. 0 — 
he ſich auf die Natur begiehen. - ‚Die Natur in wbrer 


Regelmaͤßigkeit war ja gemein; man ſtrebte nur mid 


dem Ungemeinen.! Han fegte baher an die Stelle der Nao 


tur sine Unnatur, an die Stelle dee Naturganges Wunder 
der Magie und Mantif; man .gab den Mlanzen und Thier 


ren vernünftige Seelen; ließ eine unendliche Menge von 


ſachtbaren und unſichtbaren Geiſtern alle Körper beſetlen, 
und nach Willkuͤr den Gang der Natur ſtoͤren und un— 
terbrechen; man träume über die Ratur der Seele, ded 
Geiſtes und. der Gottheit und hoaͤufte die abentenerlich« 
ſten Dichtungen darüber. Die fpdtern Reuplatoniter 


fchienen mit einander darin zu wetteifern, wer es dem 


andern in den kuͤhnſten, ungereimteſten Meinungen in der 


Theologie und Theurgie zuvor thun koͤnnte. Je mehr 


ſich die Scheinwiffenfchaft ber Theologie und Theurgie 
erweitert, beflo größer wird. das Chaos von unzuſam⸗ 
menhangenden, ohne Grundfäge augetiommenen willkuͤr⸗ 


lichen und abenteuerlichen für göttliche meidbeit: aus- 
gegebenen Traͤumereien. 


N 


Mit einem Worte, biefe Het von a Boilofophie tann 
zum Beweiſe dienen, wit nothwendig der Vernunft eine 
Dieciplin ſey, melche fie zuͤgelt, ‚und wicht über ihre 


Gränzen ausfchmeifen laͤßt; fie kann den Unterfchied zwi - 
fchen Philofophiren und Dichten anfchaulich machen, und 


dadurch eine. ſtete Wachfamkeit auf ſich ſelbſt, und eine 
ungbläffige Sorgfalt für die Erhaltung bes Zuſßandes 
der Nuͤchternheit dringend empfehlen 


Wir werden nun den Fortgang und Die Ausbreituug 


dieſer Philoſophie hiſtoriſch darſtellen, nachdem wir ihre 


Eigenthuͤmlichkeittn im Allgemeinen betrachtet haben. 


Die ſchwaͤrmeriſche Philoſophie, welche Plotin 
hauptſaͤchlich als Syſtem begruͤndet hatte, breitete ſich 
—— aus, und fand in allen. euitivirten Nationen zahle 


reiche 
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— Anhänger. Es bildete ſich aus. denfelben : eine 
-Scähule, welche nach und nach alle übrigen verfchlang, 


- aber verbunfelte, und fie.genoß eine Zeitlang dag größte 


N 
tum 
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Anſehen als. Inbaberin der einzig wahren Philofephie. 
‘,, Diefes Glüd läßt ſich ganz natürlich aus der herrſchen⸗ 
"den Denkart und aus dem eigenthuͤmlichen Geiſte dieſer 
Philoſophie erklaͤren. Die Schwaͤrmerei iſt, wie man 
ſchon laͤngſt bemerkt bat, anſteckend; und fie konnte die⸗ 
ſes Erfolgs um ſo weniger verfehlen, da Myſticismus, 
Fanaticismus, Aberglaube und Wunderglaube jeder Art 
überdem ſchon ſehr ausgebreitet waren. Dazu kam noch, 
daß dieſe Philoſophie die Religionsmeinungen auf eine 


Metaphyſik gründete, und als Stuͤtze des den Einfiurs - 


drohenden Gebaͤudes des “oͤffentlichen Cultus betrachtet 
wurde, und daß fie zugleich eine Bereinigung jwifchen 
der Denfart der Drientalen und Deccidentalen darbot. 
Vor allem ift aber eine Philoſophie um fo wilfommmer, 
je mehr Ausfichten fie auf eine Erweiterung der Erkennt 
niß i in dem Ueberfinnlichen verfpricht, und je leichter fie 
dieſen Etwerb durch die Einmiſchung des Spiels der Phan⸗ 


| cafe in das Sefchäfte ai —— —— 


"Unter den vielen Schülern ‚ welche Plotin — 


| heichneten ſich hauptfaͤchlich zwei, Porphyrius und 


Eu 


Amelius, und unter den Schülern des Porphyrius 


Jamblichus aus. Unter den zahlreichen — | 


des Jamblich erhielten Sopater ein Syrer, Ande» 


’ fing und Euſtathius, deſſen Gattin -und Sohn 


Sofipatra ‚und Antoninus aud Cappadocien, 


Theodorius und Euphrafius aus Griechenland 


den meiften Ruhm. Unter ben Nachfolgern des Andefius 


find: Euſebius Myndius, Maximus von 
Ephefus, Priscus und Chryſanthius von Sar- 
bes und der Raifer Julian zu nennen. Zu Athen lehrten 


biefe Philoſophie mit großem ee Plutarchus, 


RXV X Neſto⸗ 
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‚Gong u. Ausbr. d. waplann Philoſohie. N 


Meſtorius Sebn, Syrianus, Hermias Meran 
drinus, Proclus, Heliodorus and Ammoning, 
Hermias Soͤhne, Zenodotus, Severianus, Uh 


pianus, Aeneas vonr Gaza, Marinus, Ifide⸗ 


us: om Gaza, Damascius Damascenus. 
Und außer dieſen find noch Hierokles, Macrobius, 
Chakcidius, Diympiodorus, Simplicius 


u. ſ. w. zu nennen. Alle dieſe und fo viele andere koͤn⸗ 


nen unmoͤglich eine Stelle in einer Geſchichte der Philo⸗ 


ſophie erhalten, weil fie‘ meiſtentheils nur den Vorgaͤn⸗ 


‚gern nachſprachen, den bearbeiteten Stoff noch mehr aus⸗ 
vildeten, oder als Ausleger der Ariſtoteliſchen Schriften 
nur. Gebrauch von ber vorausgeſetzten Harmonie des Pla- 


tonifpen und Ariſtoteliſchen Syſtenis machten. Wir 


muͤſfen nur ‚diejenigen aufnehmen, bie fich entwweber von 


einer Geite ausgeichnesen , oder an denen die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, der Fortgang und.die Ausbildung der Neuplar 


tonifchen Philoſophie ſich am bemerklichſten darſtellen 


laͤßt. Pr 3 
1. Porphyr. 

Porphyrius war in Batanea, einer Colonie ber 
Tyrier.ia Syrien, im Jahr Chr. 233 geboren, und hieß 
eigentlih Malchus, welches in der phoͤniciſchen Sprache 
fo viel als König hieß. Daher wurde er von den ge⸗ 
lehrten Griechen, mit denen: er' in Verbindung ſtand, 
Koͤnig oder Porphyrius von Purpur als dem Zeichen der 
koͤniglichen Würde genannt °). Dieſer Nichtgrieche er⸗ 
hielt ſeine erſe Bildung von Griechen, vorzuͤglich vom 
Origenes und Longin, und machte in der griechiſchen Ge⸗ 


lehrſamkeit ſolche Fortſchritte, daß er in der Folge als 


Gelehrter und Philoſoph eine bedeutende Rolle ſpielte. 
dem ereißigfen Sue feines Alters Fam er nad Rom, 
10) — EN 
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wahtſcheinlich durch HPlotinus Rum bewogen, uind ſeng 
an feine / Schule zu beſuchen. Da er einen großen Eifer 
fuͤr Philoſophie und einen Durch mannigfaltige Kennrniſſe 
gebildeten. Geiſt hatte, ſo wurde es ihm um fh Leichtet, 
‚die Freundſchaft des Plotinus in hoͤherem Grade zu ge⸗ 
winnen, je mehr: et anfaͤnglich Eiuwürfe machte; Bern 
Widerlegung nicht wenig dag Urtheil von bdem Merthe 
vieſet Philo ſophie vermehren mußte. Porphytius Vveſtritt 
Plotinus undeutlih vorgetragene Behauptung von den 
Ideen oder Noumenen, daß ſie nämlich nur im der In⸗ 
telligeng. exiſtiren, ‚in einer eignen Schrift, welche Plodi⸗ 
nus ſehr human aufnahm, und dan Amellus die Wiber⸗ 
legung derſelben auftrug. Hieraus entſtand zwiſchen 
Heiden Schuͤlern zin Schriftwechſel, welcher die völlige 


Weberzeugung des’ Porphyrius von Motins Auſicht jur 


.. Bolge hatte a). Was Porphyrius behauptete, ‚die Ver⸗ 
nuuftbegriffe . hätten aͤußere Ob jectwitaͤt, war Longinus 


kiines Lehrers Ueberzeugung, "welche dieſer auch nachher 


‚noch gegen den Porphyrius zu vertheidigen fuchte *). 
Natuͤtlich mußte a bie Widsrlegung derfelben die An- 
— baͤng— 


fe 


x) Porphyrius vita. phiu en —X — eyo LVæ 
‚Wigos ,_ or mgaror Taurs nRgoavapen?.. so‘ was wrriygmiie 
Reanyayor —RXC —XX ori. eo TE va Vgeruue 1 
yonse, Noch in feiner Einleitung gu Ariſtoteles logiſchen 
Schriften erwähnt er dieſes, wie er ſagt, allerſchwierig⸗ 
ſten Problems, ohne einen Wink zu geben, * welche 
Seite er ſich neigte. 


122 Forphyrius vita ‚Pletini,; dus_einern Briefe de 


Longinus: demesg xou Tee — urıAsarw wege tl zur I 
Teva —XRX KıEEiRorteE, TE de —XX To. za. ‚dam 


— eniereapımos. Tor peer Yag xolvor Near TE KocHstıe dragon PL 


 Rasıklez For Tygo, adð — —WX wemjayuureyuendr. xx⁊uä 
zur TE Merz Runge, aͤ⸗ 'urodsiaueos kamor Ts ae yair 
Kyayns, Fa de auyygaunaror æxodertæa⸗ Beirın deda⸗ 
weg To⸗ bear Tue nur RPETRBENG EXLOYTR, Kergms arsıygad! 
—RWR& doxeue⸗ Bx av —————— J 


— 





Ä „.Porphgrius. SE, 705 
haͤnglichteit au das Lehrſyſtem des Plotinus — 
werden, da ihn Plotinus fo ſehr achtete, daß er ihm 


das Geſchaͤft, ſeine une ‚u — und ww — 
wen, uaͤbertrugsz. Ss ee 


; Diefe, Verbinding dauerte ſechs Sfr; eine tiefe | 


Melancholie des Porphyrius unterbrach fi. Da fine - 


Geſundheit wahrſcheinlich durch. zu große Geiftesanſtren⸗ 
gung geſchwaͤcht war, und die Schwaͤrmerei, welchein 
Plotins Philoſophie lag, leicht auf Ueberdruß und Berg ⸗ 
achtung des Lebens führte, fo faßte er den Entſchluß, 

fi felbf zu entleiben. Plotin verhinderte die Ausfuͤh⸗ 

rung, indem er ihm das Unvernünftige des Selbſtmordes 
jigte, und ihn noͤthigte, Rom zu verfaffen und ich nach 
Sicilien zu begeben, wo er duch, die Zerftreuung der, 
Reiſe, durch die gefundere Luft und durch den Umgang 

mit einem Philoſophen Probus von ſeiner Gemuͤthskrank⸗ 

beit geheilt wurde 3). Uebrigens benutzte er dieſen, wie 

es ſcheint, nicht furzen. Aufenthalt in Sicilien zur Ver⸗ 
fertigung einiger" pbilofoppifchen Schriften ‚ worunter 

auch die ſiebzehn Buͤcher gegen die Chriſten waren. ee : 
kehrte nachher nach Rom zuruͤck, hielt daſelbſt oͤffentliche: 
philoſophiſche Reden, wodurch er bei dem Volke und dem 
Senate großen Beifall erwarb, und die hohe Meitiung 

von Plotins Philofophie nicht wenig verſtaͤrkte +). In 
feinem acht und fechszigften Fahre wurde er, mie er; fell - 
ſchreibt, der unmittelbaren Anſchauung Gottes gevüre , ' 
diget Sa), ſchrieb darauf Motins Leben, ſtarb Bald: 2 


a im —— 304 ö 
ot⸗ 


13) REIN vita Plotini.  Eunapius — 
tini, — 


14) Eunapinus vita Porphgiii. I 

15a) Po rphyrius vita Plotini, & du. (re ern Ka .enE- 
um nu pya c TlogQsgior. oixah Maya anne — 
Nca, ero⸗ aY0 E£nnosor, Te a oydoor, 
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Porphyrius herrſchende Leidenſchaft ſcheint 


Ruhmbegierde geweſen zu ſeyn. Unverkennbare Beweiſe 
derſelben enthält feine Lebensbeſchreibung bed Plotinus, 


in welcher er ſorgfaͤltig alle Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 


erzgzaͤhlet, welche zu feinem eignen Ruͤhme und Lobe ab⸗ 
jwecken, und ſelbſt die Art. und Weiſe, wie er davon 


ſpricht, verraͤth das Streben, ſich in dem vortheilhafte⸗ 
ſten Lichte zu zeigen, und ſich ein großes Gewicht zu ge⸗ 
ben, daher die pomppafte Bezeichnung feiner Berfon: 


ih Porpbyriug. ', Diefe Leidenfchaft ſcheint auch 
nicht ohne Einfluß auf das Syſtem feiner Ueberzeugungen 


geweſen zu ſeyn. Eine gewiſſe Oſtentation der Selehr⸗ 


famkeit, ein gewiſſes Haſchen nach Bewunderung uͤber 


die großen Schaͤtze von Kenntniſſen, wobei bie Keitif, 


die Pruͤfung und Bearbeitung der Naterialien ſehr zuruͤck 


blieb, ſcheint der Hauptfehler feiner meiſten Schriften 


u 


! 


zu feyn, two ermehr ben Sammler als den Denker zeigt. 


Dhne Zweifel hatte eben diefe Ruhmſucht Antheil au ber. 


Partei, die er an dem Plotinifchen Syſtem nahm. Lon⸗ 
gin mache ihm ſchon den Vorwurf, daß er etwas zu 


leichtfinnig ohne ficenge Prüfung von feinen Altern Ueber 
seugungen abgegangen fey. Kin gewifles Schwanfen in 


feinen Behauptungen, daß er das einmal bezweifelt, 


was er das anderemal keck behauptete, laͤßt fich eben 


falls daraus erflären, daß er das Syſtem, was chen 


jetzt größere Senfation zu machen anfing, wodurch er 
ſich ſelbſt einen größeren Namen verfchaffen konnte, Dem 


herrſchenden Zeitgeiſt zu Liebe, zu dem ſeinigen machie. 


Er beſaß eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, eine leb⸗ 


hafte Einbildungskraft, einen gebildeten Verſtand, einen 


gewandten Geiſt, einen ziemlichen Grad von Scharfſinn, 
auch das Talent, ſeine Vorſtellungen in ein Syſtem zu 


* 


bringen; aber das Talent der Gruͤndlichkeit in Beziehung 
. auf big letzten — einer — Veurtheiluns und 


* 


ſchar⸗ 





fharfen Abwagung der Gruͤnde fuͤr und gegen, dieſes 
beſaß er in einem weit geringern Grade; daher war feine. 
Vernunft der Maffe von erworbenen Erkenntniſſen nicht 
gewachſen; daher die erneuerten Zweifel uͤber die Wahr⸗ 
heit und Moͤglichkeit dieſer oder jener Behauptungen, 
welche gar nicht Statt hätten finden koͤnnen, wenn er mit 
reinem Intereſſe für Wahrheit die letzten Principien feines 


Syſtemes geprüft haͤtte. Bein Brief an den Priefee 


Anebo enthält Zweifel gegen, bie bnperphufifchen Vor⸗ 
fillungsarten des Neuplatoniemus, und doch finden 
wir in andern Schriften dieſelben mie folder Ueberzeu⸗ 


gung vorgetragen, als ließe fih an ihrer Wahrheit gar! .. 


nicht zweifeln. Selbſt die Zweifel fcheinen keinen Antrieb 
für ihn enthalten zu haben, das Fuͤrwahrhalten no fo 
lange aufzufchieben, bis er mit den Gründen und Ges _ 
gengränden auf dag Reine gelommen, Sie fcheinen fein 
Selbſtdenken nicht weiter angereist zu haben, als viel« 
leicht aus Ruhmſucht, ‚gegen eine Lehre, bie allgemeinen 
Eingang fand, Schwierigfeiten zu erheben, aus welchen 
‚die Ueberlegenheit feiner Denkkraft hervorleuchtete: Das 
ber läßt es fich auch erflären, daß mit dem zunehmen⸗ 
den Alter Bedachtſamkeit, Nuͤchternheit, Kälte der 
Ueberlegung nicht in gleichen Grade zu, fondern viel⸗ 
mehr abnahm, und baß er fi noch wenige Jahre vor 
feinem Alter mis. ber Anſchauung der Gottheit taͤuſchen 


konnte Sb). | — 


An Driginalitäe ſteht Porphyrius dem Plotin fehr 


Porphyrius. S so? 


N 


. 
uf 


⸗ 


weit nach. Er kann eigentlich nur als gelehrter Com⸗ = 


—— des Paeafgen Syſtemẽ betrachtet merden,: _ 
en ) 1 35 


— 


Pr Schon Eunaplus bemerkte die Veraͤnderlichkeit feiner 
Denkart p. 18. edit. Commelin. Qairırau dr aQızopsros 
Eis yngas Br3v, noas ys Toss nen REETURLRUPATEURLEGE. 
Baß Mosr —R rasIns xarsdıme, mi ar an Ech ur 17) 
okadenr XF er er erexo eboiusen, | s 
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— vorziglid. feine Kenmmniſſe in ber lin Philoſophie 
benutzte, um das neue Syſtem zu erklaͤren; aber auch 
gar oft durch das neue Syſtem die ditern Philoſopheme 
ig einem gang andern Lichte ſah, ale fie in dem Syſte⸗ 
me ihrer Urbeber defchaffen geweſen waren, Er ſuchte 
ſchon in dem Hemer die Keime der neuen Philofophie, 


und ſah daher nichts als Allegorien in dieſem Dichter, 


wie er in ſeiner Schrift von der Hoͤle der Nymphen und 
von dem Styr ausfuͤhrlich zeigte. Doc darin trat er 
wur im bie Fußtapfen des Plotins *0) und ber meiften 
plotonifirenden Denker, auch aͤlterer Philoſophen, welche 
Sich die ſes Spiel des Witzes erlaubt hatten. Die Iden- 
titaͤt der Hauptſyſteme der griechiſchen Philoſophi⸗ war 
ebenfalls eine Idee, welche er mit andern gemein hatte, 
und er ſchrieb daher fieben Bücher von der Einheit der 
Platoniſchen und Ariftoselifchen Secte 17). Indeſſen lieh 


“er ſich doch durch beu blinden Eifer beide gu vereinigen 


/ 


nicht fo ſehr hinreißen, wie es vielen begegnet war, daß 


er die Verſchiedenheit gelaͤugnet haͤtte; auch erhielt er 
fich noch die Freiheit des Urtheils, Fehler oder Mängel 


ı an denfelben zu tadeln. So ging et von Plato in dee 


Lehre von der Seelenwanderung ab, und gegen Ariſtote⸗ 
les ſchrieb er eine eigne Schrift, worin er un ser 
lungsart don der Seele beſtritt. 


Was er insbeſondere fuͤr das Plotiniſche Syſtem 
geleiſtet That, beſtehet darin, daß er eines Theils die me⸗ 


taphyfiſchen Grundſaͤtze, auf welchen jenes beruhet, und 


bauptfächlich den Unterſchied des Seyns eines materich 
len und immateriellen Dinges betreffen, mie ziemlicher 
Dentlichfeit und Beſtimmtheit und in einem leichtuͤberſeh⸗ 


baren Zufammenpange darſtellt, und zweitens einzelne 


Leh⸗ 


16) Plotinus, Bass V. L. I.c. — 
17) Suidas. Borphyrius. 











und durch. bie duͤlle ur Gelchtfamteis erläutert bat. 


‚Durch dag erſte feifete er dieſer Philo ſophie einen 
großen Dienſt. Er entzog ihr nicht aͤllein ben — 
der Dunkelheit, welche Plotin durch feinen Vortrag be⸗ 
gruͤndet hatte, ſondern er ſtellte auch die Grundbegriffe, 
worauf das Ganze beruhete, wie es ſchien, unabhängig. 
‚von der. intellectuellen Anſchauung, welche Plotin als 


das Fundament Betrachter hatte, auf, umd veranlaßte 
dadurch dem Schein‘, als koͤnnten jene Speculationen 
durch bloße Analyfe der Begriffe gewonnen erden. Er 


legte alfo mit einem Worte wieder von neuem den Grund 
su dem bogmatifchen Verfahren, aus bloßen Begriffen bag 


Gebiet der Erkenntniß u erweitern, deſſen Hauptfehler — 


Plotin eingeſehen, aber durch eine erdichtete intellectuelle 
Anſchauung nicht hatte heilen koͤnnen, und ſtellte dieſem 
zu Folge eine Art von hoͤherer Metaphyfik, ober- eigent⸗ 


lich Hyperphyſik aufs welche aus Begriffen Objecte, 


welche außer dem Kreife der gefammten Erfahrung, liegen, 


ihrem objectiven Seyn nach zu erfgunen vorgibt, aber, 


im Grunde nichts anders. ift, alg eine Hypoſtaſirung bon 
Begriffen der Vernunft und des Verfiandes, uͤnd eine’ 
Verwechfelung "der Denfbarfeit mit der Erfennbarkeit. 


Mir wollen die — dieſer Metaphyſit bier F 


fielen 8). 


=: Jedet 


18) Wir finden dieſelbe in ſeiner Schrift: me re vonre 


“Rogue, welche ich in dem Original nicht habe Habhaft 


‚werben koͤnnen. Ich war daher gendthiget, mich an die 


Ueberſetzung oder vielmehr an den Auszug zu halten, wels 


— rer 309, 
Lehren mehr entwickelt, mit andern Sränden unterſtuͤzt, = 


hen Ficin als Anhang zu feiner ebenfalls abgefürzten Ueber- · 


feßung. des Jamblichus - de myſteriis Äegyptiorum , 

Chaldaeorum, Allyriorum davon gegeben hat. Einzelne 

Bruchſtuͤcke davon finden ſich auch { in Stobäus Eclogen. 
Rennen. ——— VI.Th. O 


8 — 


J 


x 3 
e } — .,4/ 
" = * 


"eg j ur ⸗ — 
* 
— I’ J N 


210‘ Viertes Hauhtſt. Vierter Abſch. IL. Cap. 


J L. Jeder Koͤrper iſt in einem Orte. Was an fd 
unterperlich, oder von einer felgen Befsaffenbei if, 
R3 in feinem Orte. 


IL Was an fh unkoͤrperlich iſt, iſt eben barum, 
weil es vollfommmer ift, als jeder Körper. und als bee 
‚Raum, allenthalben, und: zwar als Individuum, nicht 
ſo, daß ein Zeil an diefem, ein Theil an einem andern 

, Oite ſey 19). 


© DL Ein unkoͤrperliches Weſen iſt nicht duich ſeine 
Subſtanz und Natur den Körpern gegenwärtig, weile 
fih mit den Körpern nicht vermifche, aiſo überhaupt 
nicht als etwas Raͤumliches. 


IV. Die Natur des Körpers kann das unkorperl⸗ 
the nicht einſchraͤnken. Go wie ber Körper nicht In ſich 
faſſen kann, was nicht ſelbſt eine Ausdehnung hat, fi 
ann auch das Ausgedehnte dag Unkoͤrperliche nicht hin⸗ 

F dern, ubch einſchraͤnken. Der Ort iſt mit dem Ausge⸗ 
= dehnten, welches darin ift, zugleich vorhanden. Das 
Auggedehnte kann nur in einen engern Raum zuſammen⸗ 


* 


gedruͤckt werden und eine Veränderung in dem Raume 
| erleiden. ‘Beides iſt von dem Unförperlichen ausge⸗ 
ſchloſeu.. 


V. Das Unkseperliche iſt baher allenthalben, ohne 

in einem Raume eingeſchloſſen gu ſeyn; und mo es hin 

geſtellt wird in dem Univerſum, da iſt es nur durch eine 

gewiſſe innere Beſchaffenheit und Dispoſition, wenn es 

gleich da nicht mit Augen wahrgenommen wird, ſondern 
— nur bucch feine ——— Fund thut ?°). 

VI. Nicht 









19) Porphyrius de oecafionibus, p. 251. non n difen, 

‚tt quidem, ſed individua quadam conditione. 
2°) Ebendaſ. p. a 92. ‚Igitar quali quadam, certaqu® 
dapelinipne reperitur ibi, — disponitur, loco 
Ben intereä: 
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VI. Nicht jebes Ding, was auf ein anberda wirkt, - 


wirkt, durch Berührung. N in der Näpe, fondern auch 


in ber Entfernung. 
VIE Sollte das Unfsrperliche in einem aoͤrper 


enthalten ſeyn, fo kann es doch nicht fo von demſelben 


eingefchläffen werben, mie ein Wild von bem Thiergar⸗ 
ten, oder wie eine Slüffigfeit von einem Schlauche, fon» 
dern es muß ſelbſt gemiffe aus der Innern Verbindung 
mit fich ſelbſt fließende Kräfte: barfielen, wodurch es 
aus ſich ſelbſt herausgeht, und‘\fich durch eine unaus⸗ 
ſprechliche Ausſpannung ſeiner ſelbſt mit einem Koͤrper 
vereiniget. Es bindet und loͤſet ſich alſo ſelbſt von der 


Vereinigung, wenn es Neigung 7 Koͤrper faßt, oder | 


biefelbe zernichtet ?'). — 


VII. Das Unkoͤrperliche kann keine ——— 


leiden. Denn was leidet, iſt ſo beſchaffen, daß es veraͤn⸗ 
dert werden, eine Qualitaͤt erhalten fanu, die es vorher 
nicht hatte. Nichts kann leiden, als was auch unterge⸗ 
hen kann. Der Weg zum Untergang iſt das Leiden. Kein 


unkoͤrperliches Weſen kann aber untergehen. Es findet da, 


her in Anſehung des Unkoͤrperlichen ein Seyn oder Nicht⸗ 
ſeyn, aber fein Andersſeyn Statt. 


RX. Der Inte lligenz kommt allein en abfolut 
untheilbares MWefen zu. Die Körper theilbar. 
D 2 Die 


IR j = \ 


uando vero in aliqua mundi parte tenetur, non 


4 


: ı , 
interea tum ubique, tum nusquam ſiqul — — 


= j 
\ 


er 


oculis quidem afpicitur; led ex operibus ejus prae- 


| fentig [ua hit hominibus manifefta, 
21): "Porphyrius de. occafionibus, p: 293. fed opor. 


tet ipſum ſubſtituere vires ab ipla in ſeipſum unione . - 


. extra manhntes, quibus defcendens corpori appli- 
catur. Copula ifaque ejus ad carpus per ineflabilem 
randem = 2 — —————— 


— I E 


\ 


* 
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Die Qualitaͤten und materialen Formen find an fh un. 
‘theilbar, aber an den Körpern theilber. Die 
Seele ſteht ihrem Weſen nach zwifchen ber Intelligen und 
‚den Qualitaͤten in ber Mitte, nn 


X. Alles Untörperliche bat ein Leben, und zwar 
ein inneres weſentliches Leben ohne alle Veraͤnderung; 
es hat Beharrlichkeit. Da aber dag Leben in: einem 

Bortgande von Thaͤtigkeit zu Ihätigfeit beficht, fo muß 


m 


7. Diefer Fortſchritt fo geſchehen) daß die vorhergehende 


Thaͤtigkeit in fich ſelbſt feſt fort beſteht und beharrt. 
\ Die unfsrperlihen Dinge, wenn fie auch andere erzeu- 
gen, verlieren doch nichts von ſich ſelbſt, oder-geben bon 
ihrer Subſtanz etwas zur Entfichung eines anderen. Din- 
ges her. Sie erzeugen alfo,. ohne ——— 
zu werd en a22). 


XI. Jedes Ding, was ein anderes erzeugt, — 
etwas Geringeres hervor. | 


XVII. Alles Erzeugte wird dur feine Natur En Ä 
- daß Erzeugende hingekehrt. | 


XII. Die Dinge, welche erzeugen, " uichten ſich 
entweder auf das Erzeugte, oder nicht, oder um Theil 
. und zum Theil nicde. 


XIV. Die unfdrperlichen Dinge koͤnnen — Wi⸗ 

derſpruch als verſchiedenartig gedacht werden. Einige 

koͤnnen durch ihr Weſen ſeyn, einige nicht; einige vor 
den Koͤrpern — zugleich mit den Koͤrpern; einige 

| von | 

22) Porphyrius de —— p. 286. Sed ea, 

uvorum elle in vita conſiſtit paſſionis experte, ne- 

S: celſarium eft permanere fecundum vitam. p. 290. in 

vitis incorporeis procellus manentibus prioribus in 

fe firmis efliciuntur, dum nihil fui perdunt;. neque 
Era ad Fubftantiam inferioribug‘ ‚exhibendam. 


— 


J 
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von den — getrennt, andere nicht getrennt ſeyn; — 


einige. für, ſich beſtehen, andere: von andern abhaͤngig 


ſeyn; einige in ihren auf einander folgenden, aus ſtich 
entſpringenden Thaͤtigkeiten identiſch, andere in ———— 
in gewiſſer Ruͤckſicht ber aͤnderlich ſeyn 8 


XV. Anden Sie unförperlichen EUREN — 
ſteigen, werden ſte duch Mangel, an Kraft in Indish 


duen vervielfaͤltiget, indem ſie aber hinauffteigen, durch \ 


Die Bee der Kraft mit der Einpeit. wieder vereiniget. 


XVI. ade voflfommene Sußftangen kehren fich nach 
ihren Principen. Der Weltkoͤrper zu der Weltſeele — 


daher die Kreisbewegung; — die Weltſeele zu der In⸗ 


telligenz, die Intelligenz zu dem urerſten Princip.. So 


nähert: ſich alles dieſem Urweſen nach dem Maße der 


Kraft eines jeden durch Erhebung. Die vollkommenen 
und allgemeinen Subſtanzen begehren nicht allein Gott, 
ſondern erreichen ihn auch nach Kraͤften, aber nicht ſo die 


beſondern Subſtanzen, welche eine Neigung zu dem Er- 


zeugten und Vielen haben. Von dieſen, ſagt man, iſt 
ein Suͤndenfall wirklich worden, die. Materie befieckt ſie, 
weil fie fich zu diefer hinneigen fönnen, da fie doch das 


ER — fich zu Sort zu erheben. 
'XVH, 


er ei de occafionibus , p. 286. Quamob 
rem nihil prohibet, inter illa alia quidem elle eſ- 


fentia, 'alia vero non ellfentia; et. alia rurfus ante “ ” 
_corpora, alia vero una cum corporibus; item alıa. - 
" a. cörporibus [eparata, alia vero non feparata. Prae- 


tterea alia fecundum fe fublfiftentia, 'alia vero aliis us 

fint indigentia;. alia denique actionibus vitisque ex 

eo Se mobilibus eadem, . led alia vitis et yualibus 

“ »actionibus quodammodo permutata ;. nempe fe- 

cundum tiegationem ; evrum, quae- ipfa non -[unt, ° 

non lecundum aſſiſtentiam Son, 2 un ; — 
Beer: je Ä ; 
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j xvu. Gott iR allenthalben, weit er 
nirgends: Intelligenz: und Seele if; er if 
 altentbalben, weil er nirgends if. Gott if 
das Alenthalben. und Nirgendg aller bet 
Dinge, melde nah ihm find. Zür ih iſt er 
ſelbſtſtaͤndig, wie er iſt und will. Die Intelligenz iſt in 

Bott allenthalben, aber in den Dingen, welche nach ihm. 

; ‚Rod, alienthalben und nirgendg zugleich. Die Seele if 

. gleichergeftalt in Gott und in der Intelligenz allenthal⸗ 

ben, in dem Korper aber allentbelben und nirgend®. 
‚Der Körper iſt in der Seele, iin der Intelligenz und in 
Gott. Alte Dinge und Undinge (non entia) find aus 


=... Gott, aber er iſt weder ein Ding, noch ein Unding, 


und eriftire auch nicht im ihnen; denn wenn er allenthal- 


EZ 


a ben wäre, fo wäre er alles und in allem; weil er aber 


iſt, und nirgends ift, fo wird alles durch ihn und im ihm, 

- An fofern er allenthalben iſt; alles ift aber non ihm ver- 
ſchieden, weil er nirgends iſt. Die Intelligenz, welche 
allenthalben und nirgends eriftirt, iſt die Urſache der Ser. 

Ien, und alle deffen, was burch die Seelen ift, doch 

7. a fie weder das Eine noch das Andere, auch nicht in 
" . demfelben. Die Seele ift weder Körper, nöch in dem 


a Körper. fondern die Urfache des Körpers, denn in fofern 


e 
\ € 


fie allenthalben ift, ift der Korper durch fie, in fofern 
"»flenirgends iſt, ift fie nicht in dem Körper; die Sort. 
ſchreitung dee Univerfums hoͤret endlich bei demjenigen 
auf, was weder allenthalben noch nirgends sugleich feyn 
kann, fondern wechſelsweiſe des Einen ae des Andern 
theilhaftig wird 24). _ 
Man ſiehet, wie Porphyr — war, aus 
den Spetulationen ſeines Lehrers und Sreundes gewiſſe 
Saͤtze 


* ————— de occafionibus, p . 294. 395: pro- 

telfus denique univerfi in illud dehnit, quod neque 

2 " ubique Gmul, neque nusquam eſſe valet,. [ed alternis 
quibusdam vicibus \utriusque fit particeps. 


N 


Ex 
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Porpbye ii 0-00, 


Satze ausſuziehen, die, weit fie ohne DBeineife ba Reben, : “ 
bald als Nefultate, bald ale Grundſaͤtze, betrachtet werden 
koͤnnen; wie er eine Metaphyſik zu geben ſuchte, welche 
theils den Inhalt der in der Vereinigung des menſch. 
lichen Geiſtes mit Gott geſchoͤpften hohen Anſichten und 
Anſchauungen, das Ueberſtuuliche in die Denkformen de 
discurfiven Verſtandes faſſen, theils manche uͤberſchweng-·/ 
liche Erkenntniſſe durch gewiſſe Grundſaͤtze erklären ſollte. | 
Wie 5. B. die Behauptung einer actio in diftans auch für _ 
unförperliche Weſen in dem Syſteme, welches fo vieles 
von dem Einfluffe und Zufammenbange bes Geifterreich® 
weiß, nothwendig war. Porphyr ſcheint fie mit Net - 
aus der Immaterialitaͤt herzuleisen, wem nur biefe nt . 

im Reinen wire. - -  - a, BR 


4 


„ 


Es iſt überhaupt in dieſem Abriß einer Hyperphyſtt 

Die eigentliche Tendenz nicht ſo klar ausgeſprochen, als 

bei dem Plotin; und Porphyr gehet auch aͤber den Er⸗ 
kenntnißgrund ſtillfchweigend hin. Die Erkenntniß des 
VUeberſinnlichen überhaupt: und des Urweſens insbeſon- 
dere, war aber doch der Hauptzweck. Daß ſich von die⸗ 

ſem vieles ſagen und behaupten laſſe, was gu bemeifen | 
unmöglich fen, das. fühlte auch Porphyr, und daher | 
nahm er mit Plotin.chenfall ein höheres Erfennt- — 
nißvermoͤgen ‚any. welches kein Denken ſey 5). 


Die 


- 


25) Porphyrius de occafionibus, p. 290. de illo, quod - 
et mente ſuperius, per intelligentiam quidem multa - 
- dicuntur, confiderantur autem' vacuitate quadam 
“intelligentiae intelligentia meliora, quemadmodum - 
- - de.dormiente per vigilantiam multa dicuntur, fed 
per ſomnum ipſam cognitio ejus peritiaque habetur. 
Simili namque ſimile cognosci folet, wen oni- - 
nis cognitio aliimilatio quaedain efi a 


| hoc ipfute, ' 
Auod cognascitur, 


vw * 


BD Biereb —— — 1 Sap. * 


Die Serlenichet ift auch dem perpbyrias ein Ge⸗ 
zen von aroßem Intereſſe, doch weit mehr die me⸗ 
taphyfiſche als die empiriſche. “Die Seele, als vorſtel⸗ 
lende Subſtanz, ihre Verbindung mit dem Koͤrper und 
mit dem: gefanımtet Geiſterreiche, ſuchte man nach ber 
zinmal herrſchend gewordenen Richtung des menfchlichen 
Geiſtes ihrer. Möglichkeit. nach zu erforſchen. Die Erfah» 

rungefeelenlehre ging babei auch nicht ganz leer aus, 
I aber fie gewann: doch unbedeutende Vortheile. Und wie 
Hätte man auch die erfahrungsmaͤßige Kenntuiß der in⸗ 
uern Natur nach. ‚gefunden Grundſaͤtzen befördern. ober 
erweitern, fönnen, da man die ganze Natur in Wunder 
 berwandelte, welche nur wegen ihrer. gu großen Menge 
dufhoͤrten als Wunder betrachtet zu werben.. Man that 
. lieber Streifzüge in dag Geifterreich, als daß man ben 
Sefegen und Bedingungen der innern Erfahrung nachge⸗ 
forfche hätte; : men fand nichts Bedenkliches dabei, weil 
uch die ‚ganze: Sinnenwelt mit Geiſtern angefuͤllt war, 
"und die Bernupft fand mehr Rechnung bei diefen Specu⸗ 
lationen, als hei der ausgebreitetſten Erfahrungserkennt« 
niß, welche doch Feine Einficht über das Borpelenhe We⸗ 
ſen ſelbſt gewaͤhret. 
| Mit Plotin behauptete Perpögrine bie Immateriar 
Kitäe ber Seelenfubflanz, eine ‚gänzliche Geſchiedenheit 
‚von der Materie, Mangel an Aushehnung und Ungheil- 
dvorten. Zwar ſpricht man auch von Theilen der Seele, 
aber dieſes find keine Theile außer und neben einander, 
_ welche die Ausdehnung machen, fondern nur Kräfte, 
Vermögen, Thätigkeisen... Die Seele iſt urſpruͤngliche 
Lebenskraft. ‚So mie der Körper ind Unendliche"getheilt 
- werben fann, ‚ohne je auf unfdrperliche Theile. zu kom⸗ 
‚men, ſo daß diefe ih nur in Anfehung bee Unifangs der 
Ausdehnung unterfeheiden, fo ift die Seele eine Kraft 
von unendlichen Vermögen, aber jedes einzelne Vermoͤ⸗ 
gen ift wieder Seele, fo wie ‚ale zuſammen eine Seele. 
Als 





ee Porphye⸗ “217. 


Als unendliche Sehendfraft verbreitet: fie fh in mehrere 
Arten unb Zweige, Die von einander nur der Form nach 
verſchieden ſind, und ſte iſt mie und ohne dieſe Art uns 
terſchieden, eine Totalitaͤt. Viele Seelen machen alſo 
nicht eine Seele als ein Aggregat aus, auch ſind die ein⸗ 
zelnen Seelen nicht durch Graͤnzen in dem Raum unter⸗ 
ſchieden, ſondern das Verhaͤltniß iſt nur wie das Unend⸗ 
liche zu dem Endlichen, eine Grundkraft zu untergeord⸗ 
neten Kräften 9; 

Sin. den Körpern: iſt mehr Veeſchiedenbeit als Iden⸗ 


titaͤt, und ihre Einheit rührt von: den Seelen her. In 


den Seelen ift mehr Identitaͤt als Verſchiedenheit, und 


jene beherrfcht, dieſe. Ein mit der Seele verbundener 


Körper kann wohl die Thaͤtigkeit derſelben vielfältig. ein⸗ 
fhränfen, aber nicht ihre Einheit aufheben. . on 
der wefentlichen Einheit fann die Seele vermoͤge ihrer - 
Identitaͤt durch bie ins Unendliche gehenbe einarfige Thaͤ⸗ 
tige alles: bewirfen, alles erfinden. Daher auch feld 
eine individuelle Seele, wenn ſie vom — gereiniget 
wird, alles vermas a. 


26) Stobatus, ‚Eclög.' phyfic. T. I, p. — 342. 
Besen yag, 20 aronemesas, ade aroneguaTtisusen us 
Envras an CAnı, xos wageıniv a AnÄnır 8 Euyxexvperau, 206 
Smgor woisems nr ÖAnı’ 278 yat — —X —XR 
are werır — —xXXX aa bs ERISHUNs avr8- 
xdac⸗ al mo u you pin, was madır zu EYREITTEM, 

us TR Fumatn Vxr dregsciur N u“ a” Yo mo 


aus. —— ——RX yap n Ts Woxs Queis, u ‚ 


xag’ iæcor TO Tuxos aurm Yan, nu Rec, pin, no 
rwadır n 0An aM maga maras. ds yap ze "uunTe in’ area 
TERrO En: E SETMÄNYES "Eis rapnen , æcer oyaes. Aupperor- 
Tor var zungerer Tun Iıedogar, rer vun, sem darınov an’ 
aru,. nate Ta u0n ovreiÄanTan, Tagaiuyus exrune ie 

TIREr, zu OAN FUN TRUTRIS UOR, NO MIEU TETRN, . 
‚) Stobaeus, Eclog. phyfic. T. IL p. 822. 824: n 
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Borphyrins blieb mit Plotin noch bei der Entge⸗ 


.. genfegung des Körpers und der Seele Reben, ohne über 


Die Möglichkeit einer Verbindung zwiſchen beiden gu ſpe⸗ 
culiren. Wir finden bei ihm noch feine Fee Spur, daß 
er einer jeden Seele einen feiern gleichfam geiftigen Koͤr⸗ 


per beigefellte, totlcher die Verbindung zwiſchen dem 


materiellen und immateriellen moͤglich machte, wovon 
Bei den foäteren Neuplatonifern fo vieles vorkommt 8). 
Wenn man indeffen findet, baß er von einem gewiſſen 
veuna, oder Luftkoͤrper, an welchen bie Seele ber Daͤmo⸗ 
nen gebunden iſt, "und der zu ihrem Weſen gehoͤre, ſpricht, 
. {6 wird es wahrfcheinlich, daß diefe Hypotheſe ſchon dem 
Porphyr, vielleicht auch ſchon dem Plotin vorgeſchwebt 


habe, ob fie gleich erſt in der Bolge befiimmter entwickelt 


worden iſt. 


* Yus der weſentlichen — aller Seeken folgte, 


daß. auch die Thlerſeelen von den Menſchenſeelen nicht 
wefentlich verfchieden ſeyn koͤnnen. Plotin ſcheint in⸗ 
deſſen doch einen Gradunterfchied zwiſchen beiden anzu⸗ 
nehmen, und aus demſelben die Vernünftigfeit ala den 
Vorzug der Menfihenfeelen abzuleiten. Porphhrius 
F Ei 


[3 


padkor KEXgurnzE TuS iregoraros xcex⸗ ade —xXEX 
zuge To tidec, &O' ns au Te goes n bern, wie ware | 
bumzıror amoxorrei an dısoır, xaumeg mg Tas ErgyEren u 
mono — aury. Dr auıy N Tautorns warte wor 
x eugioxsı, die uns an’ æxeico⸗ ubaTıun esgyEias‘ TE TU 

xorros prus Karsı Öumusıs, örar saparar xudageny.- 


as) Was Porphyrius de abſtinentia I. P. 62. von ge⸗ 
wiſſen äußeren und inneren Huͤllen der Seele ſagt, ſcheiut 
nur in einem metaphoriſchen Sinne zu verſtehen zu fepn, 
— naͤmlich von der Semeinfchaft mie dem organiſchen Körper 

und gewiffen in der Seele dadurch entflebenden finnlichen 

Degierden und Denfarten, wodurch die reine geiftige Thaͤ⸗ 
tigkeit der ‚one Bet wird. 











> R 44 F A ⸗ F 
— * — 38 
a R v v 
R — 


su 


| Boepor. Be" Ts 
hingegen bniht ih zu zeigen, Baß auch den Thierſee e 


Vernunft, obgleich in einem niedern Grabe sufommel 


Er ſchließt nämlih fos Man kann feinen Wefen - eine- 


Seele beilegen, - ohne ihm zugleich. die" Grundkraft und 
die aus derſelben abgeleiteten Kräfte Beizulegen. Da 


wir nun ben Tieren eine Seele beilegen, ‚fo muß diefen - . 


Seelen auch Vernunft al eine wefentliche Kraft der See⸗ 
le zufpnamen. Dieſen Gedanken ſucht Porphyr durch 


Gründe a pofteriori zu beweiſen, er beweiſet aber dabei: 


mehr Wi als Scharffinn, und nimme zum Theil- ſelbſt 
erdichtete Shatfachen zu Hülfe. Sein erſter Grund iſt: 


Die Thiere haben eine Sprache; Sprache kann nicht ſeyn 


ohne Verſtand und Vernunft, alſo haben ſie auch dieſe 
Vermoͤgen. Die Thitre haben ihre beſondern Tine, 
wenn fie fich fürchten, wenn fie.andere rufen oder heraus⸗ 
fodern, und dieſe verfchiebenen Toͤne werden bon gleiche 
. artigen Thieren verfianden. Gie lernen unfere Sprache 

nicht: allein ausfprechen, ſondern auch verſtehen. Zwar 
koͤnnen dieſes nicht ale, und bringen es auch nicht ſebt 
weit darin; aber auch nicht alle Menſchen haben eine 
große Geſchicklichkeit fremde Sprachen zu lernen. Sie 
lernen von einander und von Menſchen, ihre Sprache: iſt 
alſo einer groͤßeren Cultur empfaͤnglich. Daß wir ihre 
Sprache nicht verſtehen, iſt kein Einwand; denn fremde 
Sprachlaute verſtehen die Menſchen auch nicht. Und 
dann hat es wirklich Menſchen gegeben, wie Tireſtas, 


Melampus, Apollonius von Tyana, welche die Thier. 


ſprache wirklich verſtanden. — Zweiter Grund. Die 
Thiere ſind in allen Stuͤcken uns ſo aͤhnlich. Sollten 
fie num nicht auch darin aͤhnlich ſeyn, daß fie gleich uns 
einen Verſtand Haben, da fie fetbft einige: Sinne in einem 
hoͤhern Grabe-von Vollkommenheit befitzen? — Dritter 


Srund. Die Thiere kennen ihre Schwäche und Staͤcke, 


wie die Menfchen. Die Starken wehren ſich, die Schwa⸗ 
chen Hichen. Die — BEER ſich von den Woh⸗ 


nun⸗ an 
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"nungen der Menſchen, bie, Schwachen: von dem Aufent⸗ 
haltsorte der Staͤrkern. ‚Einige. Thiere verändern ihre 
Mohnpläge zu. beſtimmten Jahreszeichen. Sie. forgen 
für bequeme Orte zur Foͤrtpflanzung des Geſchlechts und 
Unterhaltung der Jungen. Gie beweifen Vorſicht darin, 
bdaß fie i in die gelegten Fallen nicht blindlings ſich ſtuͤrzen; 


Kunſtfaͤhigkeit darin, daß fie von ben. Menfihen manche 


Kuuſtſtuͤcke lernen. Manche Thiere find fogar.auf ihre 
Weibchen eiferfüchtig. Vierter Grund. Mir legen den 
Thieren ein finnliches Vorſtellungsöbermöͤnen bei. : Kanu 
nun gezeigt werden,. daß felbft das; finnliche Borkkeliungt- 


vermoͤgen entweder nicht. ohne Verſtand möglich, ober 


ohne denſelben zwecklos fen, fo ſind wir genoͤthiget, auch 
den Thieren Vernunftfaͤhigkeit einzuraͤumen. Strato br 
Phyftiker hat ſchon die Meinung geaͤußert, daß ber Sins 
ohne Verſtand nichts wahrnehmen koͤnne, weil wir das 
den Sinnen gegenwaͤrtige nicht wahrnehmen, wenn unſere 


Aufmerkſamkeit auf einen andern Gedanken gerichtet If. 
Doch, wenn wir auch diefes dahin geftellt ſeyn laſſen, 


fo ift doch, fo viel einleuchtend, daß die Natur, melde 


nichts umſonſt macht, und bei allen ihren Veranſtaltun⸗ 
gen einen Zweck bat, bie Sinne den Thieren nicht. einzig 


dazu gegeben hat, daß fie Dbjecte empfinden. und fid 


und dieſes verabſcheuen. Die Erkenntniß von Beiden 


. . gibt nun der Sinn den Thieren; was aber darayf folgt, 


dad Begehren und Verabſcheuen, das ift nur in den 


theilen und zu fchließen haben 29)... Die Shiere find alfe 


‚befeelte Wefen mit Vernunft, wenn gleich ihre Vernunft 


groͤßtentheils noch ſebt unvolltommen iſt, und der menſch⸗ 
lichen 


a9) Porphyrius de abflinentia, L. IL: 


ganz leidend dabei verhalten, ſondern bamit fie das für 
ſe Nuͤtzliche und Schädliche wahrnehmen, jenes, begehren 


Weſen moͤglich, welche bie. Faͤhigkeit zu behalten, zuur 


I ut ie E . al, . 


lichen weit nachſtehet 30). An dieſe mehr Schein als 
Gruͤndlichkeit haͤbende Gruͤnde ſchließt Porphyrius einige as 
Folgerungen, welche zum Theil feiner aufgeflärten Denke. 

ars und. Menfchlichkeit Ehte machen, gum Theil nur im 
Geiſte ſeines Syſtems wahr ſind, z. B. es ſey unſtttlich, 
Thiere zu toͤdten und ſie zu Nahrungsmitteln zu a: 

chen; die Thieropfer koͤnnten nie der Gottheit, fondern“ 

nur gewiſſen Born Dämonen gefallen. 


Nicht leicht wird man ein ſolches Gemiſch von ge⸗ 
ſunden Urtheilen und aberglaͤubiſchen Meinungen anttefe . · 
fen,. als in dieſes Mannes Abhandlung von der Enthale 
tung von den Thieren. Wir wollen daher einige Geban⸗ 
ken, vorzüglich von den Dämonen ausziehen, theil um 
die Denkart dieſes Mannes zu charakterifiren, kheils die 
Richtung des menfchlichen Geifles, welche burch bie 
ſchwaͤrmeriſche Philoſophie des Plotins entſtanden war, 
und in:ihr immer mehr Nahrung fand , an-einem Bei⸗ 
ſpiele ins Licht zu ſetzen. | | 

Seligfeit. if das Ziel — Weſen. Dieſes 
wird nicht erreicht durch Anhaͤufung von Worten und 
Kenntniſſen, ſondern durch eine innige Vereinigunge mit 
dem Weſen der Weſen und dem Urgrunde alles Wahren, 
durch eine Umwandelung des Lebens in die goͤttliche Na⸗ 
tur. Wir muͤſſen werden, was wir waren, ein rein 
geiſtiges, von aller Sinnlichkeit und Unvernunft freies 
Weſen. Jetzt find wir durch eine Verderbniß der Seele, 
durch die Unmoͤglichkeit einer ewigen Verbindung mit 

— dem 


30) —— yrius er abflinentia, EL. I). ratio — 
naturaliser ineſt; ratio vero recta perfectaqus ex maæ- 
ditatione fit atque doctrina. Quapropter rationa- | 
lis facultatis participatio quaedam omnibus ‚compe- 

 tit'animalibus; rectitudinem vero fapientiamque 
nequp —— adeptum reperire licet. 


a 
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‚dem Ueberfinnlichen und durch die Neigung zu dem Nies 
- drigen mif- einer finnfichen Natur verbunden; Bir müf 
ſen und von derſelben loggumachen, . alle Huͤllen und Ge⸗ 
waͤnder, welche die Intelligen; in uns angenommen bat, 
> Rad. und nach abzulegen. fuchen, — jwar nicht burd 
gewaltthaͤtige Zerbrechung der Bande, weiche und an 
dag irdifche ‚Leben feffeln, dann bei einer gewaltſamen 
Losreißung bleibt, wie die Erfahrung in ber materiellen 
. Welt zeige, immer ein Theil von dem-Ganzen an bem 
aAbgeriſſenen Theile hängen, und daher wird die Seele 


des Selbſtmoͤrders immer an dem zuruͤckgelaſſenen Kor⸗ 
der hängen, .— fondern durch allmälige Vergeffung und 
SFoͤdtung der ‚Reidenfchaften und durch Enthaltung von. 


‚allem, was bie Sinnlichkeit verflärft. Man kann mit 

Gott nur durch die reinfe Enthaltung und Mäfiigfeit 
- "gereinigt werden. Dean. Gott:ift einfach, rein, von aller 
Materie weit entfernt. - Die Seele, welche fih ihm naͤ⸗ 
Hern und feiner genießen wi, muß ebenfalls rein ſeyn. 


Aus drei Urſachen muß man den Goͤttern opferri, 
um fie zu verehren, um ihnen zu danken, um das Heil⸗ 


| ſame und Nothiwendige und die Entfernung bes Boͤſen 


* von ihnen gu erflehen. Die Opfer werden aber verfchie- 
den ſeyn, je nachdem bie Götter verfchieben find, denen 
wir opfern. , Dem hoͤchſten Gott; der alles regieret, wer- 
den wir, wie ein Weiſer fagt, nichts Sinnliches, al ſo 
auch fein Rauchopfer darbringen, ihn ſogar nicht mit 
Namen nennen. Denn einem ganz immateriellen Weſen 
muß alles Materielle unrein ſeyn; und fein hoͤrbarer Lauf 
kann ihm angemeſſen ſeyn, ſelbſt nicht die innere Rede der 
Seele mit ſich ſelbſt, weil ſie immer mit einem Leiden der 
Seele verunreiniget iſt. Wit werden ihn alſo nur mit 
einem reinen Stillſchweigen und richtigen Vorſtellungen 
auf die rechte Art verehren. Menſchen, welche mit Gott 


Zu ſchon vereiniget, ihm ſchon ed una find, muͤſ⸗ 


Rz ſen 
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ſen dieſe Erbebuns ihres Geiſtes zu Gott, ibm als ein 
heiliges Opfer darbringen, welches auch zugleich da 
Lob Gottes und unfer Theil iſt. In dieſer reinen, von .\- 
allem Leiden ‚gereinigten Beſchauung Gottes wird alſo 
dieſes ganze Opfer vollbracht. . Den von dem hoͤchſten 
Gotte ergeugten Goͤttern fönnen wir dagegen umfer Lob 
mie Worten und die Erſtlinge von dem, was ſie uns ge⸗ 
ſchenkt haben, als Opfer barbeingen, nämlich die Be⸗ u 
"trachtung ihrer. ſelbſt und ihrer Werfe, aber Fein bluti⸗ en 
ges Opfer. Nur: den Dämonen, fowohl den guten als 
den boͤſen, Finnen auch Thiere geopfert werden. Es iſt 
ein allgemeiner Glaube, bie Dämonen würden den Meng . | 
ſchen ſchaden, wenn fie darüber erzürnten, daß fieveee ., | 

nachläßiget würden und ben fehuldigen Dienft nicht de A 
hielten; Im Gegentheil, benen Menfchen wohlthun, wel⸗ 
che Re durch. Geluͤbde, Dank und Dpfer ſich geneigt. 
machten. Es iſt aber ungereimt, von den guten. Dis 
monen etwas Boͤſes, von den Boͤſen etwas Gutes zu 
erwarten, und man wird dadurch zu ungerechten Hande 
lungen verleitet. Es iſt daher nothwendig, daß man 
ihre Natur durch Begriffe beſtimme, in wiefeene fie boͤſe 
oder gut find. s 

Alle ‚Seelen, welche aus . ber allgemeinen Seele 

hervorſpringen, große Theile des Weltgangen unter dem 
Monde regieren, an einen geifligen Körper gebunden 
And, aber denfelben durch Mer» Zeherrſchen, müffen - 
für gute Dämonen gehalter „erden, das if für ſolche, 
- welche zu dem Nutzen deffen, was gefchiehet, und. was. 
ihrer Aufficht anvertrauet ift, allein:wirkfam find; ft | 
"mögen nun über gewiffe Thiere, oder. Gerüchte ober über 

etwaß, was für biefe abzweckt, als über Regen, 0% a 
mäßigte Winde, heitere Luft, ordentliche Kolge der. Sabre X , 
teszeiten, oder üher gewiſſe Kuͤnſte, ald Mufit, Mehichy. 

Symnafiif geſetzt ſeyn. Es ift. niche möglich, daß dioſe 
—— ſchadliche ——— hervorbringen. .n 

Alle 
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Alle. Seelen, welche hingegen den mit Ihnen ver⸗ 
bundenen, geiftigen Körper nicht beberrfchen, ſondern 
meiſtentheils Durch ihn beſtimmt, zu flarfen Aufwallun⸗ 
gen des Zorns und ſtarken Begierden hingeriſſen werden, 
find Daͤmonen, aber boͤſe oder bdsartige. Sie 
find den menfhlichen Sinnen nicht gegenwärtig, fonbern 
. anfichebar, "weil fie mie feinem dichten Körper beklei⸗ 
det find. Sie haben nicht alle einerlei Fotm, weil ſie 
miannigfaltige Geſtalten annehmen koͤnnen. Die Formen, 
durch welche ihr Luftkoͤrper modificirt iſt, ſind bald 
wahrnehmbar, bald nicht. Die boͤsartigen Dämonen 
veraͤndern Ihre Formen und Geſtalten. Der Geiſt (veu 
po ; iſt etwas Koͤrperliches, dem Leiden untertvorfen: und 
aufldsbar; in fofern er burch die Seele gebunden iſt, 
fann er lange Zeit dauern, ohne ewig zu ſeyn. Es il 
vernünftig angunchnen, daß aus biefem Körper immer 
etwas ausfließe, und daß er ernährt werde. "Der Koͤr⸗ 
per der guten Dämonen ift ſymmetriſch, tie auch dieje⸗ 
uigen wirklich beſchaffen find, welche und erfcheinen; 
aber die Körper der boͤſen find ohne Ebenmaß, Häßlich, 
und nehmen durch leidenbe Neigung den der Erde näch- 
fen Drt ein. 


Diefe boͤſen — ind. zu allem Boͤſen abi⸗ 
Denn fie Haben einen ſehr unruhigen, gewaltſamen und 
fittenlofen Charakter, weil er nicht unter dem Einfiug 


der befferen Dämonen flieht. Sie finnen auf ploͤtzliche 


und hoͤchſtgefaͤhrliche Nachſtellungen, lauern auf, han⸗ 
deln bald verſteckt, bald mit offener Gewalt; fie find 


die Urheber von Yet, Hungersnorh, Erdbeben, fengen 
der Sonnenhitze, Heben Händel, Unruhe, Aufruhr, 


Krieg, entzünden daher die Menfchen durch die Leiden 
haften. nach Neichthum, Herrfchaft, Vergnuͤgen und 
Geſchlechtsluſt, verwickeln ung in neue und fremde Mei⸗ 


, ungen, aus welchen Aufruhr und Krieg entfpringt. . 
an ı Sit 
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Sie And. bie Ucheber von der Hexerei Bicbestränfen" und 
Mergiftungen. Das größte Unheil, das fie anrichten, if 
aber dieſes, daß fie in uns die Täufchung erzeugen, als 
wären nicht fie ſelbſt, fondern vielmeht die guten Di. 
monen, von welchen alles Gute, Sruchtbarkeit der: Erde “ 


und anfere Slackſeligkeit herkommt, die Urheber dieſer 
unſeligen Uebel. Daher fangen ſie es fo liſtig an, daß 


uns ihre Ungetechtigkeit verborgen bleibt, bewegen uns 


zu VerſoͤhnungsOpfern, welche nur den guten, Goͤttern 
jufommen, als wenn dieſe gegen uns erzuͤrnt wären; fie 


nehmen die Seflalt der’ Goͤtter an. Was aber das 
ſchimmſte if, if, daß fie fogar die Menfchen überreden, - 


folche Uebel fänıen auch von den Gdttern, ja von dem 


hoͤchſten Gott ber, welcher alles drunter ‚und drüber’ 


kehre. Solche Anklagen waͤlzen ſie auf ihn. Die Rüge 


iſt daher diefen Dämonen eigen, denn fie wollen für Ödt- .. - 


ter gehalten ſeyn, und ſich als ſolche geltend machen, 


efndeffen, dergeffen die guten Damonen nie bie Dien- 


fe, zu weichen fie beſtimmt find. Sie zeigen die bevor⸗ 


fiehenden Uebel an, in Träumen, in Eingebungen. Wer 


ihre Anzeigen unterfcheiden fönnte, würde alle Ränfe der: . 


böfen Dämonen entbecken, und ihmen entgehen. Aber 
nicht Jeder erfennee ihre Anzeigen, fo wie feiner etwas 
Geſchriebenes leſen kann, der nicht die Buchſtaben vor⸗ 
her gelernt. hat. Sie zeigen aber nicht allein die boͤſen 


Anfchläge an, fondern machen auch dag geftiftete Boͤſe 
wieder gut, wiewohl nur durch langſame ‚Heilung und 
Verbefierung. Die bifen Dämonen find es nun alein, . 
welche an. dem Geruch und Dunſt der geopferten Thiere © 
Gefallen finden. Ihr Luftkoͤrper pflege bavon zu leben, 
wird ſtark und fett durch die Opfer. Daher find Men⸗ 


(den, deren Seele nicht vollfommen. gereiniger iſt, fon- 
dern von Leidenfchäften beherrſcht wird, und an äußeren, 
Dingen hängt, eben durch biefeh Zuftand ihrer Seele ge- 

Rennen. Bei. ». Philof v1. DB. gwun 
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= zwungen, durch Thieropfer fh von dem Cihfluß der 


böfen Dämonen zu befreien. Daher geben die Theolo- 
gen in dieſem Falle die Vorſchtift, — von dem Opfer 
za ‚genießen, vor dem Opfern bie Seele durch Faſten und 


= Enthaltung von Sleifchfpeifen zu reinigen, denn fie hal⸗ 
‚sen bie unbefleckte Reinigkeit der Seele für. einen gott. 


‚ lichen Charakter und Symbol, wodurc man gegen alles, 


auch gegen diejenigen, die man durch dag Opfer zu be⸗ 


ſoͤnftigen fucht, geſchuͤtzt werde. Daher beobachten 
auch bie Zauberer und Vergifter diefe Vorſichtsregel, 


unm fich vor Befahren zu fchügen, ob fie st auch ba« 
durch nicht ganz serhägt find. | 


. Diefes iſt alfo ein Grund ‚gegen bie —— der 
Thiere. Ein zweiter iſt davon hergenommen, daß ſeibſt 


der Genuß der geſchlachteten Thiere den boͤſen Dämonen, 


einen Einfluß auf die Menſchen gebe, und fie der Gewalt 


derſelben unterwerfe, und zwar darum, tell jede Seele, 
welche mit Gewalt von ihrem Koͤrper getrennt worden, 


auch nach der Trennung noch den Koͤrper zu lieben und 


"Be bemfelben zu verweilen fortfahre 3. 


n 


Iſt es nicht auffallend, daß ein abrigens ſehr ge⸗ 


| ſcheuter Mann folche Träumereien über die Natur und 


MWirfungen der Geifter, über ihren Einfluß auf bie Men 


ſchen, und ˖ Die gegenfeitige Einmwirfung, der Menſchen 


\x 


auf die Dämonen, als vernünftige Erfenntniffe im Ernſt 


"betrachten und behaudeln konnte, und daß er fich nie die 


Srage vorlegee, woher denn der Menfch die Erfennenif 


von ‚Bieten überfinnlichen N a Daß 


er 


31) Bar de . abfinentia. L.TIT. Proinde cum 
omne lenfbile corpus defluxus quosdam materialium 
daemonum nobis allerat, certe una cum impuritate 
nutrimenti ex carnibus et fanguinibus haufti adef 

nohis ——— daemonica huie amica, 
L 4 
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ev nicht die Widerſpruͤche in biefer ganzen Lehre, und. 

daß dadurch uͤberhaupt alle Natur und Freiheit aufgeho⸗ 

ben werde, inne wurde, um wenigſtens auf den Gedan⸗ | 
fen gu kommen, daß es bloße Dichtungen und Verflan. + 
des ſpiele ſind. Es iſt aber eine nothwendige Folge von 
dem ganzen Syſteme, welches in feinem Princip eine 
Dichtung enthält, und baher eg moͤglich macht, daß. 
nach dem natürlichen Hange des menjchlichen Geiſtes zur 
Erfenneniß des Ueberfinnlichen :andere Dichtungen  fich 
anfchließen, wodurch eine Natur nach fubjectiven Grün. 
den gemacht wird, welche nicht objective Einheit mit Alle 
gemeinheit und —— — verbindet, : * 


Es iſt kein Wunder daß eine: folche — 
nenlehre nicht allein an fich ohne Grund, fondern auch 
in fich ſelbſt ohne logifche Einheit und Buͤndigkeit fi - 
Ja es ift nicht einmal moͤglich, daß ein Denker diefe auf | 
bloßen fubjectiven Vorſtellungen berupende Lehre fich im⸗ 
mer als objectiv gegründet denken Ednne. Es werden 
Augenblicke kommen, wo bie fubjectiven Brände ihren ° 
objectiven Schein verlieren, und dieſes wird um-fo mehe — 
 sintreten, je mehr ein Denker ſelbſt in feinem Denken eine 
gemiffe Veränderlichkeit und launenhaften Wechfel: von ' 
Grundfägen äußert, tie dies wirklich der Fall mit por⸗ 
phyrius Beinen zu ſeyn ſcheint. 


- Mie gang anderd erſcheint er in ſeiner Schrift ge⸗ 
gen die Chriſten, wenn wir dieſe auch nur nach den we⸗ 
nigen Fragmenten beurtheilen., die davon. in einigen Kite ı 
‚Genvdtern vorhanden find. r-bielt die Schriften ded _ 
alten und neuen Teſtaments darum nicht von Bott ein« 
gegeben, fondern von Menfchen verfertiget, weil in den- " 
ſelden Widerſpruͤche vorkommen, welche aus dem Urquell 
der Wahtheit nicht herkommen koͤnnen, weil die Lehrer. 
des Ehritenepums unter einander reiten, und einander 

* — 2 ta⸗ 
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tadeln; er hielt alfo fo viel auf Eonfequenz des Denkens 
" Hei andern, und befolgte doch ſelbſt nicht diefe Maxime, 
er wollte keine Weiffagungen gelten laffen, fondern hielt 


fe für Ersählungen wirklicher Begebenheiten, ungead- 
tet er behauptet, daß Dämonen, ſowohl gute als boͤſe 


=, auf den Berftand der Menfchen einwirken, und bie erſten 


kuͤnftige ER beraud[anen, 


Wirllich iſt Porphyrius in dieſer ganjen Lehre hoͤchſt 
inconſequent. Das eine Mal ſchildert er die Ungereimt- 


| : heiten, auf welchen die Magie beruhete, fo einleuchtend, 


fo eindringend, daß man den hellen Verfiand des Man⸗ 
mes bewundert, und nichtd andere: erwarten fann, als 


| er werde die ganze Lehre als eine bloße Erfindung des 


Aberglaubens und der Sophiſterei der Vernunft betrach⸗ 
son; das andere Mat ſpricht er fo entſcheidend, als wäre 
er in alle Geheimniſſe des Geifterreichg eingeweiht, und 

ſeine Zweifel haben wiederum einen fo .eigneh Charakter, 
daß fie nicht ſowohl aus einer Ahndung ber Graͤmen des 
* wmenſchlichen Wiſſens, als aus einem geheimen Wurſche, 
mehr Licht und Gewißheit in dieſen uͤberſinnlichen Dingen 
zu erlangen, entfprungen zu ſeyn ſcheinen. Den beſten 

Beweis davon enthält fein Brief. an den aͤgyptiſchen 

Prieſter Anebon, der in RrRuͤckſiche auf ben Contraſt des 


bdogmatiſchen Duͤnkels und des hellen eindringenden Skep⸗ 


ticismus intereſſant iſt, und bier als ein Denkmal der 
philoſophiſchen Aufllaͤrung jener Zeiten und ber herab⸗ 
geſunkenen Wuͤrde der Pbiloſop hie in den Anualen bet 
zen eine Sin verdient. 


ls 


Ich fange meinen freundſchaftlichen Verkehr mit 
Dir von den Goͤttern und den guten Daͤmonen und den 


= ſich darauf beziehenden Philoſophemen an. Ueber dieſe 


BGegenſtaͤnde iſt von den griechiſchen Philoſophen zwar 
a 











— 
— x x 
y % 
7 

« 


— 


— verpdytn iR —— 


vieles geſagt worden; aber das meiſte bennel wir. — 
Vermuthung und Glaubensgruͤnden 3. 


Man gibt fie das Erf iu, daß es — 
— Ich frage aber, weiches find die eigenehehnrlichen Merk⸗ 
male einer jeden Elaffe dieſer hoͤhern Wefen, wodurch fie i 
von einander unterfihieben werben?:. Sollen twir.fagei; ' 
daß Thäripkeiten ‘ober leidende Veränderungen ober zu⸗ 
. fälige Umfiände, oder das Verhaͤltniß zu verſchiebenen 
‚Körpern der Grund ihrer Unterſcheidung ſepen? Def 
2. die Gotter mie aͤtheriſthen, die Dämonen mit. luf⸗ 
tigen, bie Seelen mit irdiſchen Erpern ſich verbinden — 


Da die Goͤtter nur in dem Simmel wohnen, - fe frag. 
ge ich, warum citiren die Theurgen auch Erden-Goͤttex, 
und unter der Erde mohneude. Götter? Warum. werben 
einige Maler » andere Luft: Goͤtter ‚genannt? Barum 
haben die Götter werfchiedene Oerter und _getwiffe- Theile 
der Körper auefihließungsmeife wie durchs 2008 bekom⸗ 
men, da doch ihre Macht unendlich, untheilbar und ung. 
ermeßlich iſt? Wie if ihre Verbindung unter einander 
moͤglich, ‚ba fie durch Gränzen. der. ihnen angewiefenen i 
Theile, durch Verſchiedenheit ber Derter, und der ihnen: 


untergelegten Körper — And. 34). Zu NER & 
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Wie ſtellen die Theologen "bie ‚Götter als leidende 


Weſen dar? Denn hierauf beziehet ſich doch, wie fie 


ſagen,/der Phallusdienſt und andere unanſtaͤndige Cere⸗ 
monien. Sind die Götter von allen Leiden frei, ‘fo ſind 
ihre Unrufungen, Hervorrufungen, die Berfprechungen, 
fie :geneigt zu. machen, ihren Burn zu ‚befänftigen., - ihre 


u Werföhnung durch Opfer ganz ıeitet und vergeblich; noch 


t..aber. die, vergeblichen Mittel, wodurd man fic 


wwingt —E Was keinem.Leiden unterworfen iſt, 


kann auch nicht gewonnen oder gezwungen werden. Wie 
vieles geſchiehet nun nicht in den theurgiſchen Ceremonien, 
was die Götter ale leidend vorſtellt, vorzuͤglich dag Ci⸗ 
tiren? Eo waͤren alſo nicht allein die Dämonen, ſon⸗ 
bern auch bie Goͤtter leıdend, wie fhon Homer gefungen 
Bat: „frlbf die Götter Laffen ſich bewegen. ind 
aber die, Goͤtter, wie einige fagen, reine- Intelligenzen, 


bie Dämonen aber ihrem Weſen nach Seelen und ber 


Vernunft nur theilhaftig, ſo muͤſſen die Goͤtter um ſo 
mehr unbeweglich und außer aller Gemeinſchaft mit dem 
Sinnlichen ſeyn. Dann iſt jedes Gebet ein Widerſpruch 
gegen die Reinheit der Intelligenz und es kann ihnen fein 
Dpfer dargebrachs werden, weil dieſes uur für beſeelte 


und ſinnliche Weſen gehoͤrt. 


Werden alſo die Goͤtter von den Daͤmonen dadurch 
unterſchieden, daß jene unkoͤrperlich, dieſe mit einem 
Koͤrper verbunden ſind? Sind die Goͤtter aber allein 


—unukoͤrperlich, wie koͤnnen denn. Sonne, Mond ‚und die 


andern am Himmel ſichtbaren Goͤtter, Goͤtter ſeyn? 
Wie 


gas —XRX xær metygan, zu Tas LT "ars 
KLOrTEs zu MUElIsoy, X CTEÄNTTON, mas TE aUTur ER 
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ie werden m einige von den ſichtbaren Gdttern wohl⸗ 
thaͤtig, andere uͤbelwollend genannt? Welches if dag. 
Band, weiches die einen. Rchtbaren Körper am Himmel . 


habenden Goͤtter mit den unkoͤrperlichen Goͤttern ver. 
bindet? me 


Bas ——— die Damonen von den fichtbaren 
uͤnd unſichtbaren Goͤttern, da die ſichtbaren mit den uns | 


fihtbaren verbunden find? 


.  &ind Dämon, Heroß; Seele, durch das Weſen, g 
oder durch das Vermögen, ober en die Thaͤtigkeit von 


einander unterſchieden? 


Woran erfennt man bie — Gottes, 
eines Engels, eines Erzengels, eines Daͤ⸗ 
mong, eines Arhon und einer Seele? Den 
Götter und Dämonen und die hoͤhern Weſen uͤberhaupt 


haben das mit einander gemein, daß fie von ſich ſelbſt 


forechen und eine beflimmte Geftalt annehmen. . Alfo hat 
das Geſchlecht der Goͤtter keinen Vorzug vor dem ber 
Dämonen 35).- 


Was — in der Mantik? Oft ſtel⸗ — 


len wir uns im Schlafe durch Traͤume das Kuͤnftige vor, 


⸗ ES 


_ 


ohne dag mir in einer Effiafe ſind, (denn der Koͤrper 


Se 


35) Porp sh yrı us ’ ebendaf. ri ro — "Yes Kegscım, u 
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Saniuser Wahrſcheinlich hatte Porphyeius diefe verfchten 


denen Claſſen von Intelligenjen aus den heiligen Buͤchern 
der Chaldaͤer. Denn Porphyrius hatte einen Commentar 
eis Fur rx —X cu Xurbaız —B ĩsoeta⸗ 8 XRX 8. 


nad) Suidas geſchrieben, weiche iroge die Daͤmsnologie 
zum &egenfiande hatte. Jamblich Be die Acx-rruv 


der —————— wegen. 
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liegt tubigh; aber aleichwohl —RXx das 8 | 
nicht fo wie in dem wachenden Zuſtanbe 35). | 


IN Miele -fehen bag Kaͤnftige durch Begeiferung und 


as Pen Eingebung voraus; fie wachen zwar uud ihre 


‚Sinne, find thätig, aber fie begreifen ſich ſelbſt nicht, 
oder wenigſtens a m wie in einen andern Zuſtan⸗ 
de 37 


‘ , 


Von denen, welche außer fich find, werden einige 
begtiſtert, wenn fie Eimbeln, Pauken, ober gewiſſe Lie⸗ 
der hoͤren, wie die Korybanten, die in den Myſterien des 
Bacchus Sabazius und der Goͤttermutter Eingeweiheten. 
Andere, wenn fir ein gewiſſes Waſſer trinken, wie die Prie⸗ 

ſter des Apollo Clarius zu Eolophon; Andere, wenn fie 
über den Defnungen gemwiffer Hoͤlen fißen, wie die Delphis 
ſchen Priefterinnen ; andere durch Dünfte, welche aus dem 

. Waffen auffleigen, wie die Priefterinnen des Bronchidifchen 
Orakels; Andere, wenn fie auf Charakteren ſtehen, wie Dies 
jenigen, welche Eingebungen erhalten, (Anqsutvos ao 

_ UrRgTEa); Andere find fich ihrer ſelbſt im Uebrigen be» 
wußt, aber ihre Phantafie iſt begeiftert, wobei bald die 
Sinfterniß, bald gewiſſe Getränke, bald gewiffe Wortfor- 
meln und Umftände mitwirken. Einige werden an einem 
verſchloſſenen, Audere an einem freien, oder von ber Son⸗ 
ne beſchienenen Orte begeiftert. "Einige verfchaffen ſich 
durch die Eingeweide der Opferebieee Andere durch ee. 

: ndert 


N 
z0) Porphyrius, ebendaf. TI 70 yiyıomeroı er 80 rr par 
Tıny: er xagsudorrer de ————— —XR& —RX 
we doyer, un unser ker yeromereı roAunmee vovuxo⸗ vet 
i EUTAI TO Game, MUTDs MEFORE, a6 vaee, uns — 


srl Sure. 


| : 37) P.oorphyrius, ebendaſ. es iu — x 077 Br —2 

æs IsoQogies wol eu meilorms, aygnyogozer mer, as eng 

— Ye Ber Giedaru, avröı de rei 8 ) 
2rvaxe ac wforuger — — — 


F = 











Porpdore. nz F Ge 232 


Andere — die Sant des —2 den u in die, | 
Zufunft. as 


Ich frage alfo, ı wie und wodurch wird die Mantik 
gewirie “Ale Wahrſager behaupten, ein Vorherwiſſen 
Des Kuͤnftigen ſey nur durch Goͤtter ‘oder Dämonen mdg- 
lich, und es könne kein Weſen das Kuͤnftige wiſſen, 


wenn es nicht Urheber deſſelben ſey. Dann wundert, 
mich aber, wie die göttliche Natur ſich um Dichfe der RER 
Menſchen fo weit herablaffen kann, "u es auch Wahr · — 


fager burch das Mehl gibt, 


ga Rüdfcht auf bie Ugfachen hen Mantif ie 
ein Problem, ob Gott, ein Engel ober Dämon, oder 
- wer fon beiden Erfcheinungen, Wahrfagungen und 
allen religidfen Handlungen gegenwärtig iſf, buch und 
ſelbſt, durch die zwingende Kraft der Anrufung oder des 
Citirens herbeigezogen wird 38) — 


u; es nicht vielleicht die Seele, — dilefee vor“ 
ausſaget und fih-vorfellet, wie einige fagen, ſo daß g®' 
Meränderungen der Seele Mad, welche buch Kleine Guns 

Sen erweckt werden 39)7 


Vielleicht iſt die Woehrſaguns eine aemiſchte Vege. — 
benheit, welche zum Theil durch unſere Seele, zum Theil 
von Außen durch goͤttliche — befimme iſt 19). 

a DB 
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| 6. nicht die Seele durch folche Bewegungen dag 


Vermögen, das Künftige ſich vorzuftellen, in ſich erzeugt; 


ob nicht das aus der Materie, vorzuͤglich der Thierwelt 
in uns Aufgenommene durch feine innern Kraͤfte Daͤmo⸗ 


| ‚den darſtellt und conflisuire 4°)? 


In dem Schlafe erhalten wir zuweilen Vorſtell un⸗ 
gen von dem Kuͤnftigen, ohne daß wir daran gedacht, 


oder darauf ausgegangen ſi ſind. 


—Daß ein gewiſſer Zuſtand der Seele uUeſache Ber 
Mantik if, erhellet daraus, daß bie Sinne gebunden | 
und: unterdrädt find, daß gewiffe Dünfte.und Dämpfe 


umd die Kitieungeformeln gebrauchte werden, daß nicht 


alle Menſchen, fondern ‚nur die Einfältigen und bie Jin 


‚gern zur Mantif am tauglichfien find. +’). 
Daß eine getoiffe Verruͤckung des Verſtandes Urſa⸗ 


che ber Mantik iſt, beweiſet der Wahnflan und die Ber- 


ruͤckung in Krankheiten, dag Faſten, die durch Ergießung 
gewiſſer Säfte in dem Koͤrper, oder durch Eranfhafte 


— Bewegungen' des Koͤrpers entſtandenen Einbildungen. 


Der Mittelzuſtand, wo man nicht recht bei ſich und auch 
nicht ganz.außer ſich iſt; bie durch die Magie En 
berdorgebrachten Vorſtellungen *3). 

Die 
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"Die Natur, bie Kunſt, die natürliche Verbindung 
der Theile des Univerſums, daß ſie gleichſam ein großes 
Thier auémachen, bietet gewiſſe Vorherſagungen kuͤnfti⸗ 


ger Begebenheiten und ihrer Folge dar. Es giebt Koͤr⸗ 


per, welche fo beſchaffen find, daß der eine die Vorſtel⸗ 
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lung einer kuͤnftigen auf einen andern Koͤrper ſich bezie⸗ 


henden Begebenheit erweckt. Dieſes laͤßt ſich aus ge⸗ 


wiſſen Handlungen (der Magie) beweiſen; daß z. B. ge⸗ 
wiſſe Steine und Pflanzen bie citirten überfinulichen: 
Wefen darfielen, daß fie gewiſſe überfinnlihe Bande 


knuͤpfen und aufloͤſen, daß fie das Verfchloßne Sffnen, 


den Willen der Wefen, worauf fie wirken, aͤndern, den boͤ⸗ 


fen Willen in Wohlwollen verwandeln. Hicher gehören, 


auch die Verfertiger der wirkſamen Bilder (dgaarngıc. 
söwAa), welche Achnlichkeit haben mit Goͤttern und. Daͤ⸗ 
monen, und auf eine ähnliche Weife wirken, ale wären. 


fie felbft gegenwärtig. Mean beobachtet die Bewegung 


der Himmels koͤrper und beſtimmt aug der Bewegung. der⸗ 


felben an fi) und. in Beziehung auf. andere gleichzeitige, 
Bewegungen, wenn die Borherfagungen wahr oder falfch, 


bloß vorbedeutend, oder au ſelbſt das —— wir⸗ 


kend find. 


Einige behaupten, außer uns ſey ie Gattung 
von Werfen, welche unfere Wünfche erhören, von bee 
trüglicher Natur find, alle Geftalten und Formen ans 
nehmen, die Rolle der Götter, der Dämonen, und der 


abgefchiedenen Seelen fpielen, und dadurch alle ſchein⸗ 
bare Güter und Uebel hervorbringen koͤnnen. Denn das 
wahrhaft Gute, infofern es der Seele zufomme, wuͤßten 
fie fo wenig, als fie es machen koͤnnten; fie trie⸗ 
ben 
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ben nur ein Saufelfpiel mit den Meufchen, und waͤren 


oft denen, welche nach Tugend ſtrebten, ein Hinderniß; 
fie waͤren vol Hochmuth und Dünfel, und ließen fi 


. bie Dpfer und ben Weihrauchduft wohlgefallen H. 


Vielfaͤltig hintergeht und ber Betruͤger und SGaukler 


Busch die zu gefpannte Erwartung *°). - 


: Mich bringe vorzüglich das in Verwirrung, wie 
bie: Goͤtter und. Geifter, welche ald mächtigere Weſen 
Gerbeigerufen werben, fich doch als ſchwaͤcheren Befehlen 


laſſen. Sie wollen, wer ihnen dienen welle, folle ge 
recht feyn ;- gleichwohl geben fe fich zur Ausfuͤhrung einer 


: angerechten That ber, wenn fie ihnen ift befohlen wor⸗ 
- den. _Sie würden feinem Beſchwoͤrer erfcheinen, wenn 


er nicht rein von fleifeglicher Vermiſchung iſt; und doch 
zoͤgern fie nicht, jeden beliebigen Menſchen zu unerlaub⸗ 
ter Liebe zu bewegen 4%. Sie gebieten, die Ausleger 
ihrer Dratelfprüche follen ſich des Genuffes der Thiere 


enthalten, damit fie nicht durch die Duͤnſte des Fleiſches 


' 


verunreinigee werden; und — werden ſte durch den 
Duft 
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Duft der Opferthiere am meiften gelockt. Kerner foll . 
ein Sehkr feinen Todten berähren; und doch werden die 
meiften Soͤtterbeſchwoͤrungen durd) gefchlachtere "ZT hierg 
zütvege gebracht. Noch weit unvernuͤnftiger, als alle | 
dieſes ift, daß ein Menfch, der jedem Andern unterlegen 
ift, Drohnngen, nicht etwa an einen Dämon, oder eine 
abgefchiedene Seele, fondern filbft an die Könige ‚des--. 
Himmels, die Sonne und -ven Mond und jede andere 
himmliſche Gottheit richtet, durch die Furcht fie zwin⸗ 
get, damit ſie ihm die Wahrheit ſagen ſollen. Denn 
es heißes man werde ben Himmel jerfchmettern, die 
Heimlichkeiten der Iſis entdecken, das verbotene Ges 
heimniß in Abydus zeigen, das aͤghptiſche Schiff in feie- 
nem Laufe anhalten, bie Glieder des. Dfirid dem Typbon . - 
binftreuen; fo kann ed feinen größeren Unverſtand von 
Seiten der Drohenden, und feine größere Seigheit von 
Seiten der Gefchreckten geben; jene Brohein Dinge, bie 
fie nicht wiſſen und die nicht in ihren Kräften find. Die, 
fe laͤſſen ſich durch folche leere und erdichtete Furcht 
fhrecten., wie die einfältigften Kinder, Chäremon, dee ° - 
Schreiber der Priefter , erzaͤhlet, daß bergleichen auch 
unter den Aegyptiern allgemein gebraͤuchlich ſey. Solche 
Drohungen füllen, wie man ſagt, unter allen bie groͤßte 
Gewalt haben. Was follen ferner die Gebete für einen 
- Sinn haben, welche an die aus dem Schlamme hervor 
gehende, auf dem Lotus fißende, auf bem Schiffe fahr 
rende, ſtaͤndlich die Geſtalt wechſelnde und in jedem Zei⸗ 
hen des Thierkreiſes ſich aͤndernde Sonne gerichtet wer⸗ 
den. Man ſpricht in denſelben, als hätte man dag alles 
mit eignen Augen geſehen und denkt nicht daran, dag 
man der Sonne die Befchaffenheit. feiner eignen Vorftels | 
lungsart beilegt. Sollte dad alles nur ſymboliſch geſaggt 
ſeyn, die. Kräfte der Sonne ſinnbildlich zu bezeichnen, 
ſo moͤgen fie doch die Airdlegung biefer Simmbilder geben. 
Denn es if} offenbar, wenn Das Aeränderungen der Son⸗ 
I | — 
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? ‘ 
Der wie bie Verfinkerungen? derfelben, ſeyn follten, fo 
„müßten. fie. allen, welche die Sonne anfchauen), . offenbar 


werden. Wozu werden ferner die bebeutungsleeren und 
bie ausländifchen unverftänplichen Worte, vor den gewoͤhn⸗ 


lichen. und verftändfichen gewählte? Sichel dag Weſen, 


dag fie hoͤret, auf ben Sinn und bie Bedeutung, fo ift ja 


der Gedanfe hinreichend, wie auch bag Wort beſchaffen 


— 


ſey, durch welches der Gedanke aus gedruͤckt wird', wenn 


es nur daſſelbe bedeutet. Die angerufene Gottheit iſt 
doch kein Aegyptier von Gepurt, und waͤre auch bieſes, 
fo ſpricht fie doch nicht die aͤgyptiſche Sprache, nnd 
überhaupt feine menfchliche. Sollten dag alles nicht 
Kunftgriffe der Gaufler und Betrüger feyn, oder gewiffe 


Verſchleierungen unferer eignen Zuftände, die wir der 


Gottheit beilegen? Oder haben tpir vieleicht ganz ans 
dere Borfielungen von den Goͤttern, welche mit ihrer 
Natur in geradem.Widerfpruche fichen #7)2 

Ich wünfche eine Erklärung darüber, -mwie ſich bie 
Aegyptier das erfle Wefen denfen, ob fie es für eine 
Intelligenz, oder für etwas. Hoͤheres halten,’ ob «8 


einzig if, oder niit einem andern, oder mit mehrern | 


audern;. ob es unkoͤrperlich, oder Eörperlih; ob es 


ibdentiſch mit dem Demiurg, oder über denfelben erhar | 
ben if; ob fie annehmen, daß alles aus Einem oder 
Vielzm entſtanden; ob ſte eine ueſpruͤngliche Materie 


anerkennen, oder gewiſſe erfte mit Qualitaͤten verſehene 


. Körper; ob fie die Materie für entfianden, oder für ewig 


a 
x 


\ 


halten. Nah dem Chäremon und Andern kennen bie 
Aegyptier nichts Hoͤheres über der fihtbaren Welt, fie 


Fennen feine andern Ödtter als die Planeten und die Ster⸗ 
ne des Thierfreifiß, bie Abtheilungen in Defane, Horo⸗ 
ffope 
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ſtope und die — ſtarken Heerfuͤhrer, beten Nas 


men, Verrichtungen, Aufgang und Niedergang und Vor⸗ 
bedeutungen in den Almanachen gefunden werden, Denn 


er bemerkte, daß Aegyptier die Sonne fuͤr den Weltbau⸗ | 
meifter hielten, alle Mythen von Oſiris und Iſis und 


überhanpf alle heiligen Sagen auf die Sterne, ihren 
Aufgang und Iintergang, ihre Erfcheinuingen und Des. 


Decfungen, oder auf das. Zunehmen und Abnehmen bes . 


Mondes, oder auf den Gang der Sonne, ober auf bie 
noͤrdliche oder ſuͤdliche Hemifphärer oder auf den Nil 
bezogen und deuteten. Ueberhaupt beziehen ſie alles 
auf materielle Dinge, und nehmen "feine immaterielle 
lebende Naturen an. Die meiſten machen ſogar unſere 
Freiheit von der Bewegung der Sterne abhaͤngig, und 


verknuͤpfen alles, ich weiß nicht wie mit einem unaufloͤs⸗ 


lichen Bande der Nothwendigkeit, welche fie das Schidfal 
nennen. 9a fie unterwerfen endlich fpgar bie Ödtter. dem 
Fatum, obgleich ſie dieſelben auf der andern Seite als die 
einzigen Befreier von der Gewalt des Schickſals, dutch 
Opfer Bildniſſe u. ſ. w. verehren 18). 


n Anſehung des eignen Genius eines — Men⸗ | 


ſchen iſt noch die Frage zu unterfuchen, ob ihn ber Dekor 
-Defpote, (der in einem Hinmelgzeichen regierende Stern), , 
gibt, nach welchem Einfluß des Himmels, nach welchem 
Leben oder welcher Kraft er von demſelben in uns herab⸗ 
kommt, ob er eine eigne Subſtanz iſt oder nicht» ob es 
moͤglich oder unmoͤglich iſt, den Oekodeſpoten zu finden. 


Wäre ed möglich, fo wäre freilich der Menfch glücklich, - 


der feine Nativitaͤt fände, feinen Genius erfennte, und 
baducch die Bande des Schickſals _ koͤnnte.  - 
| Die 
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= Die Kegeln der Nativit aͤts ſteller find unzdhlig und 

we unbegreiflich; eben ſo unmoͤglich iſt die wiſſenſchaftliche 

Erkenntniß der Aſtrologie; denn es herrſcht in derſelben 

viel Uneinigkeit und Chaͤremon und andere haben gegen 
Re geſtritten. — — 


= ‘ Auch. geſtehen fie fo ziemlich ſelbſt ein, ba ed un. 

. möglich ſey, das herrſchende Geſtirn, oder mehrere herr. 

(chende Geftirne bei der. Geburt eines Menfchen zu erken⸗ 

mr woraus/ wie fie wollen, erfannt werde, daß jedem 
— Wienfchen ein eigner Genius beiwohuc. 


| Ich, frage ferner, ob einem jeden einzelnen Theile 
und Vermögen in uns ein eigner Dämon vorgefegt fey? 
- Denn einigen ſcheint dieſes wirklich, fo daß der eine die 
Geſundheit, der-andere die Schönheit, ein Anderer wie 
der die befondere Befchaffenheit einzelner Theile zu erhal. 
‚teg beſtimmt ſey, daß aber über alle: einzelne Dämonen, 
ber Körpertheile ein Dämon die Oberaufſicht führe. 
. Einige glauben noch weiter, daß ein befonderer Dämon 
uͤber den Körper, ein befonderer über die Seele, ein bes 
ſonderer über die Vernunft gefegt ſey, und daß einige 
von diefen gut, andere bife fepn. \ 


Sch bin noch zweifelhaft, ob nicht Der. eigene Ge⸗ 
enius bes Menſchen eind von den Bermögen des Menfihen, | 

naͤmlich die Vernunft, und daher derjenige gluͤckſelig 
"ade iſt, des eine meife Beruunft dat. .. 


Ic ſehe auch, daß der eigene Genius auf eine dop⸗ 
pelte Art verehret wird; denn bald iſt die Verehrung: fo 
befchaffen, daß fie zwei, bald wieder ſo, daß ſie drei 
Dämonen vorausjufegen fcheint. Doch werden fie von 
allen mit einem gemein ſchafilichen Namen nn i 


Auch frage ich, ob es nicht etwa noch einen anperen 


nicht —— verborgenen zur Gluͤckſeligleit gebe, 
der 
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der von ben Göttern abſtrahitt. Ich bin aweifelhaft, — 
man in der goͤttlichen Mantik und Theurgie auf menſch⸗ 
Jiche Reinungen ſehen müffe, und ob nicht die Seele aus 
Dem gerade in die Haͤnde fallenden Stoffe große Dinge 
füch erdichte. Es gibt vieleicht noch andere Methoden, 
Bas Künftige voraufzufagen; und vieleicht find diejeni⸗ 
gen, welche die göttliche. Mantik befigen, und die Zur 
kunft voraug fehen, darum nicht glückfelig ; fie ſehen das 
Künftige voraus, wiſſen aber feinen. guten Gebrauch da- 
von zu machen. Ich wünfchte daher, Ihr zeigter mir den“ 
eg zur Gluͤckſeligkeit, und worin die Natur derfelben 
beftehet. Bei ung if ein großer Wortfireit darüber, da 
wir nach menſchlichen Schluͤſſen das Gute zu errathen 
ſuchen. Wenn ‚diejenigen, welche eine reale Gemein⸗ 
ſchaft mit den höheren Wefen zu Stande gebracht haben, 
dieſe Seite ungeprüft laffen, fo wenden fie ihre Weisheit 
vergeblich an, und beunruhigen ben göttlichen Verſtand 
niit nichtswuͤrdigen Dingen, als dar iſt die Auffindung 
eines entflohenen Sklaven, der Kauf eines Grundſtuͤcks, 
die Bolzichung einer Heirat, oder ein Gefchäft bed 
Handels. Iſt hingegen jene Seite nicht dernachlaͤßiget 
von denen, welche in den uͤbrigen Dingen richtige Urtheile 
von der Gluͤckſeligkeit, aber nichts Feſtes und Ueberzeu⸗ 
gendes haben, und nur ſchwere, aber fuͤr die Menſchen 
unnuͤtze Dinge zu erforſchen ſtreben, ſo waren es gewiß 
weder Goͤtter noch gute Dämonen, mit denen fie in Ges - 
. meinfchaft fanden, fonbern es war entweder jener füge, 
nannte Verführer, oder bie ganze Sache eine Grfindung 
der Rune und Erdichtung der ſi nnlichen Natur 42). 
‚Dies 
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En Viertes Sau Bitrn hf. u. — 


F Dieſes iſt der metkwuͤrdige Brief des Porphyrius 
an einen aͤgyptiſchen Prieſter, welcher feiner Form, fir 
nem Inhalte und feinem Zwede "nach merkwürdig genug 
if. Er fcheint wegen ber Kürze, der, Undeutlichkeit 
‚ des Ausdrucks, und des offenbaren Mangels an gehoͤri⸗ 
ger Verbindung der Gedanfen nur ein roher Entwurf 
‚von Iweifel und Bedenflichfeiten zu ſeyn, welche Por⸗ 
phyr als Reſultate ſeines Nachdenkens und Materialien 
ſeines weitern Forſchens zu feinem eignen Gebrauche auf. 
a zeichnete. Diefe Zweifel, welche den Inhalt ausmachen, 
betreffen zwar groͤßtentheils nur den mit der Religion 
verbundenen Aberglauben, den Opferdienſt, den Daͤmo⸗ 
nendienſt, die Mantik und Theurgie; ; allein, wenn man 
weiter forſcht, ſo gehen ſie viel weiter, und greifen die 
Religion von ihrer theoretiſchen Seite betrachtet, in ihrer 
Grundfeſte an. Denn gibt es feine Gemeinſchaft noch 
Wechſelwirkung zwiſchen Gott und Menſchen, ohne daß 
| nicht durch fie bie Idee von dem unendlichen Wefen ganj 
oder zum Theil verloren gebt; kann ſelbſt nicht das Ge⸗ 
bet vorgeftellt werden, ohne demfelden einen Einfluß auf 
bie Gottheit und diefer daher ein Leiden beisulegen; ( 
se läßt 
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er? ſich aberhaupt gar keine Religion denken. Zudemt 
war ;in, ber Religionstheorie der Heiden der Dienſt der 


Goͤtter und der Daͤmonen ſo innig verbunden, daß wenn 


— * 


man feine beſtimmten Unterfche: dungsmerfmale angeben - 


konnte, woran bie fihtbaren Mirfungen der Goͤtter und 


Dämonen und befonders ihre Erfcheinungen von einander 
unterſchieden werden konnten, die größte Verwirrung 


entfiand, welche die ganje Religion —— 


vv 


Es iſt nun wohl nicht su glauben, baß Porphy- 


| ring wirklich den Zweck gehabt habe, die Religion felbk 


ungewiß zu machen, und den religisfen Glauben zu zer⸗ 


nichten; denn dazu war er wirklich zu religioͤs, und fein 


ganzes Leben hindurch war fein Etreben darauf gerichtet, ° 


das heidnifche Religionsſyſtem gegen die flarfen Fort» 


Kchritte des Chriſtenthums zu vertheidigen, zu retten, zu 

‚ Rügen. Es bleibt daher wohl nichtd anders Äbrig, als 

“ anzunehmen, daß eben diefer fein gufgemeinter Eifer füe 
Das bisher herrſchend geweſene Neligionefpfiem und die 


Art und Weife, wie man es jegt nicht bloß durch Gründe j 


ber Vernunft, fondern noch mehr durch göttliche Aucto⸗ 


ritaͤt, durch Offenbarungen, Orakel, alte Weberlieferuns - 
gen, und die Uebereinſtimmung des Cultus der aͤlteſten 


Voͤlker, zu vertheidigen und zu beweiſen ſuchte, ihn auf 


gewiſſe Bloͤßen und ſchwache Seiten führte, melde eu 


mit feiner Vernunft nicht vereinigen konnte. Die Echwär- 


‚merei ſcheint, wie wir fchon oben bemerft haben, nicht . 


‚immer die berrfchende Stimmung feines Geiffes geweſen 
zu fepn, und zuweilen einer fältern und ruhigern Denke ' 
art Plag gemacht zu haben, in welcher Bedenklichkeiten 


und Zweifel gegen feine fonftigen Ueberzeugungen fräftig 
berportraten und Gründe für dag verlangten, was er 
ſonſt in feinen Exſtaſen für unmittelbar gewiß hielt. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Momente bes ruhigern Nach⸗ 
deutens ſi ch gegen das ˖ Ende ſeines Lebens immer mehr 
a 2 — ver⸗ 


J 


— *— 
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verloren, und Bei Abnahme feiner Denkkraft endlich bed 


die Einbildungsfraft.den Sieg ‚davon trug, und durch 
bie fingebildete Anfchauung. des hoͤchſten Gottes. feine 


Vernunft bethoͤrte. Wir könnten alfo, ohne viel ju wa. 
gen, bdiefen Brisf an den aͤgyptiſchen Priefter als ein 





enfmal von dem Kampfe feiner Vernunft 'mit ber 


Schwärmerei betrachten, welchen er in feinem mittleren 


klaͤren, welche auch noch in biefem Briefe fichtbar iſt, 


fel erklaͤren, daß fie an einen ägpptifchen Priefter geriche 
tet find, und mehr bie religidfe Dogmatik der Aegpptier 
als der Griechen zum Gegenftande Haben? Gründe mag 

"wohl: Porphyrius dazu gehabt haben; fie koͤnnen aber 
jegt wicht. mit Gewißheit entdeckt werben, weil wir feine 
ganze individualität und alle Zeitumftände zu wenig fen 
‚nen. Indeſſen laͤßt fich doch einiges vermushen. Wit 


x J 


wo er gegen ———— und Aberglauben ſeine Zweifel | 


vortraͤgt. 


Wie laͤßt ſich aber wohl die ‚Einfleidung bieſer Zwei⸗ 


koͤnnen annehmen, daß Plotin und Porphyer eine 


ſehr hohe Meinung von der Vernunft hatten, und ihr 


. die überfinnliche Erfenntniß als ihr Eigenthum mit der 


Macht zu vindiciren fuchten, und daß eben darum Dos 
sin und Porphyr gegen die Gnoflifer und gegen bie 
Chriſten fritten. Da aber bie überfinnliche Erfenntniß 
auf feine andere Weife zu reften war, als durch die Hy⸗ 


potheſe einer intelectuelen Anſchauung, wodurch die 


Vernunft aus fich feldft hinaus ging, und den Grund 


ihrer Erfenntniffe außer fih ſelbſt in einer Fiction ſuchte, 
. fo hatte die Vernunft dadurch ſchon zur Hälfte ihre Wuͤr⸗ 
be, Unabhängigkeit und oberſte gefengebende Gewalt "auf? 


nei Denn ob fie duch eine innere oder äußere Of⸗ 


- fenbarung Wie Erlenntniß dee ueberſi me 
dies 


Agllter beſtanden hatte, und aus dieſem Umſtande eben bie 
ſonderbare Miſchung von Vernunft und Schwaͤrmerei er⸗ 
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die® iſt nur ein äußerer, fein wefenglicher Unterſchied. 
Daher finden wir auch, daß mit dem Beſtreben, den Ra⸗ 
tionalismus durch eine nichtſinnliche Anfchauung zu grün. / 
den, Togleich auch das Streben entfland, außer ber Bere. | 
nunft Betätigung und Erteiterung ber Vernunfterfennt- 
nig zu finden, und gu ber innern Offenbarung , welche 
der Vernunft wefentlich iſt, eine äußere zufälige Dffene 
barang’hinzu zu fügen. Wir finden von bdiefer Hinneie 
gung zu diefer äußern Dffenbarung, nur ſchon einige, aber 
noch ſchwache Spuren bei dem Plotin; fichtbarer- wird 
ſie aber ſchon bei dem Porphyr, der durch ſeine weit 
ausgebreitete Gelehrſamkeit und Kenntniß der mancherlei 
Religionen darauf gefuͤhrt wurde, eine Uebereinſtimmung 
mit denſelben und der Religionsphiloſophie zu ſtiften; 
der daher aus dem Inhalte der poſitiven Religionsdog⸗ 
mren ſehr vieles in die letzte aufnahm, z. B. eine eigne 
Claſſe der Daͤmonen, die Engel und Erzengel; der auch | 
ſelbſt den Verfuch machte, aus den Drafeln eine‘ Reli. 
gionsphiloſophie herzuleiten 50). Um fo cher fonnte die _ 
fer Mann, der von Longin und durch das Studium der / 
Patonifchen und Ariftorelifchen Philofophie eine von der. . 
Schwaͤrmerei ganz verſchiedene Geifesbildung . erhalten \ 
hatte, die Abwege, auf welche die neue Philoſophie 
“führte, lebendiger einfehen, als jeber Andere feiner Zeit 

beneſſen ; er — irre werden, wenn er er nach dem rein 

logi⸗ — 


50) ———— ſchrieb unter Kubi weg Tas α — —X 

— Euſebius Praeparät. Evang.IV.c.& Au- 
ſti nus de civitate Dei XIX. c. 23. auch ra rer 
Karla Acyıa, nah dem Zeugnif des Aeneas Gas, 
zaͤus. Die lebte Schrift ift vielleicht nurſein Theil der ers. 

‚ fleen. Die Orakel wurden bier zum Weweisgrunde der ” 
Theoſophie oder ſchwaͤrmeriſchen Theologie. gebraucht. Eur _ 

ſeblus ſagt an dem angeführten Drte:. dr za nadısa enle 

‚Eumeros KiTe Äynearo Inevas eis TE arodusı ans Tor 

 Seadoysuerer aperns,- "fe Te a am, er use Qıror 

omualkır, JeoncQıas. | 
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logiſchen Seife, bee in jenem Soſtem heiiſſchte, bie gl. 


gerungen und: Kefultate der neuern zufammen hielt, und- 


fand), dag fo vieles unhaltbar, ohne hinreichende Grün. 
"DE angenommen,. fo vieles mit einander nicht jufammen 
flimmen wollte, ‚oder einander gar aufhob, daß haupt⸗ 
laͤchlich fo vieles dem Geifte der reinen Gefeßgebung ber 
Vernunft widerſprach. Er war wenigſtens in gewiſſen 


Momienten nüchtern genug, um dieſes Chaos zu durch⸗ 


blicken, wiewohl er nicht Staͤrke des Geiſtes genug be⸗ 
foß, um den Grund von den widerſprechenden haltloſen, 
‘für mahre Erkenntniffe gehaltenen Traͤumereien einzuſe⸗ 
hen, und das ganze Blendwerk in feinem Grunde zu zer⸗ 
fiören; er wurde gumeilen wieder von der. Phantafle 
"übermältiget, Diefer Zuftand des Schwanfend, des 
Innern Streited: der Vernunft mit der Phantaſie war zu 


s —X 


peinlich, ale daß er nicht auf alle mögliche Weife denfels 


‚ben aufzuheben hätte fuchen follen, und daher felbft in 
den Augenblicken, wo fich die Bernunfe zu ſtark fühlte, 


um Dichtungen für, Wahrheit anzunehmen, aber zu 
— ſchwach, um nach feſten Principien dieſen Widerſtreit fuͤr 
immer zu entſcheiden, feine Zuflucht zu Gruͤnden der Au⸗ 


toritaͤt nahm, und auf dieſe Art etwas Entſcheidendes 


qu empfangen wuͤnſchte. Allein wie kann der Autori⸗ 
taͤtsglaube geben, was er ſelbſt nicht bat? Anſtatt 
Zweifel zu heben, gibt er fuͤr alle, die ihren Verſtand 
nicht gaͤnzlich gefangen genommen baben, nur noch mehr 


Stoff zu zweifeln. — N 


| Aeghdten ik immer dag’ Mutierland be Aberglau⸗ 
bens, der Schwaͤrmerei und der Myſtik geweſen, weil 
es mehr als ein anderes Land mit Griechenland und den 
andern Handel treibenden Laͤndern in Verbindung ſtand, 


weil ſich hier ale herrſchende Meinungen ſammelten und 


anhaͤuften, weil die Prieſter als Inhaber aller Weisheit 
immet neuen Nahrungoſtoff für ihr ER er 
\ | hiel« 
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bielten, und — Kenntniſſe von der griechifchen Phi⸗ 
loſophie es etwas herausputzen, und fuͤr den herrſchen⸗ Bi 
den Zeitgeiſt ſchmackhaft zurichten Fonntn. Darum 
Scheine ſich Porphyrius mit feinen Zweifeln vorzüglich an 

einen ägyptifchen. Prieſter zu wenden. Und er hatte um 

fo mehr Grund dazu, je mehr eines Theils die unechten 
bermetifchen "Schriften und übertriebene Vorſtellungen 

von. der alten Meigheit der Aegyptier gerade damals 
ſcheinen in Umlauf gekommen zu ſeyn, anderntheils die 
Schilderung des Religionsſyſtems der Uegyptier von dem 
aͤgyptiſchen Prieſter Chaͤremon, der zugleich, wie es 
ſcheint, ein Anhänger der ſtoiſchen Philoſophie war 5’), 

gar nicht mit der hohen Meinung und der vornehmen 
Mine der ägnptifchen Prieſter uͤbereinſtimmte. 


So auffallend dieſer Brief des Porphyrs in Ver⸗ 
gleichung mit ſeiner ganzen Denkart iſt, ſo auffallend iſt 
auch die Beſchaffenheit der unter dem Namen des Jam⸗ 
blichs vorhandenen Beantwortung deſſelben. Anſtatt 
die Zweifel auf eine gruͤndliche Weiſe zu heben, verweiſt 
der Verfaſſer der letzten den Porphyr auf ſich ſelbft zu 
ruͤck; er docirt ihm wie vom Katheder ſeine eignen Lehr⸗ fa 
fäge und Meinungen vor, big er am Ende auf die aͤgyp⸗ 
tifche Weisheit zurück fomme, und aus den Schägen der. j 
hermetiſchen Bücher feine Wißbegierde befriediget. Frei⸗ 2 
lich wird hier genug anfgetifht, um pen Heißhunge . | 
nach dem Ueberfinnlichen zu befriedigen; aber alles iſt — 
nur ein Geſicht einer durch das Anſchauen beſeligten See 
‘le; welches indeſſen durch ſolche unausſprechliche Schau⸗ | 
ſpiele nicht berauſcht worden iſt, ſondern das Geſchauete x 

— 


— a 


51) Ob dieſer han f welchen: Dorphpris (ehr hoch 
fhäßte, eine und dieſelbe Perſon mit dem Chaͤremon iſt 
welcher nach Suldas Bericht Vorfteher der Alexandriniſchen 
Bibliothek und Lehrer des Nero war ‚ iſt wohl ſo ausge⸗ 


macht noch — oz Fo Er 
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ganz; nüchtern erzählet; es iſt nur die Audfage eines Au⸗ 
genziugen, gleichſam ald weun die Rebe vom einem Fac⸗ 
. tum märe, es if ber Ausſpruch eines kecken Seiſtes, ber 
‚nicht ndthig findet, Gründe hinzuzufügen. Die Reu- 
gierve wird alfo wohl gefättiget, aber nicht die Bißbe- 
gierde befriedigt. Es iſt mit einem Worte bie unphile- 
ſophiſchte Antwort auf eines Brief, welcher Fragen von 
2 Phrlofophifher Bedeutung enthält. So viel ift gewiß, 
Bag der Kanıpf zwifchen Bernunft und Yuctorität, wel⸗ 
her Seranlaffung gu jenem Briefe gab, bier in ber Aut» 
wert fih zum Bortheil ber. letztern eutfchieben hatte. 
Der Berfafer; » 18 fey nun Jamblich ober ein anderer 52, 
wärs 


52) Das Werk de myfteriis äegyptiorum if anonym ers 
ſchienen. Nach einem in vielen —— befindlichen 
Scholien hielt Prechus ten Jamblichus für den Berfalfer. 
Diefe Meinung hat ſich bis jetzt behauptet, weil, die Echte 
heit des Porphunihen Buches vorausgefegt, wahrſchein⸗ 
\ lid) einer von den naͤchſten Freunden und Schülern bes 
Porphyrius die Beantwortung übernommen baben wird, 
und kein anderer als der göttlich ſchwaͤrmende Jamblich fe 
viel Deruf dazu haben konnte. Herr Meiners bat in 
einer in dem 4. B. der Dentichriften der Goͤttinger Ser 
fellihaft der Wiſſenſchaften eingeruͤckten Abhandlung: Jr 
dicium de libro, qui de myfierüs Aegyptiorum inſeribi 
tur, diefe Meinung befttitten, und zugleich auch den Brief 
: des Porphyrius für unecht erklaͤrt; allein die Gruͤnde ſchej⸗ 
| sen mie nicht ganz bündig. Er fagt: jener Brief fey 
> 5, darum für unecht zu halten, weil fein Inhalt anderweitis 
‚gen Behauptungen des Porphyrs miderfpreche. Allein 
biefer Grund wird.von ibm felbft durch die an einem ans 
dern Orte (Geſchichte der Wiffenfchaften ı. B. ©. 263.) 
gemachte Samerkung von einer gewiſſen Meränderlichkeit. 
"Ip ber Denfart des Porphyrius, bie aud) von den Alten 
fhon anerkannt worden (Euflebius Praeparat.- 
Evang. IV. c, 10.) vollig entkräftet. Bon eben der Ber 
4 ſchaffenheit fi nd die. Gruͤnde gegen das Werk von den äayp 
tiſchen ——— Die REN — er, Pe 
mie _ 
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odediget offendar die: Vernunft gerad, - weit che ben 
zweiten Rang gn. Dieſes erhellet aus folgendem: Erſt, 


/ lich 


v 


den Grundſatze ſtreiten mit denen, welche in andern Schriften 
des Jamblichs herrſchen; unter den Daͤmonen werden auch 
Engel und Erzengel genannt, welche In der griechiſchen 
Philoſophie ſouſt unerhört find; die Theurgie, oden die- 
Wiſſenſchaft, durch geheimnigvofle Gebräuche, Worte 


und Opfer die Ericheinungen des Dämonen zu bewirken, - 


wird darin vertheidiget, welche nicht Im Geiſte der Philos 
fophie des Plotin und Porphyr war. Da nun: Plotin 
diefer Philoſophie anhing , fo konnte er die Theurgie nicht 
in Schuß nehmen. — Wir wollen'nur einige Gegengrüns 
de anführen. Mus die Schreibart anlangt, fo muß es 
auf jeden Fall gewagt fenn, daraus einen Beweisgrund 
herzunehmen, da wir fb wenig Schriften des Jamblichs 
beſitzen. Nach dem angeführten Scholion gründete Pros 
eins im Gegentheil auf die Aehnlichkeit der Schreibart 
‚und der Manice das Urtheil, daß Jamblich der Verfaffer 
dieſer Schrift ſey. Nach Eunapins Schilderung ſtand 
Jamblichus dem Porphyr in Ruͤckſicht auf feheiftftellerifches 
Talent weit nach. Er beſaß nicht die ausgebreitete Ge⸗ 


lehrſamkeit, den Reichthum an Gedanken, die Deutliche. 


keit und Klarheit, das Annchmliche und Reisende in der 
Darftellung ‚ welches den Lefer anlodt, ohne hn zu ermuͤ⸗ 
den. — Eigenſchaſten, welche man auch groͤßtentheils in 
dieſem Werke vermiſſen wird. Von den abweichenden 
Grundſaͤtzen haben wir nichts gefunden. Gewiß wuͤrde 


auch Proelus als ein Eingeweiheter dieſen Mangel an 
Einhelligkeit in den Grundſaͤtzen der Schule am erſten ent⸗ 


‘deckt, und die Schrift nicht dem goͤttlichen und wundervol⸗ 
in Manne beigelegt haben. Man muß nur immer 


Grundſaͤtze und Behauptungen unterfcheiden und nie ver. 
geſſen, daß jede Philoſophie, welche auf myſtiſche Ges ' 
ffuͤhle, Ekſtaſen, intellectuelle Anſchanungen, unmitteldare 
Dffenbarungen gegründet iſt, nicht die Feſtigkeit, Einheit 

- und innere Harmonie befiken koͤnne, als eine Phllofophie, 
welche am der: Sand unwandelbarer Bernunftpeincipien 


| ſortſchreitet. Wenn Plotin nur die een einer inni⸗ 


gen. 
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mit der deß Jambliche nicht aberein; die batlı — — 


2 
0 


ww 


29 
⸗ 


! 


Fr 


J 


F— 
J r 
! — 
4 vv. 


} | Zu er f Be ee - = 
»50 Viertes Hauptſt. Bierter Abſch. II. Cap. 
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uich ſucht er die Beantwortung der philoſobhiſchen Zinci- 


fel nicht in den Principien der Vernunft, ſondern in den 
5 F Aus⸗- 


—— 


gen Verbindung mit der Gottheit durch eine intellectuelle 
nAnſchauung annahm, ohne ſich weiter in die Unterſuchung 
- ber. Möglichkeit der Magie und Theurgie einzufaffen, fo 
iſt es tein Widerſpruch gegen den Geiſt diefer Philoſophie, 
wenn nun Porphyr und Jamblich auch diefe letzte hinzufüs 
gen, fondern ganz confequent, die Verbigbung mit Daͤmo⸗ 
nen einzuräumen, nachdem man einmal die Möglichkeit 

. der Verbindung mit dem ganz weſenloſen oberflen Gotte 
angenomnien bat. So verhält es fich auch mit den Spe⸗ 
‚enlationen über Engel.und Erzengel, Man hatte einmal 
angefangen gewiſſe Elaffen und Ordnungen unter den Däs 
monen feflzufeßen ; es kann nun nicht befremden, daß eine 
oder etiiche neue Ordnungen von einem fremden Volke 
angenommen taerden, «yyracc iſt überhaupt ein fo fprechens 
des Wort für die Dienftverrichtungen gewiſſer Geifter, daß 

man fih gar nicht wundern darf, daß es Eingang fand, 

"da ſchon der Begriff vorhanden war. Man kann daher nie 

aus dem Gebrauce des Worts myysdos oder agxeryedes 
fchließen, daß Jamblich nicht Verfaſſer der, Schrift fey, 
worin fie vorfommen. Wir finden wirklich, daß ams 


blich in einem bei dem Stobäus ( Eclog. phyfic. p. c. 64.- 


ed. Heeren) vortommenten Sragmente feiner Schrift von 
der Seele fih des Worts ayyeAos und ayyakıın ıyuxn be 
"dient. Deſſen ungeachtet kann Jamblihus wie Proclus in 
feinem. Commentar zum Timaͤus verfichert, in einer ans 

, dern Schrift die Lehre von den Engeln und Erzengeln «ls 
= ansländifch verworfen baben, ohne daß darum die andere, 








wo er diefe wichtige Entdeckung noch nicht gemacht hatte, . 


: x für unecht gehalten werden müßte. Es iſt zudem noch ein 
Ausweg übrig, welchen fchon der Kalfer Julian in feiner 
vierten Rede anwendet, daß man nämlidy behaupte, er 
habe diefes wer vroderser, das iſt nur bupotherifch gefagt. 
re. Sch glaube, es erheller hieraus Hinlänglich, daß biefe 
Gruͤnde zum Beweiſe befien, was fie beweifen follten, 
noch lange nicht hinreichend find, ob ich gleich auf der 
‚anderen Seite auch gerne einräume, daß die Gründe für 

die Behauptung eben fo wenig zur hiſtoriſchen ion 
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Zamblich Ze sr 


Auöfsrächen ber chaldaiſchen und dapptifchen Weiſen sy 


Zweitens: Esiwar fchon eine alte Sage, daß Pytha⸗ 


goras und Plato in Aegypten von dem Priefterorden vie» 
les gelernt haben. Jamblich ſtellt es als ein Axiom auf, . 
daß beide ihr ganzes philofopbifhes Syſtem, in ſofern 
es fich auf Gott und göttliche Dinge bezieht, aus der 
Saͤulenweisheit des Hermes Trismegiſtus genommen ha« 


ben, und nur etwa die Zufammenfügung gu einem Gan⸗ 
gen fuͤr ihr Eigenthum zu halten ſey. Er gehet alſo 


ganz unverkennbar darauf hinaus, Philoſophie in Ge⸗ 


ſchichte zu verwandeln. Drittens: Er ſetzt einen Un⸗ 
terſchied feſt, zwiſchen Philoſophie und Theologie 


und Theurgie, und, ob er ſich gleich nicht die Muͤhe 
gibt, dieſe Begriffe deutlich zu entwickeln, damit man 


wiſſen koͤnnte, mordy man wäre; fo iſt doch fo viel 


offenbar, daß er bie Theologie und Theurgie eine Stufe 
hoͤher ſetzt, als die Philofophie, diefer die Erfennmiß 
durch Begriffe und Grundfäge, jenen aber die Erkennt⸗ 


niß defien, was über die menſchliche Vernunft: gebet, 


anweifet 5%). . iſt uͤberhaupt der gewoͤhnliche 
9 Gang” 
zulangen. Aber wahrſcheinlich iſt &6 immer, daß Jam⸗ 
blich der Verfaſſer If: Wenn übrigens auch der Verfaſſer 
dieſer Schrift nicht mit hiſtoriſcher Gewißheit zu beſtim⸗ 
men iſt, ſo iſt doch, wie Meiners ſagt, die Zeit der Ver⸗ 
fertigung mit Sewißheit zwiſchen Porphyr und Proelus 
‚zufeben. | 
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„Bang ber Dinge; ang einem Erttem gehe man in das 
andere über. Plotin ſchien die Vernunft auf die hoͤchſte 
Stufe ihrer Würde gehoben zu haben; fie. war die gei⸗ 
ſtige Kraft, welche durch ihre Identitaͤt mit dem Urwe⸗ 
ſen und durch dieſes unmittelbar erlenchtet, in dem rei⸗ 
nen Lichte, alles was iſt, ſchauet. Jamblich ſetzt fie 
— zur Dicherin und leidenden Empfaͤngerin eines ihr frem⸗ 
beon Lichts herab; fie bat in ben wichtigften Angelegenhei« 

0 den nichts, mit sufprechen, fondern muß 'gleichfam nur 

| aizberfchreiben, was ihr von Oben, Abe buch einen € eins 

zelnen —— dictirt wird. | | 


r 


Er \ aa Man wird ſich daher leicht vorfiellen koͤnnen, wie 
die Beantwortung jener Zweifel ausgefallen ſeyn werde. 
. BSie war nicht ‚allein fruchtlog und ohne Gewinn für die 
. wißfenfehaftlicht Eultur der Philofophie, fondern fie hatte 
noch dazu ben Nachtheil, daß fie den Uebergang 'aug ber 
Philoſophie in die Unphilofophie befoͤrderte. Auf. der 
2. einen Seite ging der Verfaffer der Antivort gar nicht tief 
— — * Eh ö j ” 
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bect. II. c. 11, Die wahre Erkenntniß fuͤhret uns zu 
1J Gott bin. Dieſer Satz iſt wahr, fagt Jamblich, aber 
gt noch nicht zureichend. «iM enäl 3X —XR cięnræs, weshnee 
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in ben Grund ber Zweifel ein; ſebte Hypoibeſen als 
Ariome feſt, oder nahm Autoritaͤten als gültige Principe 


ber Vernunft an; auf der ‚andern Seite beantwortete er 


die aufgemworfenen Sragen dogmatiſch und gab Dichtuns 


gen für Erkenntniſſe, Schein für Wiſſenſchaft, und bee 


förderte die Täufchung einer vermeintlichen Wiffenfchaft 
bes Ueberfinnlichen, tyelche doch bei fchärferer Prüfung 
in einen leeren Dunſt fich verwandelte. Das Ganze 
fcheint nur eine abgeredere Spiegelfechterey At feyn, 
Denn oft wird Porphyr auf dag vermwiefen, was er ſonſt 
geglaubt und angenommen haste, als wenn Porphye 
nicht eben darum die Fragen aufgeftelle hätte, weil er 
feine ehemaligen dogmatifchen Behauptungen nicht mehr 


fuͤr gegründet genug hielt, und neue ünbigere 


dafür verlangte. 


— 


- ir werden nur wieniged aspujechnen haben, um 


Belege dafür anzuführen.. 


Porphyrius hatte gefragt f worin die unterſcheiden⸗ 
den Eigenſchaften der Goͤtter, der Daͤmonen und dee 
Seelen beftchen, ob fie in ihrer innern Natur gegründet 


find, oder ob fie fich nur auf Verhältniffe zu anderen Na⸗ 


turen beziehen; er laͤugnete gar nicht, daß die griechiſchen 


Philoſophen uͤber dieſen Punct ſchon viele Speculationen 
aufgeſtellt haben; er vermißte aber an denſelben apodicti- 
ſche Gewißheit. Dieſe zu gewinnen, war. der Zweck ſei- 
nes Briefes. Was thut nun ber Verfaſſer der Antwort? 


Er ſetzt den Unterfchied zwifchen Goͤttern, Dämonen und 
Seelen dogmatiſch aus Begriffen feſt, mas ſchon mehr 


male gefchehen war, und dem Porphyr gar nicht under. 


kannt feyn fonnte, ohne die Befugniß der Vernunft, dar⸗ 


2 


uͤber etwas Gewiſſeß ‚gu erkennen, im geringſten zu be⸗ 


rühren, was Porphyr eigentlich wiſſen wollte. ‚Seine: 


—— BR von der — duß — Zweifel, ne. 
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veicher fich in jedem nuͤchternen Denke regen mußte, | 
vicht aufheben ‚' fondern vielmehr verſtaͤrken. 


Den Göttern, fagt er, kommt tranſcendentake und 


u weſentliche Guͤte oder Vollkommenheit; den Seelen aber 


„nut eine zufällige, Binzugefommene Güte zu. Zroifchen 


> diefen beiden find die Heroen und Dämonen in der Mitte. 


Die Herven übertreffen die Serien an Macht,‘ Vollkom⸗ 
menheit, Schönheit uhd Größe, und überhaupf an allen 
geiſtigen Vorzuͤgen. Die Daͤmonen ſind von den Goͤt⸗ 
‚tern aßhängig, und ihrer Natur. nach viel geringer und 
mangelhafter; fie find die Diener ber Goͤtter, unb fuͤhren 
ihren guten Millen aus. Das unfichtbare Gute derfek 
hen offenbaren fie in Werfen, und fuchen. in denfelben 
jenen aͤhnlich zu werden, fie machen bag Unausfprechliche 
"der Goͤtter darſtellbar in Worten, das Formlofe geftalten 


ſie in Formen, und dag ‚ade ‚Begriffe überfleigende. offene 


baren fie in Begriffen. Sie empfangen alles Gute von 
den Goͤttern, deſſen fie theilhaftig find, und theilen es 
wieder den unter ihnen ſtehenden Gefehlechtern der Dinge 
ohne allen Neid mit. Die Dämonen und Heroen erfüls 
fen alfo ben Zwiſchenraum zwifchen den Göttern und See⸗ 
Ien ‚, madhen das Mittelband zwiſchen ihnen aus, und 
"Bilden eine zuſammenhangende, unaufloöͤsliche Kette, wel⸗ 
che das Hoͤchſte mit dem Niedrigſten verbindet, Gemein⸗ 
ſchaft, Zuſammenhang „Ordnung und Harmonie grüne 
bet, und bie Fortſchreitung des Beſſern zu dem Gerin, 
geren, fo wie die Erhebung des Niedrigen zum — 
moͤglich macht ss). a un 


er Die Goͤtter machen das hoͤchſte die Seelen das 
niedrigſte Geſchlecht der Dinge aus. Jene ſind hoͤchſt 
vollkommen und vortreflich, dieſe maugelhaft— und un⸗ 
sollfommen. Die Goͤtter konnen lee, dusleie in. einem 
EN . j | ; un⸗ 
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untbeilbhren Augenblick ; bee Seelen: Können nicht: allet, 
nicht zugleich, nicht urplöglich, nicht augenblicklich. 
Die Götter erzeugen und regieren alles ohne Hinneigung; 


die Seelen haben von Natur eine Neigung zu dem, was — 
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ſie trfeugen and verwalten. Die Götter eriftiren als Ur - 


ſache und Regierer vor allen Dingen; die Seelen Be 
von dem Willen der Goͤtter als Urſache, obgleich von 
Ewigkeit ab. Die Göotter umfaſſen in einem und demſel⸗ 
ben Punete den Anfang und das Ende aller Thaͤtigkeiten 
und Weſen. Die Seelen gehen von einem zu dem an⸗ 
dern, von dem Unvollkommenen zu dem Vollkommenen 
über. Die Soͤtter find das Hoͤchſte und ‚Unbegreifliche, 
erhaben über ‚jedes Maß und jede Form; die Seelen 


werden beſtimmt durch Neigungen, Fähigkeiten, Verhaͤlt 


niſſe, Begehrungen des Schlechteren und find durch man⸗ 


nigfaltige Formen modificirt. Die Intelligenz ald Grund _ 


aller Dinge, und die bildende Kunſt des Univerſums iſt 


in den Goͤttern anf gleiche Weiſe immer‘ vollkommen und 
ohne Einfchränfung nach einer in fich ſelbſt rein rubenden . 
Kraft vorhanden; ‚die. Seelen End nur einer theilbaren - - 


und vielgeftaltigen Intelligenz theilhaftig geworden, wel⸗ 
che auf die Regierung des Ganzen hinblickt; fie find 


bald in diefe, bald im jene Geſtalt eingeſchloſſen und’ ſor⸗ 


gen für dag Lebloſe. Die Goͤtter haben die abſolute Ord⸗ 
nung und Schoͤnheit, oder die Urſache derſelben inwoh⸗ 


nend; die Seelen koͤnnen nur an der intelligiblen Ord⸗ 


numg und göttlichen Schönheit immeg Theil nehmen. 


Mit den Göttern iR das Maß und Ziel des Univerſums 
immer ungertrennlicy verbunden; mit ben Seelen ‚nut 


theilmeife, and fo, daß fie fich von demfelben trennen 
koͤnnen. Die Goͤtter behersfchen durch die Graͤnzenloſig⸗ 
keit ihrer Kraft Alles; den Seelen find gewiſſe Graͤnzen 
für ihre Wirkſamkeit vorgeſchrieben 9 
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Die Goͤtter tkoͤnnen nicht durch ihr Verbältniß zu 

vetin duc Arten von Koͤrpern unterſchieden werden, weil 
fie die erſten, reiney, immateriellen Principe find, welde 
die Körper beſtimmen, von Außen regieren, und ihnen 
aileés Gute mittheilen, deſſen fie einpfänglich find: Die 
* Koͤrper dienen ihnen, nicht umgekehrt, bie Getter den 
— Körpern. Nur von den Seelen läft ſich behaupten, 

dasßs ſie nach der Form des Lebens, welche fie vor ihrer 
Einkoͤrperung erhielten, den organiſchen Koͤrper ſich an⸗ 
bilden und anpaſſen. Wie kann eine an ſich unkoͤrperli— 
che Subſtanz durch Beſchaffenheiten der Körper unter⸗ 
 föhieben; wie kann eine Subftang, welche den Koͤrpern 
auf keine koͤrperliche Weiſe gegenwaͤrtig iſt, durch koͤrper⸗ 
liche Orte von andern der Art getrennt, oder durch Theile 

der Welt beſchraͤnkt werden? Was kann die Götter ver⸗ 
hindern, daß ſie nicht allenthalben zugegen find, oder 

ihre Macht einſchraͤnken, daß ſie ſich nur bis an das 
Himmelsgewoͤlbe erſtrecke? Dieſe Beſchraͤnkung koͤnnte 

nur dag Werk einer hoͤhern Kraft ſeyn. Eine unförpers 

liche Subſtanz, sin Ding an ßich, iſt alenchelben, wo 
BB 2 


Die Meinung, daß die Gegenwart. der Götter von 

der Erde ausgeſchloſſen ſey, hebt alle priefterliche Weihe, 
allen Gottesdienſt und alle Gemeinfchaft der Goͤtter mit 
ben Menfchen auf, benn fie fagt ‚nichts anderes, als, 

Die göttlichen Naturen wären ganz ‚abgefondert von, der 
Erde, fie haͤtten keinen Verkehr mit den Menfchen, und 
dieſe Welt ſtuͤnde unter gar feinem Einfluß der Goͤtter. 
, Dean hätten wie Priefler nichts vor anderen. Menſchen 
- verand, und: nichts von ben Goͤttern gelernt, und Pors 
phyerius hätte ganz chörigt gehandelt, daß er ung Prie⸗ 


Le u Gragen vorlegte, weil er Bene voraus. fehf, 
daß 
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PORN wir Sößere von den gemeinen Erkenninifſen Ah un⸗ 
terſcheidende Erkennthiffe befttzen 58). Die Soͤtter herr⸗ 
ſcheu alſo nicht etwa in beſtimmten ihnen angewiefenen 


Theilen der Welt, ſondera die vorzuͤglicheren Goͤtter wer⸗ 


den von nichts eingeſchloſſen und umfaſſen alles in ſich 
ſelbſt, die Erde ſtehet unten dem Einfluffe der Goͤtter 
und bie auf berfelben befindlichen Dinge haben ihr Seyn 
durch die Fuͤlle der göttlichen. Vollkommenheiten, unb, 
wenn fie zur göttlichen Theilnahme tauglich find, fo ha⸗ 
ben fie vor ihrem individuellen Weſen ſchon — in. 
bemfelben praͤeriſtirend 39). 


Es iſt falfch, daß die Stern nur in dem Himmel wob⸗ 
nen; alles iſt vielmehr von Goͤttern erfuͤllt. Das Adtte 
liche Werfen erleuchter alles von Außen, wie die Sonne. 
alles duch ihre Strahlen beleuchtet, es ſey nun, daß 
das goͤttliche Weſen gewiſſe Theile der Welt, zum Bey⸗ 
ſpiel den Himmel und die. Erde, oder getviffe heilige 
Staͤdte und Gegenden, ober gewiſſe und Statuͤen 


zu 
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pa ihrer beſondern Megierung- erhalten. ESo wie mn 
das Licht dig erleuchteten Gegenſtaͤnde in ſich, faßt, fo 


umfaßt auch die göttliche Kraft die Dinge, welche, ihrer 


theilhaftig werden, von Außen So wie das Licht in 
der Luft gegenwärtig ift, ohne ſich mit berfelben zu ver⸗ 


miſchen, wie daraus erhellet, daß, wenn daB Leuchtende 


\ 
E 
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weggenommen iſt nichts von dem Lichte in derfelben übrig 


bleibt. Da- hingegen die Luft noch erwaͤrmt bleibt, wenn 


gleich das Erwaͤrmende entfernt wird: fo iſt auch das 


göttliche erleuchtende Licht trennbar von ben erleuchteten 
Dingen, es bleibt in ſich heharrlich, ob es gleich die 
Dinge ganz durchdringt. Das ſichtbare Licht iſt ein zu⸗ 
fammenhangendes Ganze, welches allenthalben ganz ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, ohne daß ein Theil von demfelben abge» 
fondere, ‘oder überhaupt von dem Leuchtenden — 
werben kann. So iſt auch bie ganze Welt theilbar, und 
‚In das eine untheilbaͤre göttliche Licht vertheilt. Diefeg 
iſt eins, ein abſolutes Ganzes, allen, die deſſelben em⸗ 
pfaͤnglich ſind, untheilbar gegenwaͤrtig, erfuͤllt mit ſei⸗ 
ver vollſtaͤndigen Kraft alle Dinge, bewirket in fich alle, 
ik allenthalben mit fich vereinet, und verfnäpfet die End⸗ 
‚ puncte mit den Anfangspuneten. Die ganze Welt und 
der ganze Himmel ahmet diefe Einheit durch feine Kreis. 
bewegung mach; die Welt IE mit fich vereinet, fie leitet 
die im Kreife bewegten Elemente, verknuͤpfet alle Dinge, 
welche in etwad Anderem find, und fich gegen einander 
‚ bewegen, wie die Erbe mit dem Himmel, und bemirfet 
einen allgemeinen Zufammenhang; und: ‚eine — 
ee — iu den Tpeilganzen u. 
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"pr biefe rt beantwortet er vVorphyrins Zweifel. 
Er ſeht eine dogmatiſche Behauptung entgegen, meiſten⸗ 
theils ohne Gründe, als wenn er auf dem Delphiſchen 
Dreifuße geſeſſen haͤtte. Er ſpricht nur als Prieſter, 
welchem eine Höhere Erkenntniß von den Goͤttern mitgze. 
theilt worden, bei welcher das Forſchen der Vernunft | 
nad) Gründen verſtummen müffe. Am beutlichften wird 
biefed da, top er mit weifer Mine die Merkmale auseinan⸗ 
der ſetzt, an welchen die Erſcheinungen der Goͤtter, Erz⸗ 
engel, Engel, Dämonen, Fuͤrſten und Seelen unter⸗ 
ſchieden werden koͤnnen. Hier iſt dieſes Prachtſtuͤck der 
rn Dhilofophie, ober vielmehr, ei h 
‚phie © PM 


Die Erſcheinungen — dem Weſen, den PR 
em. und Wirkungen; darnach richtet fich die Art und 
Meife,. wie fie durch Beſchwoͤrungen fichtbar werden, 
Wirkungen aͤußern, ihnen angemeſſene Geſtalten und ih⸗ | 
nen eigenthümliche Unterfcheiduagsgeichen erblicken laffen._ , 
Die Erfheinungen der Götter find einartig; der Daͤm⸗ 
nen mannigfaltig; die der Engel einartiger als die der 
- Dämonen, unvolkommener ale bie der Goͤtter; ber Erg - 
engel: Erſcheinungen kommen denen der Goͤtter am naͤhe⸗ 
ſten. Die Erſcheinungen dee. Fuͤrſten, wenn man Welt⸗ 
beherrſcher darunter verſtehet, welche uͤber die Elemente 
unter dem Monde geſetzt find, werben zwar mannigfal⸗ 
tig, aber doch mit einer gewiſſen Ordnuͤng feyn; verſte⸗ 
het man aber die Vorſteher der Materie, fo ſind'ſte man⸗ 
nigfaltiger und unvollfommener- als jene. Die Erſchei⸗ 
nungen der Seele ſind von der groͤßten Mannigfaltigkeit. 

ODie ——— der — beſtrahlen das Geſicht mit 
Pi Ro — einem 
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einem wohlthaͤtigen Lichte; bie der Erzengel find: kraftvoll 


und milde; milder die der Engel; furchtbar bie ber Da⸗ 
monen; milder die der Heroen; die Erfcheinungen der 
Fuͤrſten der Welt betäuben, der Fürften ber Materie find 
den Sehenden fehädlich und widrig; der Seelen Eeſchei⸗ 
‚nungen find den ——— der Heroen aͤbnlich, aber 
"Tania | 


| Die Erſcheinutgen der Gotter find in — der 
Groͤße, Geſtalt und Verhaͤltniſſe unveraͤnderlich. Die 
Erſcheinungen der Erzengel kommen denen der Goͤtter am 
naͤchſten, erreichen aber doch nicht derſelben Identitaͤt. 
Die Erſcheinungen der Engel ſind ſchwaͤcher und unvoll⸗ 
kommener, aber unveraͤnderlich. Die Dämonen laſſen 
ſich bald in dieſem, bald in einem andeen Bilde, bald 
groß, bald Flein fehen, ob fie gleich dabei immer als 
‚‚biefelben erfcheinen. Die Erfcheinungen der Fuͤrſten dei 
Welt find unwandelbar,' der Fürften der Materie auf 
mannigfaltige Are wandelbar. Die Heroen ahmen die 
Erfcheinungen ber Dämonen, fo wie auch die | in 
 Rüdficht auf die Veraͤnderlichkeit nad): 


- Die Götter zeigen_in ihren Erſcheinungen eine ge⸗ 
wiſſe Bewegungsloſigkeit und Ordnung, bie Erzengel 
dabei noch eine gewiſſe Kraft, die Engel Grazie und 


Ruhe vexeiniget mit etwas Bewegung, die Dämonen 


unruhige Bewegung und Unordnung, die Fuͤrſten ber 
Melt eine.in.fich beſtehende Feſtigkeit, die Fuͤrſten ber 
Materie Tumult, die Heroden Nachgiebigkeit gegen die 
Bewegung; die Seelen ahmen die Heroen, doc) in gerin⸗ 
gerem Grade nad. 


Die Bilder ber Götter ſtrahlen eine e unansfpreiili. 
che Schönheit von fich, erfüllen die Schanenden mit Be 
wunderung und gottlicher Seligkeit, und baben, eine 
ENRGBEIDEHUS: Symmetrie, bie fi mie nichts verglei⸗ 
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Pr it. : Die ſeligen Bilder der Ergengel haben war 

auch tiar ‚große Schönheit, die indeffen dach nicht fo une 
caunsſprechlich und. wundervoll ift, ale die göttliche. Die 
Wälder. der Engel haben nur theilmeife Schönheit, welche 
fie von den Erzengeln entlehnen. Die, Bilder der Daͤ⸗ 
monen and Heroen haben Schönheit in beflimmten Ge» 
ſtalten, jene durch Ideen, welche dag Weſen beſtimmen, 


dieſe durch die Darſtellung der Tapferkeit. Die Bilder ' 


"der Fuͤrſten der Welt zeigen eine urfprüngliche natürliche - 
Schönheit, der Fuͤrſten ber Materie. aber eine fcheinbare 
angenommene, durch Kunft hervorgebrtachte. Die Bil-⸗ 
ber:der Seelen find zwar auch in beſtimmten Begriffen 
geſchmuͤckt, doch auf eine andere und eingeſchraͤnktere 
Art, als die der Herven, fo, daß bie DU nur von 
— Som beherrſch werden. 


ae den Wirtungen der Gotter leuchtet eine Schuch . 
Kigteie hervor, welche ſelbſt die Vernunft nicht erreichen . 
fann,. obgleich die Thaͤtigkeiten felbft in ſich unbeweglich 
und feſt ſind. Bei. den Ergengeln, find die Geſchwindig⸗ 
leiten gewiſſermaßen mit ihren ſtark wirkenden Thaͤtigkei⸗ 
ten vermiſcht. Die Thaͤtigkeiten der Engel nehmen ſchon 
etwas von Bewegung an, erreichen aber nicht die Voll⸗ 
kommenheit⸗ der erſtern, daß Gedanke und That eins iſt. 
Bei ben Daͤmonen liegt die Geſchwindigkeit der Wirkun⸗ 
gen mehr in der Einbildung, als in der Wirklichkeit. 
Die Heroen zeigen eine gewiſſe Würde in ihren Handlun - 
gen, erreichen aber doch die Geſchwindigkeit der Dämo- 
wen. in Ausführung ihrer Vorfäge nicht. Die Handlun 
‚gen der Zürften der Welt tragen an fich das Gepräge ber. . 
‚Kraft und Gewalt, der Zürften der Materie haben mehr in 
die Augen fallendeg, verfehlen aber mehr den vorgefeßten _ 
wel. In den Handlungen ber Seele zeigt fih mehr 
| Vewesuns und mehr ——— als bei den ar 
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In Richt auf bie Größe‘ der Erſcheinwagen Kin 
bet. derfelbe Gradunterſchied Statt. Die Erfcheinuugen 
der Goͤtter find fo groß, daß fie zuweilen den ganzen Him⸗ 
mel, ‚Sonne und Mond verfinkern, uud, wenn fe. Bere 
abfteigen, ruhet feldft die Erde nicht mehr Fee. Wenn 
ie Erzengel erfcheinen, fo werden sinige Theile Dee 
Welt bewegt, und ein Licht geht vor ihnen als Vor laͤucfer 
vorher; nach der Größe ihrer Herrſchaft richtet Kch auch 


>, bie Größe ihrer Erfcheinung. Kleiner und beſchraͤnkter 


iſt die Lichterſcheinnug der Engel; noch eingefchräntter die 
ber Dämonen, melche nicht immer mit derfelben Groͤße 


erſcheinenz noch Kleiner iſt die Erfcheinung ber, Heroen, 
wiewohl mit Würde. Die Bilder der Zürften dir Wels 


find- groß. und unermeßlich, ber Fuͤrſten der Materie 
mehr prahlend und aufgeblafen.. Die Bilder der. Seelen 


‚find nicht ade gleih von Groͤße, aber doch Fleineu als 


die der Heroen. Ueberhaupt richtet ſich bie Groͤfße der 
keſcheinungen nach der Größe der Keatte oder der * 


pr ben Eefcheinungen der Gökter tigen ſich die Sit. 
der ber Wahrheit deutlicher, fprechender, glänzenden mit 


— beſtimmterem Gepraͤge. Die Bilder der. Erzengel And 


‚wahr und vollkommen. Die Engel- behalten zwar immer 


‚ biefelbe Form und. Geflale, fie entfernen fi aber von 
der vollſtaͤndigen Beſtimmtheit. Undeutlich And die Bil⸗ 


der der Daͤmonen, noch undeutlicher die der Heroen. 
Die Bilder der Weltfuͤrſten find deutlich, bie ker Fuͤr⸗ 
‚Ken ber Materie dunkel, aber u gebieteriſch. Die 


Bilder der Seelen find ſchattig. 


Die Silver ber Götter ſtrahlen am meiſten mit Lich⸗ 


“te : der Erzengel find mit ungemeinem Lichte erfüllt, der 


Engel leuchtend; die Dämonen laffen ein truͤbes, bie 
een ein betenogen: zuſammengeſetztes, ‚bie — der 
F u me 
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Wade im reinetes die Fuͤrſten der Materie ein and un. 
gleichartigen und entgegengeſetzten Dingen: bie Seelen 
ein chellweiſe aus vielen Mifchungen der Ersrugung zu⸗ 
ſammengeſetztes Licht von fich blicken. = 


Dat Feuner der Goͤtter iſt — unausſprech⸗ 


lich, durchleuchtet und erfuͤllet alle Tiefen ber Welt auf 
eine feurige, aber nicht phyſiſche Weife und iſt ganz an 
beweglich; das Feuer der Erzengel iſt zwar auch untpeil«- 

bat, es wird aber doch ſo geſehen, als habe es an ſich, 


oder vor, oder nad) ſich eine gewiffe Mannigfaltigfeit; 
es iſt ruhend / das euer bee Engel iſt getheilt, aber es 
geist fich in den volkommenſten Geſtalten, und bewegt 


ſich ruhig. Das Feier der Dämonen iſt durch <heilung 


noch enger befchränft, durch Worte ausſprechbar, aber 
des Schauens nicht werth für diejenigen, welche etwas 


Beſſeres ſchauen; es bewegt ſich unruhig. Das Feuer 


der Heroen iſt eben ſo beſchaffen, doch unvollkommen 
aͤhnlich und bewegt ſich ſtuͤrmiſch. Das Feuer der Welt⸗ 
fuͤrſten ift dee und ruhig, der Fuͤrſten der Materie truͤbe 
und unrubig, der Seelen vieleheilig, vielgeftaltig, aus 
vielen Dingen in der Welt zuſammengeſetzt, in vielerlei 
Bewegungen deraͤnderlich o⸗). v 
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— Waa. rein wehrbstwegungslod.ie bens Achsbaren- Wi 
x if, muß man. ganz. den höheren Weſen beilegen ; was 
Khr leuchtet und in fich ſelbſt unveraͤnderlich beharret, 
den Göttern; was leuchtet und beharret, aber in einem 
andern, ben Erzengeln; was durchaus in einem anderen 
Seftehet, ben Engeln. Auf bie agbere Seite fommıt bad 
uſtaͤte, Fluͤchtige, mit Fremdartigen Bermifchte zu fer 
ss f was den, niederen Weſen gehoͤret. J 


In den gottern iſt die Kraft, weiche die Seelen 
vollkommen seiniget. Die Erzengel erheben fie; die En⸗ 
gel loͤſen fie allein von den Banden der Materie, die Daͤ⸗ 
monen ziehen fie in die Natur herab, die Herden ziehen 
‚Ste herab zur Sorge der finnlihen Dinge, die Fürften 
ber Welt gewähren ihnen die Herrfehaft dee welslichen, 
die Fürften der Materie die Yuffiche über bie materiellen 
"Dinge Die AEDONabEN won Ren zut Erzeu⸗ 
‚sung. | 


Die Götter Haben, die — die Materie auf ein⸗ 
mal zu verzehren, die Erzengel, fie nach und nad) aufju- 
‚aehren; ie Engel,. von berfelden loszumachen und abzu⸗ 
führen; . die Daͤmonen, fie forgfältig zu gieren; die 
Heroen, ihr das gehoͤrige Maß anzupaſſen, und fie 
gehdrig zu beforgen. Die Fuͤrſten der Welt zeigen ſich 


i in ihrer Erhabenheit, bie Fürften der Materie ganz mit 


Ben ati; © bie ‚reinen werden alg nor aller 
| ni Mae 


| 5 u anoradsesegor ro 7 aurar is — RE ns 77 


"erundes: eridsinwrei, ovppıror ds wo. ou Fur mE 
FOR xospor Qussan' x penv To ye Tv 33 —XRX — ac 
seh" To zer agxyayyadar ngsmaso" To de zer ayyelar paras 
KlSpLEvoN" ESAToy Ye nv To Tar —R zus naar axımÄen 
o&ugoXor vs d⸗ aexgusı NEE aLov as vos REUTOE , Tage“ 
Kudıs de reis dsaras ne Yıraıs de u u ximesei. woher 
nr \ Se S 











—Damblich. 66s 
anatech rein; bie unreinen als von ber Rn ung 
nommen augeſchauet 6). 


Die Wirkungen und Geſchente der Erſcheinungen 
. ind verſchieden. Die Gegenwart der Götter ſchenkt uns 


; i 


ferm Körper Gefundheit, der Selle Tugend, der Wer 


nunft Reinheit, fie ſchenkt ung Höhere Kräfte, göttliche 
Liebe und unausfprechliche Freude; und richtet alle un« 


fere Vermoͤgen auf ihre zugehörigen Principe; fie zernich⸗ 


tet in ung das Kalte und das Verberben bringende; fie 


vermehrte und ſtaͤrkt das Warme; fie macht der Seele . 


und der Dernunft alles angemeffen, ſtrahlet bag Licht 
in inteligibler Harmonie ein und ſtellt dad, was nicht 
Körper iſt, als wäre es Körper den Augen der Seele durch 
die Augen des Körpers dar 64). Die Erſcheinungen ber 
Erzengel getwähren zwar baffelbe, aber doch nicht im» 
mer, noch bei allen, noch in binreichendem und vollkomm⸗ 

nen 
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2 men Graͤde, noch auch fo, baß es nicht wieder genom⸗ 


men werden kann, und erleuchten auf bie ihrer Erſchei⸗ 
ung angemeffene Art. Sie geben reine Beharrlichkeit, 
intellectuelle Betrachtung und unveränderliche Kraft. 
Die Erſcheinung ber Engel gibt noch getheiltere Güter 
und noch ‚weniger allgemein; die Kraft, womit fie er 
fcheinen., flehet noch weiter von dem vollkommenen Lichte 
ab, welches bie Kraft in fich enthält. Die Engel ſchen⸗ 
Sen ung Weisheit und Wahrheit nach der ewigen Ver—⸗ 
nunft, reine Tugend, feſte Erkenntniß, Ordnung und 
Ebenmaß. Die Erſcheinung der Daͤmonen beſchweret 
den Körper r firaft mit Krankheiten, ziehet die. Sedle zur 
- Natur herab, trennet nicht von ben Körpern und ber 
ihnen angehoͤrigen Sinnlichkeit, Hält diejenigen, welche 


zum Feuer fireben, hienieden zuruͤck, und reißet nicht 


von den Banden des Fatums ab. Die Erſcheinung der 


Heroen fimmet-in allen mit der ber Dämonen überein und 


unterſcheidet ſich nur darin, daß fie zu gewiſſen großen 


und edeln Thaten erweckt. Die Fuͤrſten dei Welt geben, 
wenn fie erſcheinen, Guͤter der Weit und alle Vortheile 
dieſes Lebens, die Fuͤrſten ber Materie aber materiale 
und irdiſche Guͤter. Das Mſchauen der reinen und in 
‚die Drdnung der Engel aufgenommenen Seelen tft für 


die Seele erhebend und heilſam, erweckt die heilige Hoff 
nung und ſchenket alles, wornach bie heilige Hoffnung. 


ſtrebt. Die Erfcheinung der unreinen Seelen ziehet zu 
dem Vergaͤnglichen herab, verdirbt die Kraͤfte der Hoff- 
Kung, und erfuͤllet mit Leidenfchaften, ne die mn 
ben an die Körper feffeln 5, 


* Auch das Gefolge — fich — ande und 
der Märde der Erſcheinenden. Die Götker haben zu 
Ihrer Segleitung Götter oder- iu die Erzengel andere 

Engel 


65) Tamblichus de EEE He 6.9. 
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Engel als Borläufer, Begleiter, Gefolge und Traban⸗ 
ten. Die Engel haben bei ich die Dinge, welche ihren 
Sorgfalt anvertrauet find; die guten Daͤmonen ſtellen 
unferen Augen ihre Werke und die Güter, welche fie, 
fchenten, bar; die rächenden Dämonen, bie verfchiedenen 
Arten der Strafen. Die boͤſen Dämonen werden von 
wilden, fihädlichen, blutfaugenden Thieren begleitet 66), 


"Das Licht, welches die Goͤtter bei ihrer Erſchel⸗ 
nung verbreiten, iſt fo fein, daß es bie koͤrperlichen Au⸗ 
gen nicht aushalten können, fondern eben bag erleiden, - 
was die Fiſche, wenn fie aus dem dicken und trüben 
Waſſer in bie reine und belle Luft: gezogen merden. 
Wenn die Menfchen das göttliche Feuer anſchauen, fb 


koͤnnen ſie wegen bee Feinheit beffelben nicht athmen, _ 5 


(ondern. fallen in Ohumacht. Auch bie Erzengel ſtrahlen 

von fich ein Licht aus, welches den Athmenden doch nicht 
- in demfelben Grade, als der göttliche Glanz unerträge - 
Lich if. Die Engel geben der Luft eine folche Tempera⸗ 
fur, daß fie die Thenrgen ertragen Eönnen. Wenn bie 


Dämonen erfcheinen, ſo wird nicht bie ganze Luft verän® . 


dert, auch wird nicht bie fie umgebende Luft verdünnt; 
8 gehet fein Licht vorher, welches bie Luft einnimmt 
und vorbereitet, damit fie in. derfelben ihr Bild abdruk⸗ 
ken koͤnnen; auch umſtrahlt ſie kein Glanz, welcher 
alles um fie herum erleuchtete. Dei ben: Heroen werden 
einige Erdftriche erfchättert, und es umtönen gewiffe flar- 
fe Schaͤlle, aber die Luft wird gar nicht Dinner, und 
für die Theurgen unangemeffen. Wenn die Fuͤrſten er- 
(Heinen, fo umſchwaͤrmt fie auf eine unerträgfiche Weiſe 
ein Gedraͤnge von weltlichen oder irdiſchen Bildern; doch 
iſt feine uͤberweltliche Subtilitaͤt, auch nicht einmal eine 

Verduͤnnung der oberſten Elemente vorhanden. Wenn 
a — | SEE — "die 
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866 Geden-eefhheinen, for iR die fichthare kuft init ihnen 


vermandter, und nimmt, Inn Be > an fir anſchmiegt⸗ 
ihte Umriffe an 7). 


= Götter, Engel, gute Daͤmonen bringen nie e falſche 
Bilder oder Täufchungen hervor. Wenn fie erfcheinen, 


fo lehren fie die Menſchen ihr wahres Weſen. Denn 


fo weſentlich als das Licht mit der Sonne verbunden iſt, 
‘fo ungertrennlich iſt die ehr und jede Vollkommenheit 
Bon den Östtern. Die Engel undiguten Dämonen ſchoͤp⸗ 
fen. unaufhoͤrlich bie Wahrheit von ben Gsttern, und 
Können daher, da fie beide biefelde wefentliche Vollkom⸗ 
menbeit erhalten haben, weder von der Wahrheit abwel. 
| sen, noch zu. derfelben etwas binzufegen. 


‚Wenn fann eine Taͤuſchung durch bie Erfcheinungen 
erfolgen? Wenn etwas in der theurgifchen Kunſt ver- 
ſehen worden, und anſtatt der wahren verlangten Bilder 
andere zum Vorſchein kommen. Denn alsdann nehmen 
Die, unteren und unvollkoinmenen Geiſter die Geſtalt der 
boͤhern an, wollen etwas anderes ſcheinen, und erlauben 
| ſich — Worte „welche dag Maß ihrer Kraͤfte 
über 
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Abeeſcheelten. e⸗ entſtehen aus dem einen verdächh 
tigen Anfange eine Menge großer Irrthuͤmer. Darum 
müffen die Prieſter die Erſcheinungen nach allen ihrn 
Verhaͤltniſſen prüfen, um das Wahre und Echte von 
dem Falſchen und Unechten zu unterfcheiden —˖ die Goͤt⸗ 
ter und ihre Begleiter offenbaren nie andere als ihre wah⸗ 
ren weſentlichen Bilder, und nie veranlaſſen fie ſolche 
Scheinbilder, als wir in dem Waſſer und in den Sple⸗ 
geln ſehen, denn warum ſollten fie dergleichen den Mena: 
ſchen gewähren? Um ihe Wefen und ihre Macht gu zei⸗ 
gen? das kann nicht feoyn. Dein mer ihnen glaubt, 
wird in Irrthuͤmer und Täufchungen geftärzf, und von . 
ber wahren Erfenntniß der Götter abgeführt. Oder etwa, 

un den Schauenden einen Nuten zu gewähren. Welcher 
Augen kam aus der Lüge erwartet werden? Und wie. 
ſollte endlich die göttliche Natur, dag in ſich feſt beru⸗ 
hende und beharrliche Weſen, die Quelle des Seyns und 
der Wahrheit in ein anderes ef ‚ein betrůgliches 

Bild von ſich ſelbſt uͤbergehen u —— J 


Unwiſſenheit und Jerthum in den‘ göttlichen Din. | 
gen ift die Duelle aller Gottloſigkeit und Unreinheit. 
Diefes iſt freilich wahr, aber nicht zureichend. Die . 
Theurgie muß bier eine Lüde, ausfüllen, 
welche das philofophifche Denken gelaffen hat... Die Ers 
kenntniß verbindet die Theurgen noch nicht mit den Goͤt- 
tern. Denn fonfl würden die theoretifchen Philoſophen 
eine theurgifche Bereinigung mie Gott erlangen. Allein 
dieſes verhäft fich nicht fo. Die Vollbringuug geheimer, 
ungnsfprechlicher, über alle Vernunft gehender Gott 


wohlgefaͤlliger Handlungen, und die Kraft der von den 


Goͤttern allein erkannten, unaus fprechlichen Symbole ge 
waͤhret nur allein die theurgiſche Vereinigung. Daher 
| | ce | 
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Bewieten wir kt nicht durch das Denken, und wir brin⸗ 
gen fir nicht in und ſelbſt durch verufnftige Thaͤtigkeit 
bervor. Denn dfterd bringen die göttlichen Charakter, 


. ohne daß wir es denken, von felbſt ihre eigenthuͤmliche 


Wirkung hervor, und die verborgene Kraft der Götter, 
auf welche fich jene Beziehen, erkennt durch fich ſelbſt ihre 
gigeuthmlichen Bilder. » Diefe werden alfe nicht durch 
unfere eigne Wernunft erweckt. Denn es hat feinen 
‚Grund, daß dab Enthältende von dem Enthaltenen, das 
VBollkommene von dem Unvollfommenen, dad Ganze von 


ben Theilen in Bewegung gefegt werde. Die göttlichen 
Kräfte werden nicht durch unfere Gedanken zur Ihätige 


- Seit beſtimmt, und obgleich die vollkommene Verfaffung 


und die Meinheit ber Seele ald Miturſachen vorausge⸗ 


- ſetzt werden, fo müffen doch die göttlichen Symbole und 
Zeichen im eigentlichen. Verſtande den göttlichen Willen 
heiwegen. Die Gctter werden alfo von ſich ſelbſt zur 
Shätigkeit beſtimmt, und nehmen von den endlichen un- 
vollkommenen Dingen Runen, in fh auf, was Princip 
J Wirkungen if 9). —— 
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Die Tendenj der Schrift von den Vyſtaiun ber 
Aegyptier ift alfo, zu zeigen: es gebe eine gemwiffe 
innigs und wirkfame Vereinigung mie Sott 
(casn Evasıs), welche durch keine vernuͤnftige 
Erkenntniß erlangt werden koͤnne, Pr A | 
durch gewiffe geheimnigvolle Handlungen, 
Gertmonich, Worte, welche eben darum, weil die⸗ 
fe Wirfung auf feiner Erfenntiß beruhe, aupfßora und ' 
FuvIauara genannt werben, deren Kenntniß und Anwen⸗ 
dung, oder die Theurgie, den Prieſtern allein als Vorrecht 
zukomme, ein goͤttliches Geſchenk und Offenbarung ſey⸗ 
und daher den Menſchen weiter fuͤhre, als alle Erkennt⸗ 
niß durch Vernunft und Philoſophie. Dieſes war der 
letzte Verſuch, die finulihe Religion, deren Anſehen zu 
finfen anfing, zu lügen, daß man den bedeutungslos ge⸗ 
wordenen Cerimonien einen verborgenen Sinn, eine ge. 
heime Kraft, einen myſtiſchen Zweck unterlegte,' und da⸗ 
ber das Sinnliche, in die Augen Fallende ale ein Symbol, 
unter welchem etwas Ueberſinnliches verborgen ſey, be⸗ 
trachtete, es war aber auch zugleich die gefaͤhrliche Klipe 
pe, an welcher die myſtiſche Philoſophie ſelbſt ſcheiterte, 
und fich in Unphilofophie,. in das Gebiet der Unvernunft 
verlor. Ohne alle Beweiſe, welche auch nicht möglich 
find, wird die Exiſtenz einer folchen mpflifchen, über die 
Vernunft erhabenen Theurgie —— und ihr die 
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lketzte Iufteuz Über Gegenftände ber Philoſophie einge» 
räumt; and ihr werben Zweifel gegen vorgebliche Ver⸗ 
aunfterfenutniffe Geantwortet, Aberglanben und Schwaͤr⸗ 


merci und alle Autgeburten ciner von Dünfel und Eitels 


feit irregeführten Vernunft alfo über bie ewigen Geſetze 
aub Principe ber reinen unb lauteren Vernunft gefebt. 
-Diefed Verfahren ift ſchon an fich fo unphilefephifch, fo 
grumbloß, daß es feiner Wiberlegung bedarf; es -füh- 
get außerbem auf lauter Ungereimtheiten und Widerfprüs 
che, die ſchon binreichend die faule Duche aller bicfer 
vermeinten üÄberfchiwenglichen Erkenntniß benrfumden. 
Denn iſt es nicht innlofe Unverfchäntheit, wenn auf der 
einen Seite diefer Schriftfeller im ber Perfon ber Pricker 
mit vornehmer Miene alles Göttliche zu erflären ‚vorgibt, 
felbft die Wirfungen und Erfcheinungen ber Götter haar⸗ 
klein conflruirt und doch hinterbrein befennet,- alle® bad 
werde allein durch die goͤttliche Kraft hervorgebracht, 
welche Feine Vernunft faffen und begrei—⸗ 
fen, beine menfhlide Sprache ausdrücken 
dune 7°). Go weit war alfo damals bie Philofoppie 
sehunfen, daß die Unphilofophie, welche ihre Stelle ein. 

nah, 
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nahm, and lauter under prebigte, es nicht einmal nd» . . 


thig fand, durch die Sorgfalt, Widerfpräche in den Dich- 
sungen. zu entfelnen und wenigſtens mit Vernunft zu 


fehtsärmen, ben. Schein von Philoſophie auzunehmen und 


zu behaupten. So fehr alles diefes dapin führen muß, 
ben Grehit der gepriefenen Theurgie bei allen. vernuͤnfti⸗ 
gen Menſchen zu zernichten, eben fo wenig iſt dieſer 
Schrifeſteller darauf bedacht geweſen, die Exiſtenz und 


Autoritaͤt der hermetiſchen Schriften, worauf 


zuletzt die ganze geheimnißvolle Lehre der Myſtik und 
Theurgie gegründet wird, außer allen Zweifel: zu fegen. 


Er beruft fich auf diefelbe ale auf göttliche, von Her⸗ 


mes ſelbſt den Prieſtern mitgetheilte Offenbarung, und 
doch geſteht er zugleich, daß die Aegyptiſchen Prieſter alle 


Erfindungen ihrer Weisheit dem Hermes zugeſchrieben 


baben 7°) ; er geftcht, daß diefe Schriften die Ausdruͤcke 
‚ber geichifchen Philofopben gebrauchen, meıl fie von 


Männern, welche in der Bhilofophie erfahren waren, - 


überfege worden 72); er u ferner, daß nad) dem 
, | | . Bericht 
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Bericht des Seleucus Hermes — nach Manethos 
Angabe aber 6525 Buͤcher oder Abhandlungen uͤber die 
allgemeinen Principien geſchrieben hade 73), und es 
ſcheint alfo, al& wenn er, obgleich ein Oberprieſter, doch 


bdbieſe Schriften nicht aus eigner Anficht, fordern nur 


_von Hötenfagen fenne. Alles diefed, zuſammengenom⸗ 
men, if nun nicht dazu geeignet, der an fi unglaubli⸗ 
chen Legende. von den göttlichen Echriften des Hermes 


> mehr Glauben zu verfchäffen. Hätte der Verfaſſer die 


Albficht gehabt, fie in ihrer Bloͤße darzuſtellen, fo haͤt⸗ 
ge er kein beſſeres Mittel waͤhlen kͤnnen. Indeſſen hatte 
er fo etwas gar nicht gedacht, ſondern den Unſinn der Prie- 
fter mir frommer Einfalt für wahr gehalten. 


Die Tendenz und der Charafter diefer Schrift flimmt 
übrigens fehr gut mit dem Charafter des Jamblichus 


"fberein, und man fann dieſen daher mit großer Wahr» 


fcheinlichfeie für der wirtlichen Befaffer ‚derfelben 
Dee — | ; 


' 


Wir weißen bon Jambl ichus gebendumftänden 
außer den Legenden, welche mit denen ber canonifirten 


“ Heiligen um den Vorzug flreiten, wenig gewiſſes. Er 
war zu Chalcis, einer Stadt Eoelefprieng, geboren, 


ſtammte vieleicht aus dem Geſchlecht des Jamblichus, 
‚eines Babyloniſchen Schriftſtellers, welcher unter den 
— Marcus Aurelius und Commodus lebte, hielt 
ſich 
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fich den größten Theil ſeines Lebens in Syrien auf, hat« 
te zuerſt einen gewiſſen Anatolius, dann den. Porphyr 
zum Lehrer, und ſtarb wahrſcheinlich noch unter der Re⸗ 
gierung des Conſtantins. Durch ſeinen Lehrer und durch 
den Geiſt der Zeit in die ſchwaͤrmeriſche Philoſophie ein⸗ 
geweihet, ging er den von Plotin und Porphyr betrete⸗ 
nen Weg weiter und erlangte noch einen groͤßern Ruhm 
als jene. Man kann zwar nicht ſagen, daß er mehrere 
Talente, mehr philoſophiſchen Geiſt oder mehr Gelehr⸗ 
ſamkeit beſeſſen, oder daß er neue ihm eigenthuͤmliche 

Entdeckungen gemacht, ſelbſt nicht daß er in den Inhalt 
der ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie mehr Licht, Ordnung und 
Syſtem gebracht habe. Allein der Nimbnus groͤßerer 
Heiligkeit, der Ruf groͤßerer Wundergaben, ſein Eifer 
fuͤr die Erhaltung der heidniſchen Religion, und der Ge⸗ 
brauch, den er zu dieſem Zwecke von der Neuplatoniſchen 
Philoſophie machte, vielleicht auch der Umſtand, daß er 
zu ben Zeiten des Conſtantins lebte, wo die chriſtliche 
Religion die herrſchende und von den Regenten beguͤnſtig⸗ 
te wurde, und daß er darauf an dem Kaiſer Ju⸗ 
lian einen enthuftaftifchen Verehrer und Lobredner fand, 
war vielleicht Die Urſache, daß er ohne wirkliches Ver⸗ 
bienft ‘über den Porphyr hervorglänzte. Er wurde ge⸗ 
woͤhnlich der wunderthärige oder goͤtt liche (Hav- 
kacıos) Jamblich genannt, weiler, wie das Gerücht 
fagte,. bei dem Beten mehr als gehn Zuß hoch über bie 
Erde gehoben und gehalten wurde, und die Haut und - 
bag Kleid eine Boldfarbe annahm; weil er in einem Ba⸗ 
be burch das Zufammenprefien des Waſſers in der Hand 
und dur Huülfe gewiffer hergemurmelter Sormeln yyei 
Genien der Quellen, die Liebe und Gegenliebe genannt, 
citiete, und feinen Schülern vorftellte; weil er nach einem 
Opfer bei dem Zurückgehen nach der Stadt den gewoͤhn⸗ 
lichen Weg als unrein verließ und einige feiner Begleiter, 
velche diefe wichtige Warnung des göttlichen Mannes 
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nicht achteten und auf jenem Vege fortgingen, anf eis 


un kelchenjug ſtießen 7 9. 


Jamblich hat mehrere Schriften pbiloſophiſchen In⸗ 
halts geſchrieben, von denen nur wenige noch vorhanden 
find. Sein philoſophiſches Verdienſt war ſehr unbedeu⸗ 


send. Er compilirte, ſchrieb ab, miſchte mannigfaltige 
Gedanken, fremde und eigne, unter einander, ohne licht⸗ 


volle Ordnung, ohne ſtrengen Zuſammenhang, ſo daß 


‚ihm weder ein Verdienſt in der Entdeckung des Neuen, 


nor) in der Zufammenkellung bes Alten zugefprocen 
werben. kann. Eunapi us, welcher ſonſt ein großer 
Lobredner des Jamblichs iſt, weiß doch von ihm gar 
nichts zu erzaͤhlen, was ihm als Philoſophen irgend eis 
ven Namen von Bedeutung geben könnte, und tadelt im 


Gegentheil die Dunfelhelt und Verworrenheit in feinen 


Schriften. ‚Er führt unter andern eine biographiſche 


Schrift bes Jamblichs uͤber den Alypius, einen Zwerg 


von Philoſophen, an, welche hoͤchſt dunkel war. Es 
fehlte nicht an uͤbertriebenen Lobſpruͤchen; aber keine 


merkwuͤrdige That, Fein ausgezeichneter Gedanke war au⸗ 


geführt- und gehörig ins Licht geſetzt, und es gehörte 
ſelbſt Scharffinn dazu, um die Abficht, den Mann loben 


. gu wollen, durch die Wolken hindurch zu erblicken. Es 


ging dem Jamblich, ſetzt Eunapius hinzu, tie den Mar 
R ” lern, 


74) Eunapii vita Jamblichi p. 2e. Eunapius erzählt 
dieſe außerordentlichen Dinge felbfl mit wanfendem Glau | 
ben, obgleich er--verfichert, er habe fie von Kedefius, | 


einem Schüler des Jamblichs, und andern Männern, 
welche gar nicht leichtgläubig waren. Er ſetzt hinzu, Jam⸗ 
blich Babe, als er von diefen Sagen, welche feine Schüler 
begierig aufgenommen hatten, hörte, geantwortet: us 0 
MV ararnoas Öumns EU Ny UxXupıs’ TAUTE de 8X Zrus 0x8 
Hieraus erhellet, daß Jamblich, wenn er auch bie Sache für 
A hielt, fih doch — * Erdichtungen geſeomei⸗ 
elt fand. 
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lern, welche einen reigenben Jängling malen, und Indem 
fie das Gemälde recht ſchoͤn und zgierlich machen wollen, 
darüber die Geſtalt ganz verbilden und ihren Zweck vers. 
fehlen 75). Wir finden in feinem Leben des Pptbagoras 
nichts als Compilationen vol Verwirrung und jroecklofer 
Wiederholung ; und in den übrigen noch außerdem eine 
übertriebene Liebe zur Myſtik, zur Geheimnißkraͤmerel 
und einer gang geiſtloſen Schwaͤrmerei. Sie beſitzen 
fuͤr uns nur den zufaͤlligen Werth, daß ſie uns dieſe 
verſchrobene Denkart des Zeitalters und nebenbei manche 


Data zur Befchichte der Meinungen über mancherlei Ge» J 


genſtaͤnde darbieten, welche wir außerdem entbehren wuͤr⸗ 
den. Das beſte Werk in dieſer Art enthielt eine Geſchich⸗ 
te der Meinungen über bie Seele, wovon aber nichts als 
einige Serrächtliche Brucfüce in dem Stobaͤus ſich er⸗ 

halten haben. 


Wor auf beruhet benn alſo der große Ruf des Jam⸗ 
blichus, den er in den damaligen Zeiten erhielt, daß er 
als der göttliche Lehrer (Seloc) geehtet, und ſelbſt uͤber 
Porphyrius, dem er offenbar weit nachſteht, erhoben 
wurde. Die Reden des Kaiſers Julianus, und ſeine 
Briefe an einen fuͤngern, mit unſerm Jamblich verwech⸗ 
ſelten Jamblich, geben uns darüber Aufſchluß. Es iſt 
nichts als feine Andaͤchtelei und Froͤmmelei, feine Schwaͤr⸗ 
merei, der Schein, daß er tiefer in die Anſchauung des 
Goͤttlichen eingedrungen, ein groͤßerer Grad von Epop⸗ 
tenſchaſt, daß er EUREN Dinge geſehen, groͤ⸗ 

| — 


\ 


95) Eunapivs vita Jamblichii p- 33. AN sony 5 
Yavunsos Inu BAıxos Fauroy werovderas Tois yonpınans , of. 
vas av ip Youlderrıs, oraı xapwacduı re ung dauray 8 
2770777 Esin9urı, ro wur asdos ras uoiveo eu⸗ —RB 
“u use dm 78.78. wuguduymmros NUETyNEIE na ⁊ 
ups — Mor zuro naralsısay TO OZVoonses ErA“- 
Mn, ar re ardgn —R& 


\ . 
t 


278 Viertes Haupefl. Vierter Abſch. IE Cap. 


Bere Wunderkraͤfte empfangen haͤtte. Beſonders aber, 
daß er, aus heiligem Eifer fuͤr ſeine vaͤterliche Religion, 


bdieſes ſinkende Gebaͤude mit allen Auswuͤchſen des Aber- 


glaubens und der Schwaͤrmerei in Schutz nahm, durch 
den Offenbarungsglauben die Wahrheit der Religion, 
und die Wahrheit der Offenbarung durch Theurgie, das 
heißt durch mienfchliche Kunſt bervorgebradgte Erfchei- 
nungen und Dffenbarungen der Götter, alfo die Religion 
dur) Wunder, und die Wunder durch ein neues Wun⸗ 
ber begründete; daß er die Scheidung der Religion vom 
Aberglauben, welche die aufgeflärtefien Philoſophen Gries, 
chenlands bisher mie mancherlei Gluͤck verſucht batten, 
wieder aufhob, und Religion, Aberglauben, Schwaͤrmerei 
noch feſter verband, vermengte, und in ein abentheuer⸗ 
liches Ganze vereinigte; daß er durch die ungeheure 


Menge von Goͤttern, Erzengeln, Engeln, Dämonen, 


Herrſchern und Seelen, die Religionsdogmen aller noch 
ſo verſchiedenen Voͤlker in ein Syſtem verſchmelzte, und 

. alles dieſes an die Philoſophie des-Pythagorge und Plato 
knuͤpfte, dieſem abentheuerlichen Syſteme dadurch einen 
Anſtrich von philoſophiſchem Anſehn gab, den ebrwuͤrdi⸗ 
gen Plato zur Grundſtuͤtze aller mit dem Geiſt der Wiſ⸗ 
fenfchaft, echter Sittlichkeit und - Religion flreitenben 
abergläubifchen und ſchwaͤrmeriſchen Meinungen machte. 
‚ Durch alles diefed aber würde er fh wenig Ruhm und 
Ehre erworben haben, wenn nicht der Geift wahrer Er» 
kenntniß und Wiſſenſchaſt faſt ganz verſchwunden gewe⸗ 
ſen waͤre, und die Verderbniß und Ausartung des groͤß⸗ 
ten Theils der Menſchen, die Verfinſterung der Koͤpfe und 
die Unlauterkeit der Herzen einen ganz falſchen Maßſtab 
zur Beurtheilung wiſſenſchaftlicher Unternehmungen dar⸗ 
geboten haͤtte. Vor allen Dingen aber war das Ver⸗ 
aͤltniß der heidniſchen Religion zur chriſtlichen in den 
damaligen Zeiten von großem Einfluſſe auf die Wuͤrdi⸗ 
gung folcher pbiloſophiſchen Traͤumereien. Je mehr das 
es 











als Vermittler‘ zwiſchen Goͤtter und Menfchen betrachtet, 


Dpfer und Drafel vernachläffiget wurden, deſto mehr ber 
müheten fich bie heidnifchen Philofopben, dieſem Umſturz 
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chriftenthum Aberhand nahm, und ſelbſt Bei den Großen, 


zuletzt auch bei den Kaiſern Eingang fand, je mehr die 
Zempel der Heiden leer wurben, bie Prieſter nicht niehr 


ihres religidfen Cultus und. dee priefterlichen Anſehens 


sorzubeugen, fie traten an die Stelle ‚der Prieſter als 
Repraͤſentanten der Goͤtter auf. Unser ber kurzen Re⸗ 
sierung des Julians erhoben die heidniſchen Prieſter und 
Philoſophen wieder ihr Haupt empor, und natuͤrlich 
wurden die Jamblichs und — Gleichen bis in den 
Himmel erhoben 77 ®). 


Wenn Jamblichus Verfaſſer bes. Buchs von ben 


Beheimniffen ber Regyptier ift, wie ung hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich ſcheint, fo Hatte die ſchwaͤrmeriſche Philoſophie durch, 
Ihn den hoͤchſten Punct erreicht, denn fie erhob ſich über 
die Philofophie inwiefern fie eine Wiffenfchaft aus Grund⸗ 
fägen durch Begriffe ift, und conftituirte ſich als The 
urgie, das ift, als ein Wiffen des Uebernatürlichen, 
Uebervernänftigen, des Nichtdenkbaren, nicht durch 
Vernunft Begreiflichen, der undurchdringlichften Ges 


beizaniffer ber undegreiff chſten under, als .eine era 
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räumte Wiſſenſchaft, das Unfichtbare fihtbar, das 
Werborgene-anfhaulich zu mach; als eine Kunſt, die 
Goͤtter durch ihre den Menſchen verrathenen Geheimmiſſe 
auf Erden herab zuziehen, und fie durch Zauberworte 
und Zauberhändlungen zu nöthigen, den Menfhen nach 
ihrem Willen zu erfcheinen, ihnen zu Gebote zu fliehen, 
und ihnen das Künftige wie das Gegenwärtige fehen zu 
Yaffen; mit einem Worte, als eine Wiffenfhaft, welche 
alles Heilige der Menſchheit in ein bloßed Werk ber Mas 
nipuiationen, und in ein geiftlofes Spiel von Ceremo⸗ 
nien verwandelt, und alle Dichtungen und Trdumertien, 
“wenn fie auch noch fo widerfinnig und unvernünuftig find, 
ohne alle Pruͤfung als untruͤgliche Erkenntniſſe annimmt, 
and fie zu Grundſaͤtzen des Handelns macht. Dieſes 
iſt der Culminationspunct der Unvernunft, und das 
non plus ultra der Schwaͤrmerei. Sie kann ihre Ges 
falten und Formen verändern, aber nicht über diefe 
Gränzen hinaus. Indeſſen iſt dieſer Punct auch ſchon 
ber Moment des Falls, denn anſtatt ſich dem Erhabe⸗ 
nen zu naͤhern, will ſie dieſes zu ſich herabziehen und 
fie ermedriget alſo in der That den Meuſchen, indem fie 
denſelben ſcheinbar erhebet. 


Plotin und Porphyr — das letzte Ziel des 
BE Geiftes in die. Efftafe, ober in eine Erbes 
bung des. Geiftes zur Gottheit, durch. erdichtete,. nicht 
fignliche Auſchauung. So ſchwaͤrmeriſch dieſes Ziel 
auch war, ſo war es doch ein Ziel, welches endliche 
Weſen durch Annäherung zu dem. Unenblichen erringen 
ſollten. Jamblich ſetzt an die Stelle diefes File, die 
Theurgie, zwar auch eine innige Verbindang mit Goͤt⸗ 
tern und ‚andern: hoͤhern Weſen, aber nicht fo, baß bie 
Menfchen fich zu diefen ‚erheben, fondeen, daß dieſe ſich 
zu den Menfthen erniedrigen, nach ihrem Willen und 
Ä 2 bie Wirkung: finnfofer Worte und Eeremonien 
RL | ge⸗ 
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gezwungen, ihnen Enke und hun möffen, was fie 
wollen. Dort erhob fich die Philoſophie bei aller ſchwaͤr⸗ 
merifchen Tendeng über den Götter. und Dämonendienfl, 
der irbifche Zwecke durch übernatürliche Drittel erreichen 
und das Höhere in dem Menfchen dem Unedlern dienſtbar 
machen wil. Borphpr erkläre fich nicht allein im ſei⸗ 
. nem Briefe, fondern auch in feiner Abhandlung ü..er bie 
Eutbaltung von ben Thieren laut und nachdruͤcklich gegen 
Die Theurgie, Magie und Wahrfagung. Hier ft niche 


allein Thenegie, mit Philoſophie vermengt, ſondern auch 


dieſe jener untergeordnet. Aber freilich liegt auch ſchon 
in der Grundlage der Philoſophie, wie ſie Plotin und 


Porphyr ſich entwickelt hatten, ber Keim zu dieſer Herab⸗ 


wuͤrdigung der Vernunft und Philoſophie, und dag ſich 
aus jenem Grunde bald. ein feiner geübelifcher Specu⸗ 


lationsgeiſt, bald ein Hang zu vernänftelnder Praktik, 


zum religidfen Hofdienſt entwickelte, hing nur davon ab, 
ob in einem Ropfe und In einem Zeitalter das falfch vers 
ſtandene Intereſſe für Wiſſenſchaft, oder fuͤr die herr⸗ 
ſchende Religion das herrſchendere war. 


Daher nahm auch in den zahlreichen Schülern des 


Jamblichs die ſchwaͤrmeriſche Philofophie eine doppelte 


Michtung. Die größte Zahl, fomohl durch die Zeitum⸗ 
ſtaͤnde, als durch den Charakter ihres Geiſtes aufgefor⸗ 


dert, vertieften fich in die Theurgie zur Auftechthaltung 


und Befchägung des ſehr bedroheten heidniſchen Reli- 


gionsdienfied. Kine Fleinere Zahl widmete fi ber 
fchiwärmerifchen Speculation, ber Betrachtung ber goͤtt⸗ 
lichen Dinge, ohne nähere Anwendung berfelben auf bas.. 


mirfliche Leben, oft mit Verachtung der befrüglichen ' 
Känfte der Magie und Wahrfagung. Eine dritte, bel 


weitem größere Claſſe vereinigte beide Botrebungin m 
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er Unter der zweiten Claſſe iſt, als Zeitgenoſſe bed Ju⸗ 


lians, nur ein einziger zu nennen, naͤmlich Eu ſebius 
von Myndus, einer Stadt in Carien, welcher mehr in die 
Fußtapfen des Porphyrius trat, und die Kuͤnſte der 


| Theurgie „ der Magie und Wahrſagerei als Taͤuſchungen 


und DBetrügereien, wodurch die Vernunft nicht gereini⸗ 


get, fondern beruckt werde, verwarf 7%). Diefe Maͤßi⸗ 


gung und Zurächaltung war dem berrfchenden Zeitgeiſte 


wicht angemefien, fie.fand wenigſtens bei dem Kaifer 


Sullan. feinen Beifall, der die entgegengefegte Partei 
vorzog.und beguͤnſtigte. Darum war bie erfie und. zwei⸗ 


“te Elaffe die weit zahleeichere. Die berühmtefteni Nas 


men berfelben find: Aedeſius, Euſtathlus, deffen 
Sattin Sofipatra und Sohn Antoninus Marie 
mus von Epheſus, Chryſanthius und der berühmte 
Schüler der beiden legten, Kaifer Sulian, in dem aber 
dennoch diefe ſchwaͤrmeriſche Richtung die vortreflichen 
Anlagen und den durch das Studium des claſſiſchen Al 
terthums vorher gebilderen Geift niche gang unterdrücken 
konnten. Wir koͤnnen ung bei ihnen nicht länger auf 
halten, weil ihre Gefchichte zwar genug Wunderge⸗ 
ſchichten, aber nichte darbieter, was eigenslich zur Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie gehoͤrt. Ihr Leben wuͤrde ein 
wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu den Actis Sanctorum geben. 
Ihre Verirrungen find ſelbſt nicht einmal pſychologiſch 


merkwuͤrdig, noch weniger philoſophiſch intereſſant. 


So ſehr uͤbrigens die zweite Claſſe von der erſten 
und dritten ſich in Anſehung einer etwas nuͤchternen 
Denkart unterſchied, fo ſtimmten fie doch in dem Hohen 
werd; ben fie dem Plato beilegten, and in dem Stre⸗ 

ben, 


| 26) Eunapius, p. 86. Er Sehauptete: de Teurn din 1a 


ertar oe, ai de TU aisdan anaracaı Auyyarsıaı sous yon 
zes IGmnparoroias Ey nu Kor UAas Tas Öyrapes 
ERR neueren, 


“ 


Der 


— 


ben, nie beffen dem die Anſichten und Behauptungen 
anderer Philoſophen zu vereinigen, uͤberein. Seine nach 
dem hertſchenden Geiſte der Schwaͤrmerei gedeutete und 


entſtellte Philoſophie war das gemeinſchaftliche Band, 


welches die philoſophiſchen und religioͤſen, rohen und 
feinen Ideen der Oxientalen und Occidentalen zuſammen 
halten mußte. Sie ſchien dad Maximum gu ſeyn, wel⸗ 


ches der menſchliche Verſtand erreichen könnte, und Arie‘ - 


ſtoteles Verftandesphilefophie wurde nur ald Vorberei: 
tung zu der Einweihung in bie großen Mpfterien der höher 
fliegenden Philofophie betrachtet 77). Daher fa alle 
biefe Neuplatonifer fich eben fü fehr mit Platos, als mit 
Ariſtoteles Philoſophie Befchäftigten, mit der legten, um 


fie ald mit Platos Philoſophie einfimmige und auf bier 
felbe vorbereitende Lehre .zu erläutern, mit ber erflen, 
um die Ausgeburten ber Schwärmerei und des Aberglau- 


bens daran zu knuͤpfen. 


Dieſe ſchwaͤrmeriſche philoſophie breitete fich aus 


Bleappten und Aflen, two fie die meifte Nahrung fand, 


immer weiter aus, und erbielt zuletzt einen bleibenden 


Sig in Athen. Denn ba,ven Hadrians und Antoninus 


Zeiten ber oͤffentliche Lehrſtuͤhle fuͤr die Nhilofophie und 
zwar für bie vier Hauptſchulen errichtet waren, fo Fonnte 


es nicht fehlen, daß der Lehrer der Platonifchen Philoſo⸗ 
phie nach dem berrfchenden Zeitgeifte nach und nach dag 
ſonkretiſtiſche, ——— und ROTEN Gemiſch, wel⸗ 

ae 
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theber brachten. Wer dieſes zuerft gethan habe, laͤßt 


ſich hiſtoriſch nicht beſtimmen, weil es nach und nach 


und auch vom‘ Lehrern geſchab, welche ihren Namen 
durch nichts Merkwuͤrdiges in der Geſchichte ausgezeich⸗ 


‚net haben: Wir finden nur das Factum, daß, als Pr o- 


elus nach Athen kam, Plutarchus Neſtorius Sohn 


. und Syrianus, welche zu der Zeit den Lehrſtuhl der 
BPbhilo ſophie inne hatten, der Schwaͤrmerei und Theurgie 


mit ganzer Seele zugethan waren. Indeſſen faͤngt doch 


‚mit Proclus wieder eine neue Reihe von Neuplatoni⸗ 


fern an, welche fich zwar nicht durch einen andern Geiſt, 


‚aber doch durch neue Speculationen in demfelben Geifte 


auszeichnet, und daher diefer Secte eine Zeitlang neues 
Leben giebt. Die ſchwaͤrmeriſchen Träume, welche bie 
Nachfolger des Plotins fo eifrig gefammlet, und durch 


eigne vermehret hatten, erhielten bier einen neuen 


Schwung und zugleich eine ſyſtematiſchere Geſtalt. Man 


koͤnnte fagen, Jamb lich Habe eine Phyſik, Pros 


elus aber eine Metaphyſik des Geiſterreichs 
geliefert.  Dies.ift zugleich die legte Stufe ber fhwär, 
merifchen Philoſophie, womit fie aufhoͤrt eine eigne Secte 


auszumachen, obgleich damit der Same, welcher ſo 


reichlich ausgeſtreuet war, noch haͤufig genug einen em⸗ 
pfaͤuglichen Boden fand, und in mancherlei Beſtalten 
und Combinationen zum Vorſchein kam. 


Procl us war zu Conſtantinopel im Jahr Ehr. 
412 geboren. Seine Aeltern ſtammten aber aus Tan⸗ 
thus, einer Stadt in Lycien, und waren wohlhabend und 
ängefehen. Fruͤhzeitig äußerte fich in ihm eine große 


. gern» und Wißbegierde, welche noch durch einen eben fo . 


frühen Hang zus Froͤmmelei genähret wurde. Denn 


ranthus, wo er feine erſte Erziehung erhielt, war dem 
Apoll und ber Minerva geweihet. Der lebhafte Gedauke 
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an dieſe Gchuggottheiten, und,die beſondere Gunft, wen 
che ſie dieſem ihrem Liebling von fruͤher Jugend erwie⸗ 
fen, indem Apoll ihn in einer Krankheit durch perſaͤnliche 


Erſcheinung und Berührung feines Kopfes heilte, und j 


Minerga ihn ermunterte, nach Athen zu gehen, um feine 
pbilofoppifchen. Studien fortzufegen, ſcheint bei dieſem 
zur Schwärmerei geneigten Jünglinge nicht wenig Einfluß 

= feinen Geift gehabt zu haben. Nachdem er in Alexan⸗ 
beien.bie Rhetorik und Philofophie ſtudiret hatte, begab 
er ſich wirklich nach Athen, und wurde von dem Plutar⸗ 
chus und Syrianus, welche daſelbſt Blatogifche Philo⸗ — 
ſophie lehrten, mit offenen Armen empfangen, und in 
alle. Scheimuiffe der Philofopbie eingeweihet. Zuerſt 
mußte ex alle Theile der Arikotelifhen Philoſophie fich 
befannt machen, und dann erfi wurde er in Die Platonis 
ſche eingeweihet. Denn die erſte betrachtete men als 
eine Vorbereitung zur zweiten. . Diefe Echrart Year gang 
Dazu gegignet, einen Synkretismus zu ergeugen Wie, 
koͤnnen zwar Ariſtoteles als den Philofophen dee Verſtau⸗ 
des, und den Plato als den Philoſophen der Vernunft 
betrachten, und in ſofern zwiſchen ihren beiden Syſtemen 
eine Art von Subordination annehmen; aber wir dürfen 
babei nicht überfehen, daß jeber aus feinem Standpuncte 
fein Syſtem für das eingig wahre Hielk, and daß in 
dieſer Hinſicht keine Subordination Statt finder, Allei 
dieſen Unterſchied einzuſehen, fiel damals nicht leicht 
einem Denker ein, ſondern jeber ſuchte nur Beruͤhrungs⸗ 
a Vereinigungspuncte. Ariſtoteles Philoſophie wurde 
baher jegt zu einem bloſſen Huͤlfsmittel, ſich den Ein« 
gang in das Feenſchloß der Neuplatoniſchen Maulo ſorhie 
zu oͤffnen. Die letzte Einweihung erhielt Proclus durch 
die Tochter des Plutarchus, die Asklepigenia, welche 
nach Marmus Ausſage bie einzige zu Proclus Zeiten 
war, welche die ihr von ihrem Vater uͤberlieferte Kennt⸗ 
niß son ben großen ara. und ber ganzen — 
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Wiffſenſchaft bemahrte. Er ſtudirte außerdem die Or⸗ 
phiſchen Gedichte, die Hermetiſchen Schriften, und die 


religioͤſen Inſtitute jeder Art, fo daß er, wohin er kam, 


Bie · Teremonien des heidniſchen Gottesdienſtes beſſer ver⸗ 
Hand, als die Prieſter. Cr feierte ſelbſt alle religioͤſen 

efte. und Handlungen der verfihtedenften Nationen. An 

en monatlichen Feſttagen der Mutter ber Götter reinigte 
er ſich; er beobachtete bie Feiertage dee Aegyptier ſtren⸗ 
ger, als es ſelbſt in Aegypten gewoͤhnlich war. Jeden 
Neumond ftierte er mit allem Pomp. Den letzten Tag 
jedes Monats hielt er ein ſtrenges Faſten, ſo daß er 


nicht einmal den Abend zuvor ſpeiſte. Außer dieſen Ta⸗ 


‚gen faſtete er noch beſonders gewiſſe Tage, wegen befon« 
deren Götter Erfcheinungen. Jeden Feſttag brachte er 
nnabläffig mit Beten und Hymnen zu. Er verfertigte 
Hymnen, nicht allein auf die bekannten Gottheiten der 
Vliech⸗ und Roͤmer, ſondern auch auf beſondere und 


Wenig bekannte Schutzgottheiten einzelner Gegenden und 


Städte, z. DB. auf den Marnog, der zu Gaza, dem 
Bestulam der zu Askalon, den Thyandrites, der in Ara⸗ 
.. bien, die His, welche zu Phila in Arabien verehrt wurde. 
Dem, fagte er; es gebühre einem Philofo« 
phen, PBricher und Vorficher nie irgend 
eines Cultus, ſondern bes Cultus der or 
jeu Wett zu ſeyn 3). 


| sr biefe. religioͤſe Dielgeſth aͤfuigkeit wurde biefer 
feonmme Mann aber auch fehr reichlich belohnt. Er mur⸗ 
de hicht allein der Erfcheinung und der größten Sorgfalt 
nn und — — gewuͤrdiget, ſondern er hatte 
| auch 
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auch die Gabe erhalten, durch das Gebet Wunder u 
thun. Marinus erzaͤhlet die laͤcherlichſten Beiſpiele da⸗ 


von. Als er einſt an Gichtſchmerzen darnieder lag, kam 
ploͤtzlich ein Vogel und riß dag deswegen aufgelegte 
Pflaſter ab. Er hielt dieſes fuͤr ein gutes Omen, war 


aber doch auch zugleich in Furcht, und betete daher zu 


den Goͤttern, ihm eine klaͤrere Offenbarung zu geben. 
Hierauf erfchien ihm im Schlafe Aeskulap, der feine Kür 
Be forgfältig anterfuchte, und fie fogar zu küffen ‚nicht 
verſchmaͤbete. Dieſes Geſicht gab dem Proclus fedhlie 
chen Muth wieder, und er war auf immer von dieſer 


Krankheit befreiet. Er fuͤhrte durch ſeine Talismane — 


und Beſchwoͤrungen Regen herbei, maͤßigte die große 
Hitze, ſtillte Erdbeben, und beſchwot durch ſeine Gebete 
Krankheiten. 


Wenn man weiß, daß dieſer ſo viel befchäftigte | 


Szierophant fich noch außerdem in hoͤusliche und politi⸗ 
ſche Angelegenheiten einlieg, oͤfters täglich fünf Stun⸗ 
den Unterricht ertheilte, und auch eine große Mengd 


von Büchern faft über alle damals bekannte Wiſſenſchaf⸗ 
ten verfertigte, ſelbſt eine große Menge von Hymnen 


dichtete, fo muß man in«der That erflaunen, tie ein 
Mann fo vieles leiſten konnte. Indeſſen wär auch Has 
Meiſte darnach. Er harte ein großes, wir möchten far 


gen, ungeheueres Gedaͤchtniß, und eine große: Einbil⸗ 


dungskraft. Seine Denkkraft Rand dagegen In einen: 


weiten Abftande zurück; fle war zu menig geübt worden, - 
und wuͤrde ſelbſt durch bie Maffe von Kenniniffen, wels - 
che er eingefammelt hatte, unterdrückt worden fein, 
Daher konnte er nie ber Materie, bie er bearbeitete, 
Meiſter werden; daher ift der größte Theil feiner Schrif⸗ 


ten eine rohe Maſſe unverdauter, oft ſelbſt nicht einmal 


derſtaͤndlich ausgedruͤcter Gedanken, oder bloße mecha⸗ 


nifche Wiederholung fremder Gedanken, ſelbſt bis auf 
bie Auedruͤcke. u 
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Stine Philofophie iſt fü ſchwaͤrmeriſch, als der 


.. Übrigen Neuplatoniker. . Er vereinigte alle Phantaficen, 


welche in dieſem Geiſte waren, und welche er bei feinen 


Vorgaͤugern fand, mit allem. demjenigen, was eine auf 
ı überfinuliche Erfenntniffe audgehenpe vernünffelnde Ver⸗ 


v 
N 


nunft aus den. Mythen, den Orakeln, den Gedichten, 
beſonders des Orpheus herausfpinnen konnte. Um in 


dieſen die Schaͤtze der goͤttlichen Weisheit zu finden, bes 


diente er fich einer eignen, nicht auf den Geſetzen des 
Denkens, fondern denfelben ſchwaͤrmeriſchen Specula⸗ 
fionen beruhenden Auslegungsart. Alles, was er auf 


dieſem Wege fand, und was mit dieſer berſpannten 


Richtung ſeines Geiſtes uͤbereinſtimmte, das hielt er Mir 
gut, für vortreflich, und vereinigte es im ein anzes79). 
Vor allen aber ſetzte er einen außerordentlichen Werth 
auf die Philoſophie der Orphiſchen Gedichte, und Der 
Chaldaͤiſchen Drafel. Plotinus, Porphyrius, Jambli⸗ 
chus und Syrianus hatten ebenfalls die letzten als goͤtt⸗ 


liche Offenbarungen ohne weitere Prüfung betrachtet und 


angenommen 5°), und Proclus fammelte alle ihre Er⸗ 


R - 


Härungen in ein großes Werk, woran er. fünf Jahre 
arbeitete, und biele Vorleſungen über dieſe Philofophie, 
worauf er einem fehr hohen Werth legte, fo daß er nur 


debs vorzüglich beguͤnſtigten Schülern, und nicht in einem 
zu früben, Alter biefelben zu hoͤren geſtattete 3°). Den 


O rer e ne der biele er m bie za aller griechiſchen 
Theo⸗ 


£ 79) Marinus — Præu, 53. — % Kaıta ' 
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©peculation, und Daher, glaubte er, müßten die Säge 
des Platoniſchen Syſtems, welcher in der Theologie am 


— Brostie.. e er. 
——— — und dieſe war Soc das. PR gie aller 


weiteſten gekommen. fey, ben Drpbifchen Goͤtteraus ſpruͤ⸗ 


chen gemäß erfläret iwerden 8°). Er hatte. auch noch ein 


befonderes Werk über bie Uebereinkimmung des Orpheug, 
Potbagoras und Platos gefihrieben. Es war ihm nicht 
genug, eine folche Uebereinſtimmung durch erzwungene 
Auslegung zu erkuͤnſteln, ſondern er berief ſich auch auf 
einen hiſtoriſchen Grund, auf eine Einweihung des Py⸗ 
thagoras in die Orphiſchen Geheimniſſe durch einen ge⸗ 


wiſſen Aglaophamus zu Lebethra in Thracien — ein: 
hiſtoriſches Factum, welches, ſo viel ich weiß, nur 
Jamblich allein aufuͤhret, und, wenn es auch gegruͤn⸗ 


‚bet waͤre, no a nicht wäre, was er dar⸗ 
aus folgert 3). 


Sonderbar oem es, daß Proel us weit weni⸗ 


ger * die Hermetiſche ———— zu halten ſcheint, 


e 


x 
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Ä ale Jamb lich, oder wer ſonſt Verfaſſer Ber Schrift 


von den Geheimniſſen der Aegyptier iſt. Er erwaͤhnt des 
Hermes ſelten, wiewohl er ihn fuͤr den urſpruͤnglichen 
Spender der Philoſophie haͤlt 86), und von den herme⸗ 
tiſchen Schriften weiß er nichts, oder gibt ihnen keinen 


- beſondern Wertb. Die Urfache ſcheint darin zu liegen, 
daß er, obgleich rin Drientale, doch in then feine philo⸗ 


fophifche Bildung erhielt, und den Pläto als den erleuch⸗ 
tetſten Theblogen über alles ſchaͤtzte, worin er mit dem 
Plotin einſtimmig war. Im Grunde war aber nicht ſo 


‚viel daran gelegen; denn urſpruͤnglich war- boch dieſe 
Philoſophie, oder vielmehr Theologie, auch hermetiiſch, 


und der einzige Unterſchied lag darin, daß einige, wie 
vorzüglich die Orientalen, die Hermetiſchen Schrif: 


ten, andere,’ wie vorzüglich die Abenbländer, den Dr» 
"phens, Pythagoras oder Plato, als ben Haupt: 


canal betrachteten, aus und burch welchen alle philoſo⸗ 
phifche Erkenntniß zu ung gelange. Daher träumt 


auch Proclus, wie mehrere Andere, von einer herme⸗ 


tifhen Kette, d. i. von einer Anzahl augermählte 
Menſchen, weiche durch Hermes befeelee und begeiſtert 


“worden, und daher in den Myfterien und gebeimhiißenl. 


len Urkunden der göttlichen Weisheit den einzig wahren 


Sinn zu faſſen und andern klar zu machen vermochten 


zu 
= 2 e 


‚ 22 


84) Proel us Theologia Platon. l.VI. — — ro 


sur TS — zendor, 6 ps Eguns Quorogiar ci Kon 
0 yes, us din Tayrns avaysı Tas Wuxar, za Tas Om Asxrıza 
Övrausch am’ auto ayadoı mraneumeı Tas TE Öhinas gu Tas 
peginas. Er führt noch einmal den Hermes in feinem Com 
mentar zu dem Timäus S. 117 an, aber fo, daß man 
wohl flehet, daß nicht er, fondern Jamblich, die hermeti | 
ſchen Schriften ſtudiret hatte. InußAıxos isogneev, ori zu 
 Egpns ıx Tu uoiornros Ta VAoTnTa wagnyssdaı Buirenı za 
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Proclus. ER agu/ 


zu welcher Keiten er nad einem Traumbilde ſelbſ ge⸗ 
‚Horte ”) M | no 


Proclus war alſo auf gutem Wege, die excentriſche 
Pbitofophie beträchtlich zu erweitern. : Da er. indeffen 
in Athen unter. Syrianus auch feine Schule in der Ari» 
ſtoteliſchen Philoſophie gemacht hatte, ſo bildete ſich da⸗ 
durch eine ſonderbare, bisher noch nicht porgekommene 
Geſtalt von Scharfſinn oder Gruͤbelgeiſt, der ein Vor⸗ 
ſpiel von der, Scholaſtik iſt. Die Analyſe der Begriffe, 
welche er von Ariſtoteles gelernt hat, dient ihm dazu, 
die Vetſtandeswelt mit einer Menge von erdichteten 
Weſen zu bevölkern. Er ſcheint ſehr viel auf Gruͤndlich⸗ 
keit zu halten, und jederzeit ſeine Forſchungen bis auf 
den letzten Grund zu treiben; allein, wenn man genauer 
nachfſtehet, fo findet man immer Luͤcken, Spruͤnge, und 
ſeinen Beweiſen fehlt es faf durchgaͤngig an bemeifender _ 
Kraft. Daher fommt es, daß fein. Syſtem, in welchem . 
er alle Schwärmereien feiner Vorgänger, mit feinen, eig⸗ 
nen vermehrt, in eine verftändige Ordnung zu bringeit,- 
und aus einem Urprineipe-alles, ſyſtematiſch herzuleiten 
bemühet iſt, doch nur eig Roman’ ift, in weiden alles 
A Feerei geſchiebet. 


— Daher begehet er die Inconſequenj, vaße er Er 
bem Scheine einer mathematifchen Evidenz und des fireng- 
fien Zuſammenhangs feiner Schlüffe, doc zuletzt, als 
wenn er feinem Naifonnement felbft nicht recht: getrauet 
bätee, iu einem sn a auben (mieris)_ald einem’ 

s * a. Be 
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und von der objectiven Wahrheit; ‚er iſt vielmehr über 
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Geſchenke der. Bottheit feine Zuflucht nimmt 86). . Diefee 
iſt eine neue Erſcheinung in der philoſophiſchen Welt, 
und wie werden ihn daruͤber etwas —— euch» 
men muͤſſen. 


Diefen göttliche Glaube ift nicht etwa wie bad 
Anuſchauen und Wahrnehmen getrennt von dem Wiſſen 


“alle Erkenutniß erhaben, und vereiniget nach der letzten 
Vereinigung das Zweite mit dem Erſten. Man darf die⸗ 
ſen Glauben nicht etwa mit dem Glauben an die ſogenann⸗ 
ten Gemeinbegriffe auf eine Linie ſtellen. Denn wir glau⸗ 
ben zwar dieſen Gemeinbegriffen vor dem deutlichen Den⸗ 
ken; es iſt aber doch ein theilbares Erkennen derſelben, 

welches mit der goͤttlichen Vereinigung und Vereinfa⸗ 

chung nicht zu vergleichen if. Die Vernunft if über 
alle Erfennmiß. erhaben, nicht allein über die erfie (un- 
mittelbare), fondern auch über die zweite (mittelbare); 

das Glauben ift baher auch feine Thätigfeit, welche nit 


der Thaͤtigkeit der Denkkraft in dem Erkennen verglichen 
werden koͤnnte. Denn das Erkennen iſt eine vielgeſtalti⸗ 
ge Thaͤtigkeit, welche durch Nichtidentitaͤt von den Ob⸗ 
jecten des Denkens getrennt iſt. Der Glaube iſt dagegen 
einartig und ganz ruhig, und ruhet ganz und gar in 
dem Hafen der ewigen Guͤte. Nichts, ſelbſt nicht das 
Schoͤne und das Weiſe iſt allen Dingen ſo innig vertraut, 
fo 


86) Proclu% Theologia Platonis, L. I. c. 25. ds yun 
—EC indb- 
on vu Ieaı yıra suuuarra zur Ömiporar zus \yuxer zus Avbai- 

. por. du yag 2 Yıasızaz de ureras To ayador exıghten, 

"aM exidorsas davrus m Js Qarı, zu Musarkas, ST 
enöwerde: 7y aywco xa zuQie rar emer had. vo ya 
X „TR RICEWE Yuan. wgecßureger Tr Yyasııy asgysias, 
22. 0 nr ons, urh aus TER avEcıE Tois Deo, zei zarı 

rurs Taıtes ol Je wurmwırai, ui Meg dr nsTger ‚Morenider 
Tas ÖAns Övımmas Ta xaı ngedar mut CUImyägl. 
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ſo zuderldſſig über, allen Zwelfel und. ale getrennte 
Thaͤtigkeit des Denkens erhaben, als das Gute (bad 


Unendkiche). Daher ſtrebt auch bie Vernunft nach einer 


andern, über ben Denkact erhabenen Thätigfeit, und 


nach einer Vereinigung mit dem Unendlichen, welche vor 


aller Thaͤtigkeit bes Denkens voraus gehet. Die Seele 


verachtet allen Glanz der Formen vor der Unausſprech⸗ 


lichkeit bes. Einen Guten, fie laͤßt alles Denken hinter 


fich, und gehet in ihr Wefen guräd, inden fie allen 
nach dem Guten firebt, in den Schoß deffelben gleich 


fam vereiniget zu werben wuͤnſcht, und dem Einen fich 
allein unter allen mit zweifelsloſer Zuverficht hingibt. 
Dies iſt der einzige fichere Hafen in dem gatigen Univer⸗ 
füm. Darum wird die Verbindung und Bereinigung 


mit dem Guten von ben Theologen der ale ge⸗ 


name?) . - 
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Aus diefer verworrenen Erklärung , oder vielmehr 
Befchreibung wird man nur fo viel inne, daß diefer 
Glaube. über alle Vernunft und Erkenntniß erhaben, und 
bas Göttliche mit dem Menfchlichen, das Unendliche mit | 
dem Endlichen vereinigen, und dadurch den Grund zur 
Möglichkeit der Erkenntniß des Einen und Abfoluten 
legen fol. In fofern alfo ein Wiſſen des Ueberfinnlichen 
und Abfoluten begründet werden foll, durch etwas, 
welches fein Wiſſen ift und außer allem Denfen liegt; if 
dieſes Fundament allerdings ein Glaube zu nennen, nur 
- aber fein vernünftiger, weil diefer, wenn auch feine zu⸗ 

reichenden, doch unzureichende Gründe haben muß: ba 
bier aber. ein Grund. angegeben wird, aus welchem die 
Möglichkeit einer Erfenneniß des realften Weſens, ſeines 
-abfoluten Seyns, und des Hervorgehens des Endlichen 
aus demfelben fir bie Vernunft einleuchten ſoll; fo iR 
ber dafür angegebene Glaube, wodurch das Endliche mit 
dem Abfoluten vermeintlich vereiniget wird, fo gut als 
fein Grund, weil es wiederum eines neuen Gruubeg be 
- darf, um die. Möglichkeit und Realität des angegebehen 
.  Grundes zu begreifen. Der Menſch foll ein Welen von 
dem Abfoluten haben; um die Möglichkeit davon gu be⸗ 
gründen, wird angenommen, es gebe eine innige Berde 
nigung des Abfoluten mit allem Endlichen. Hierdurch 
wird aber fchon dag Abfolute ohne Beweis vorausgefeßt, 
und die Bereinigung bes Abfoluten und Endlichen, wor 
‚auf jener Beweis beruhet, bedarf eben fo fehr eines 
neuen Grundeg, als bie Ueberzeugung von dem Seyn 
des Abſoluten ſelbſt. 

Wenn ſchon daraus ein Mangel an Grundlichteit 
uud an ben Derufe zum re Daten von 

. Sb 
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Seiten des Proclus — ſo offenbaret er ſich 
noch mehr, wenn man erwaͤget, daß er den Glauben 
nicht: im fubjectiven, fondeen im objectiven Sinn verfles 
bet, daß er den Grund der Möglichkeit der Erkenntniß 
des Abſoluten, nicht in dem Menſchen und deſſen Ver⸗ 
nunft, ſondern außer derſelben in dem Abſoluten ſelbſt 
ſucht. Es iſt nicht die Rede von dem Glauben der Men⸗ 
ſchen an die Gottheit, ſondern von ber Glaubwuͤrdigkeit 
oder Wabrhaftigkeit der Gottheit, eine Folge von der 
abſoluten Realitaͤt und Vollkommenhbeit der Gottheit, 
daß fie der abſolute Grund von allen endlichen Objecten, 
gleihfam die Wurzel und der Stamm berfelben ift, bad 
ziel, nad) welchem‘ alles Endliche firebt. „Nur auf 
das Wefen ber Wefen kann fich ein endliches Weſen vr - 
laffen, nur ihm. allein vertrauen und fid) ganz hingeben,  ı 
teil ſchon fein Weſen nichts anderes iſt, als die Verei⸗ 

| nigung mit dem Abfoluten “ 88), Mer fichet aber nicht 
ein, daß diefer objective Glaube ben fübjectiven vboraus⸗ 
ſetzt. Das Zutrauen auf die Wahrhaftigkeit eines We⸗ 
ſens kann nicht ohne Erkenntniß deſſelben und ſeines 
We⸗ ing Statt finden. ‚Der Glaube koͤnnte alfo erfilich 
aus der Erkenntniß, nicht umgekehrt, die Erkenntniß 
aus dem Glauben erfolgen. Prockus begehet denfelben 
Sehler,. welcher von allen Supernaturaliften begangen 
worden, nämlich eine petitia principil. 

Proclus will nun auch dieſen Glauben sts das von 
pu ato aufgeſtellte und anerfannte Princip der 
Sheol o gie angefehen wiſſen. Denn alle theologiſche 

* F 
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Erkenntniß iſt aus des Örphens Myſterien hervorgegangen, 
und Plato iſt der zuverlaͤſſigſte Ausleger derſelben. Was 
er daher als Princip aufſtellt, das muß auch Plato da⸗ 
für erfannt haben.. Nun gehet aber Plato offenbar auf 
fein Glauben, fondern auf ein Wiffen aub. Was war 
nun bier gu thun? Die fonfretififche Philoſophie Hat 


auch im Hiſtoriſchen ihre Poftulate, und bie 


‚allggorifirende Auslegung laͤßt fie nie in Verlegenheit 
wegen eines ſcheinbaren Grundes für ein der Wirkliche 
keit aufgedrungenes Factum. Dadurch weiß fi auch 
bier. Proclus zu helfen. Plato Hatte irgend we im ſei⸗ 
nen Gefegen gefagt, der Lügner verdiene feinen Glauben 
und fein Zufrauen, und ein folcher.fey nicht zue Freunde 
ſchaft gemacht. Hieraus folge num natürlich, daß dee 
"  wahrhafte Menſch Zutrauen verbienet und finder, und 

ber Sreundfchaft empfaͤnglich iſt; hieraus folget die inni⸗ 
ge Verbindung der Wahrheit, des Zutrauens und det 

Liebe, und daß nichts fo ſehr die Einheit und Harmonie | 


— unter den Menſchen erhält, nichte fo ſehr Feindſchaft 


und Krieg aufhebt, als die Treue. Iſt nun, faͤhrt 
Proclus in ſeinem Raiſonnement fort, in den Menſchen 
eine ſolche Einheit ſtiftende Kraft, mie vielmehr muß 
ſie in den Goͤttern ſelbſt anzutreffen feyn? . Denn. fo wie 
pPlato eine göttliche Maͤßlgung, Gerechtigfeie und Er⸗ 
kenntniß nennt, fo mäffen wir wohl noch mehr diejenige 
Tugend, welche Die ganze. Ordnung ber Tugenden in ſich 
begreift, die Wahrhaftigkeit und Treue in den Göttern 
anuehmen 89). Wir haben fehon oben (Note Kg) ein 
anderes Beifpiel von einem biftorifchen Poſtulate gehabt. 
2 Es gibt alfo drei Dinge, welche alle göttliche und Höhe 
ve Gefchlechter, erfüllen, Hüte, Weisheit, Schön 
beit; es gibt drei Dinge, welche bie von jenen erfuͤll⸗ 
| io ge be: und. re welche aebriger ſte⸗ 
| i hen 
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hen aid jener aber alte adttliche Bifdungen durchdringen; 
Blaube, Wahrheit und Liebe, durch dieſe wird 
alles erhalten, und mit den erſten Principien verbunden; 
Einiges durch bie begeiſterte Liebe; Einiges durch 
die göttliche Philoſophie; Einiges durch die 
tbeurgifche Kraft, welche beffer iſt, als al 
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le menfhliche Vernunft, und die Wohlchu- 
ten ber Mantif, die reinigenden Kräfte deer 


Einweihung, und mit einem Worte, alle 
Birfungen der gdttlihen Einwirkung unb- 
Erfüllung in fid vereiniget 9). 


Man fichet. aus biefer Probe ‚ daß Proclus wie 
Jamblich noch etwas Hoͤheres ale Philoſophie kennen, 
und dieſes in den undurchdringlichen Geheimniſſen der 
Theurgie finden wil. So fehr er übrigens das Eine 
und Abfolute als das oberfie Princip der Dinge, das 
burch fein Denken erreicht werben. koͤnne, darſtellte, ſo 
fehr bemuͤhete er ſich doch, dem Widerſpruche zum Trotze, 
den menſchlichen Geiſt zur Erkenntniß deſſelben einzulei⸗ 

ten, Myſticismus mit Philoſophie, die Schwaͤrmerei 
der dichtenden Vernunft mit. dem Forſchungen zu vereini⸗ 
gen. Daher der Verſuch, die abſolute Einhelt als 
Princip alter Dinge, die Ewigkeit der Nele zu beweiſen, 
ben Proceß der emigen Erzeugung, wodurch das Endliche 
aus 
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| aus ber. abfoluten Einheit hervorgetreten, wiſſenſchaftlich 


zu erklaͤren, und endlich die Art und Weiſe zu lehren, 
wie das Abſolute in dem Endlichen bekaunt werde 9). 
Es iſt in allem dieſem doch eine Spur von nbilofophifcher 


Forſchung ſichtbar, welche die Lectäre der Platonifchen 


und · Ariſtoteliſchen Schriften geweckt haben faun; aber 


' der Geift des Plato und Arifioteles wehet ung bei allen 


diefen Speculationen nicht im geringften- an. Die Denk⸗ 
kraft fichet. in dem Dienſte ber phantafireuden Vernuuft; 
fie bietee den Scharffinn, das Reflexions⸗, Abſtractions⸗ 
und Combinationsvermigen. auf, ihre Dichtungen durch 


ſcheinbare Demonftrationen in ein Wiſſen zu verwandeln. 


Kein. wahres reines Intereſſe fuͤr Wahrheit leitet die 


FSorſchungen, ſondern ein kuͤnſtlich hervorgebrachtes In⸗ 


tereſſe an ſchwaͤrmeriſchen Speculationen, durch welche 


ſchon vor der ‚Unterfuchung- dorgeſchrieben war, mas 


wahr ſeyn ſollte. Die vermeinten Demonſtrationen find 


nur nachgemachte and durch allerlei kuͤnſtliche Werdau 
gen anders geſtellte Raiſonnements bed. Plato, ‚und ev 


halten nur allein durch die Verwechſelung des logifchen 
uund realen Seyns einigen Schein von Beweiskraft. 


Ungeachtee fie uun ſich van dem gewöhnlichen dogma⸗ 
tifchen Verfahren auch nicht einmal durch Driginalität 
auszeichnen, ‚fo verdienen fie doch eine Stelle in ber Ge⸗ 


ſchichte der Philofophie, - weil. fie zu den letzten metaphh⸗ 
fiſchen Speculationen der Griechen gehoͤren, und in der 


Folge mehrere ähnliche Verſuche veranlagt haben. 
SE Daer 
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Det Hauptſatz des Neuplatenifchen Syſtems iſt: 
es gibt nut ein Realprincip aller Dinge, 
und die Einheit ift alfo dieſes erſte abſo— 
lute Princip. In Proclus Beweiſen werben beide 
Säge immer mit einander verbunden, ale wenn bie 
quantitative Einheit die qualitative und umgekehrt, in ch 
fehlteße. Der Hauptfehler liege alfo darin, daß man 
von der logifchen Einheit, ale Brincip des Denkens, auf: 
eine reale Einheit als Nealprincip ſchließet, und, weil 
es unläugbar iſt, daß die Vernunft anf fufteniatifche 
Einheit in dem Denken ausgehet, damit auch fchon für 
erwiefen hält, daß es außer bem Denken. in der Sphaͤ⸗ 
re des öbjectiven Seyns nur ein Realprincip vorhan⸗ 
den ſey. m I | 
IL. Jede Vielheit If gewiffermaßgn bet 
Einheit theilhaftig. Denn fonft wäre weder daß 
Ganzje, noch ein Theil des Vielen, aus welchem bie 
Vielheit beſteht, Eins, ſondern jeder Sheil wäre ein 
Vieles ind Unendliche, und es müßte dann ein Unend« 
liches geben, was größer wäre, als ein anderes Unend⸗ 
liche; was ſich widerfpriche 9°). | vw. 

ß | 


AI.Allee, was ber Einheit theilhaftig iſt, 
IR Eind und Nicht-Eins. Denn es if nice bie : 
Einheit an fich, weil ed blog an ber Einheit Theil Hat, 
and alfo von der Einheit verfchieden, Nicht Eins; in für 
\ | fern 
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fern es aber burch die Theilnahme ie worden # iſt 
es Eins 9). 


II. Alles, was Eins wird, wird Eins 

Sur die Mittheilung des Einen . Dem 

- Dinge, welche vorher nicht Eins waren, treten jufam- 

wien in Gemeinſchaft, und. erhalten baburch bie acciden- 

tele Eigenfchaft der Einheit. . Denn fein Ding wirb 

Bad, was es if, fondern wenn es etwas wird, fo at 

es vorher in dem Zuftande der Beraubung. Bad alfe 

Eins wird, wird aus Nichts Eins, indem in daſſelbe 
eine Einheit hineingebracht wird 9*). 


IWW. Bas Eins worden if, iſt ein Verei⸗ 
nigtes (nwnevov); als ſolches iſt ed von ber Einheit 
an fi — verſchieden, denn es iſt Eins und Ride 
ne | 


. 


v. Jede Viettzeit iſt vor der Einheit. 
Denn waͤre die Vielheit vor der Einheit, ſo wuͤrde die 
Einheit zwar Theil nehmen an der Vielheit, aber nicht 
umgefehrt, bie Vielheit an ber Einheit. Denn ehe noch 
ein Ding Eined worben wäre, waͤre die Vielheit, und 
diefe kann nicht Theil nehmen an dem, mas nicht If. 
Eine Vielheit, welche feinen Theil an ber Eiuheit genom— 
men, iſt aber nach J. unmoͤglich. Die Vielheit iſt alſo 
nicht dor ber ber 


* 


Sind 


L 


— 
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Sind aber beides die Einheit und Vieldeit zu glei- 
Zeit, ſo, daß keines fruͤher oder ſpaͤter iſt, fo if | 


weder die Einheit-an ſich Vieles, noch die Vielheit an 
Ah Eins, weil fie einander entgegengeſetzt Bub. Dann 


IR Jedes von dem Vielen an fi nicht Eins, ſondern 
ins Unenbliche Vieles, und es gaͤbe ein ——— aus 


unendlichen Theilen, was unmöglich iſt M. 
Die Vielheit hat alſo durchgaͤngig ——— an 


der Einheit, die Einheit aber an ſich, nicht an der Viele 


heit, Tondern nur durch die Mittheilung, ſo daß das 
Viele Eins geworden, an ſich aber nicht Eins iſt. Das 
Eins wird alſo vervielfaͤltiget, und das Viele vereiniget 
durch die Einheit, die Einheit und Vielheit ſind einander 
entgegengeſetzt, und darum koͤnnen fie ſich nicht durch 

ſich ſelbſt mit einander vereinigen; ba. fie aber mit einan⸗ 

der in Gemeinſchaft ſtehen, fo muͤſſen fie von etwas Au⸗ 


derm vereiniget werden, und Biete Anders muß por bei⸗ 


ben ſeyn. F 


Dieſes Vereinigende iR nun entweder Einheit 4 
oder Nicht-Einheit, und in dem legten Tale, ente · 
weder Vielheit oder Nichts. Nichts kann es nicht 
ſeyn. Denn wie wolite das Nichts etwas vereinigen. 


Auch nicht Vielheit. Denn ſonſt waͤre die Vielheit vor 


der Einheit. Ufo If es nur die abſolute Einheit, und I 


die Vielheit iſt von der abſoluten — —— | 
VL 


gen m 
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VI. Me Dinge find entweder Vielheit ohne 
Kindheit im den einzelnen: Dingen und der Gefanmmtheit 
derfelben; oder Einheit ohne alle Vielheit, fo 
daß alles in ein und daffelbe Seyn zuſammen geſchmol⸗ 
gen If; oder Einheit und. Vielheit zugleich 
Ceov ovy). Bon biefn Drei möglichen Faͤllen iſt der erſte 
amd zweite nicht ohne Widerſpruch gu denken; es bleibt 
alſo nur der Dritte als denkbar übrig 97). 


2) Alles was ift, iſt entmeber ein Etwas, ode 
ein Nichts. Das Etwas muß auch Einheit ſeyn. Dem 
Nichts kommt überhaupt Fein Seyn zu. Iſt nun alles, 
was iſt, Vieles, fo muß auch jedes son dem Vielen ein 
Etwas, alfo eine Einheit feyn; denn ohne dieſes koͤnnte 
auch nicht eine Vielheit ſeyn. Vieles ohne Einheit if 
etwas Unendliches, und zwar fo, daͤß jeder Theil wie 


der ein Unendliches Ik. So würde alfo das Unendlich 


aus unendlichen Sheilen beſtehen, und ein Unendliches 
größer und fleiner feyn, als ein anderes, was unmeglid 
‚if. Iſt feine Einheit in der Vielheit, fo wird ein und 
daſſelbe in derſelben Ruͤckſicht aͤhnlich und unaͤhnlich 
ſeyn; aͤhnlich, weil jedes der Einheit beraubt iſt; un⸗ 
aͤhnlich, weil alles, was keine Einheit hat, ‚auch, nicht 


unter einander uͤbereinkommen fann. Ya, es wird in 


derfefben Ruͤckſicht, daß es feine Einheit Hat, ibentifc, 
und weil zue Identitaͤt Einheit gehört, nicht identiſch 


feyn. Dieſes iſt aber widerfprechend. Proclus folgt 


hier 
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bier gang dem Gange der dialectiſchen Analyſe, welche 
Plato in dem Parmenides aufgeſtellt hat. Gibt es keine 
Einheit, ſo gibt es auch keine Anzahl der Dinge. Denn 
jeder Theil der Zahl und jede Zahl ift eine Einheit. * 
Zaͤhlt man fünf und drei Dinge, fo gibt es auch eine 
Zahlgroͤße von fünf und drei, und, die Fuͤnfheit und 


Dreiheit ift ſelbſt eine Einheit. Ohne Einheit ale Hrin⸗ 
cip dert Zahlen gibt e8 auch feine Zahlgroͤße und über 


\ 


haupt feine Erkenntniß. Denn wie koͤnnte mat) 'von den _ 


Dingen Etwas denfen und fprechen, wenn man in Er⸗ 


mangelung der, Einheit nicht daB Geringfte Bätte, um 
die Natur eines Dinges zu beſtimmen. Zudem iſt die 
Rede und die Erfenntniß ein aus’ Theilen beſtehendes 
Ganze; ohne Verbindung der Theile und ohne Einheit 
des Erfennenden und Erfannten gibt es En feine Er⸗ 
kenntniß und feine Rede. 


2) Iſt alles Reale Eingelt — Viethei, fo gibt | 


es kein Banzed, feine Theile, "feinen Anfang, Mittel und 


‚Ende, feine Geſtalt; Feine Veränderung, feine Identitaͤt 


und Verſchiedenheit, wie dies Plato in ſeinem — 
des weiter ausfuͤhrt. 


3) Es gibt alſo Einheit und Vielhein; and — 


entweder getrennt von einander, welches aber von dem 

erſten und zweiten ungedenkbaren Falle nicht verſchic den 

iſt, ober in Gemeinfchaft mit einander. Dieſes iſt der 

einzige mögliche Zah. Es iſt alfo jedes pen 

eine Mifhung des Einen und Vielen . 

aber weder Ir Einheit die Urfache. von dem Weſen — 
| "Dies 


| *) Wie viel näher der. Woheheit war Platos ſcharfer Slick, 
wenn er ſich in dem Kreiſe des menſchlichen Denkens ſeſter 
haltend, ſagte: Einheit und Vielheit ſey, wie es ihm 


duͤnke, eine weſentliche Eigenthuͤmlichkeit des deauen 


Dentens. Philebus, — 217. 


NS 


N 


J 


\ 4 


VSielen, noch Vielheit die Urſache von dem Wefen ber 


Einheit if; da bie Einheit und Vielheit einander eutge- 
gengeſetzt Find, und, eimander wechfelfeitig fliehen, fo 


. muß noch ein Drittes Vortreflichered außer Beiden ſeyn, 


“ 


welches Beides in eine Einheit bringt. Aber von welcher 
Natur ift diefed Dritte? Entweder Einheit ober Nicht- 
Einheit. In dem erfien Falle müffen wir wieber fragen, 
ob es auch an der Vielheit Theil nehme ober nicht? Iſt 
jenes, fo muͤſſen wir wieder ein Anderes auffuchen, was 
hoͤber iß als dieſes, und fo ins Unenbliche fort. Sf 
dieſes, fo ift offenbar, daß bie obige Behauptung nicht 
wahr iſt, die Einheit nehme eben fo wenig Theil au der 
Vielheit, als die Vielheit an der Einheit. Man kann 
diefen Schwierigkeiten nicht anders entgehen, ald da⸗ 


durch, daß man annimmt, besjenige, was bas 


Eine und Viele vereinige, fey nichts an- 
‚berd, als das Eine, und zwar das reine ab- 


ſolute Eine, was weiter nichts if, als das 


wefenslihe Eine, welches made, daß alle 
Dinge Einheit erhalten. Denn da wir uͤber dieſe 
Einheit, welche mit ber Objeetivitaͤt unzertreunlich ver⸗ 
bunden iſt, in ben Dbjecten nichts Hoͤheres kennen, fo 
kann auch bie Urfache ber Vereinigung bes Vielen nichts 
Hoͤheres und Beffered als bie reine, unvermifchte Ein« 
beit ſeyn, welche bie Urfache von allem Seyn und Wer⸗ 
ben iſt 99) 

vi. Es gibt entweder ein Princip oder viele Prin⸗ 
cipe. | Gibt es viele Principe, fo fiud fie entweder homo⸗ 
gen, oder heterogen, endlich oder unenblig. Gibt es 

ein 
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ein. Peincip, fo iR ed. entweder ein reales oder — rea⸗ 
les Iſt es real, ſo iſt es entweder koͤrperlich oder un⸗ 
koͤrperlich. Iſt es uunkoͤrperlich, ſo iſt es entweder von 

den Koͤrpern getrennt oder nicht, und im erſten Sale 

veränverlich oder ungeränderfich. Iſt bag eine Princip 

nieht real, fo iſt e8 entweder.geringer al® jede Realität, 

oder verbindbar mit Realität oder nieht verbindbar 92), 


1): Sind die vielen Principe heterogen, fo wird 
Fein Ding durch fie beſtimmt ſeyn; es gibe Feine gemein⸗ 


ſchaftlichen Principe der Dinge, fondern jedes wirft nur 
einzeln für ih. Denn wie fang zwiſchen bem, was 


feiner Natur nach derfchleden if, eine Gemeinſchaft ſeyn; 
ober wie fo etwas mit 'einem andern wirken; oder mie 
koͤnnte auf dieſe Art dag Viele einer Einheit cheilbaftis 
nn ’ 


*2) Homogen muͤſſen alſo die mehreren Principe 


und nicht ganz und gar ihrem Weſen nach von einandet 


geſchieden ſeyn. Alſo haben ſie etwas Gemeinſames, 
Identiſches, welches in allen Principien vorhanden, und 
vorzüglicher ift,. als dag befondere Viele, indem es chen 
Die — und die RE Semeinfhaft iu 


Wege bringe.'°2). -. 
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3). Sind die Principe nnendlic, ſp iſt das 
aus Ihnen abgeleitete entweder auch unendlih, vud 
es gibt dann ein boppeltes Unendliches, oder endlich, 
wo .alddann nicht alle Principe, Principe ſeyn koͤnnten; 


denn das Endliche kann nur aus dem Endlichen kommen. 


Die Unendlichkeit der Principe wäre alſo ‚vergeblich. 
Dazu fommt noch, daß die Unendlichkeit mit der Erfenn- 


barkeit, ſowohl ber Principe als des Ubgeleitssen, reitet. 


Sind alfo die Principe. endlich, fo. foigt, daß es ww 


‚eine beflümmte. Zahl derfelben ‚gibt, ba eine Zabl aichts. 


als ‚eine beſtimmte Nielheit iſt. Setzen wie, aber eine 
Zahl, ſo ſetzen wir auch Dar, Grund jeder Zahl, naͤmlich 
bie. Einheit. Dieſe Einheit if. das Priucip den Zahlen, 


und bie Einpeit wird daber das Prinein ber 
Principe, und die Urſache der endlichen 


Vielbeit, und des Weſens aller. Dinge 
ſeyn 1°), = = S . 


4) Es gibt alfo nur ein Priucip. 





5) Dieſes Princip kann nicht tsrperlich ſeyn, 


benn der Koͤrper iſt theilbar, und beſtehet aus Th ilen. 
Dieſe Theile find entweder durch Einheit verbunden oder 


‚ nice. In dem legten Falle find fie eine Vielheit ohne 


Einheit, und fie machen kein Ganzes aus, denn mo bie 
Einheit fehlet, da Tann auch nicht das Eine aus allen 
werben. 2 aber — eine Einheit verbunden, 

’ Fa 
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burch etwas Idenkifches; welches in’ allen heilen iſt, 
fo muß‘ dieſes nothwendig feiner Natur nad) unfdeperlidh 

and uhtheilbar feyn. "Denn wäre das Vrincip aller 
Dinge koͤrperlich/ fo iſt es entweder in jedem einzelnen 
Theile ganz oder nicht ganz. In dem erſten Falle if es 


don ſich ſelbſt getrennt und außer fih. Denn die Theile 


find in den Dingen, deren Theile ſie ſind, außer einans 
der, In dem zeiten Falle iſt es aber ebenfulls getrennt 
und getheilt, wie in dem erſten. Es entſtehet auch fer⸗ 
ner-diefilbe Frage, wie vorher: ſind die Theile durch 
eine Einheit verbunden oder nicht? Und da überhaupt 


ein Körper ein Ganzes ift, welches aus Theilen beſtehet, 


ſo entſtehet die Frage: welches iſt dasjenige, welches 
die Theile des Ganzen vereinet und zuſammen haͤlt? 
Entweder muß das Ganze die Theile, oder die Theile . 
hrüffen das Ganze zufammen halten, ‘oder es muß noch 
ein Drittes außer dem Ganzen und den heilen geben; 


welches den Zuſammenhang gruͤndet. Iſt dieſes nun das _ 


Ganze, ſo iſt ed unkoͤrperlich und untheilbar 5 denn wäre 
es dieſes hicht, fo müßte es wieder eine andere Natur 
geben, welche die Theile zufammen hält, welches In 
Nnenbfihe fortgehete Wie können aber die Theile dag 
——— dus Viele, das Eine und das Getrennte, das 
aus ihnen Beftehende' zuſammen halten? Diefes laͤßt ſich 
wohl dan dem Einen, aber nicht von dem Dielen den⸗ 
fen 02). Iſt es ein Drittes außer dem Ganzen und ben 
Speilen, ſo iſt es ganz unsheilbar, folglich ahne Dimen⸗ 
fon au FREUE — .Serner muß dag Princip 
See ewig 
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ewig ſeyn, und keiner Zerfdruug unterworfen. Denn 
wollte man das letzte annehmen; ſo wuͤrde kein Ding der 
Zerſtoͤrung entgehen, da das Princip des Seyns der 
Dinge, woferne es nicht ewig iſt, ſich weber ſelbſt erzen⸗ 


gen, noch von einem andern Dinge erzeugt werben kann. 


Iſt es alfo ewig, fo muß es ein Vermögen haben, nicht 


zerſtoͤrt werden zu koͤnnen, und diefes muß unendlich 


fen, daß es durch die ganze Zeit ins Unendliche ſey, 
oder ein unendliche Seyn habe. Als ein: folches aber 


kann e8 nicht theilbar, dag iR: in einen aidlichen Fi 


per ſeyn 103). 
Das Princip iſt alſo u Int oͤ eli & und zwar 


entweder getrennt von den Koͤrpern, oder nicht 


getrennt. Ungetrennt von den Körpern iſt dasjenige, 
was feiner Natur nach nicht anders als in Körpern und 


mit Koͤrpern wirken kaun. Dann wäre aber-ein ſolches 


Princip keine Intelligenz und Vorſtellungskraft, welche 
mit einer ſolchen in und-an Körpern . ‚wirkenden Kraft 


‚nichts: zu hun Hat. Alles was zur Natur. „per Kräfte 


gehoͤrt, ruͤhrt son den erfien Principien. ‚ber. Dieſe be⸗ 
ſtimmen das Weſen jener. Kann nun das Princip der 
Dinge Verfland und Vernunft erzeugen, warum nicht 
m aa Peinchp und in dem Princip ſelbſt 10,2. ? 


5 Das 
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a Vroelus. 809 
6) Das Hrineip iR. unbeweglid und un. 
veränberlich. Denn alles was ſich bewegt, bewegt 
fich um ein anderes, welches unbeweglich iſt, und wird 
durch das Verlangen nach einem Andern, oder durch ei⸗ 
nen Zweck, deffen Urfache die Bewegung iſt, in Bewegung, 
geſetzt. Es kann aber entweder fich ſelbſt oder ein Ande⸗ 
res begehren. Alles was ſich ſelbſt begehrt, iſt unbe⸗ 
weglich; denn warum ſollte es, da es immer mit ſich ſelbſt | 
in Berbindung flehet, nad) einen Andern trachten; daher 
finden wir auch, daß die beweglichen Dinge, je nähere. 
ober entfernter fie von bem Guten find, deſto mehr oder 
weniger fich bewegen. Was in fich ſelbſt das Gute und 
ben Zwed bat, das If unbewegtid) und in Ruhe, denn 
es iſt immer in fich, das ift, im dem Guten, und da jta 
des mit ſich ſelbſt identiſch iſt, in dem Identiſchen. und 
‚ von einem folhen Wefen fagen wir: es ruhe. Was nun 
nicht unbeweglich iR, iſt weder in fich felbft, noch in ei⸗ 
nem Anderen, es beweget fich nach einem Undern, weil es 
des Buten gänzlich ermangelt. Wäre nun das Princip 
beweglich, fo müßte es fich beivegen, weil ihm das Gute 
fehlte, unb es müßte etwas wünfchensmerthes außer ihm. 
geben. Allein diefes ik unmoͤglich. Denn dag Princip 
iſt das Ziel, nach welchem alles ſtrebet, und allen 
Mangel. | CH 


. . ” . er j] - * 
ur b: . = 


N. = Iſt dag Prineip unbewvegfich, fo if es ein un⸗ 
koͤrperliches, ſich immer identiſch bleiben-⸗ 
des Weſen. Aber wie hat dieſes die Einheit, in wie⸗ 
fern iſt es eins? Iſt das Weſen oder Seyn (871%) und 
die Einheit identiſch, ſo muß das Princip ein Weſen (Ob⸗ 


jest) ſeyn. Sind beyde aber von einander verfchieden, _ . 
und entweder das Wefen, oder die Einheit beffer, fo 


geben, 
Sr 
4 


wir in dem erſten ale. dem Prineip das Weſen 
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geben/ in dem weiten aber bie Einheit aͤber bat Weln 


und ats das Princip des Weſens fegen 1), 
Das Weſen und die Einheit find nicht wdentiſch und 


“ 


mit einander verbunden, Denn es iſt nicht identiſch zu 


ſzgen; Eins und Eins, und Weſen und Eins. 
Ferner wuͤrde dann folgen, daß das Viele von dem Ei⸗ 


ten iſt, welches unmoͤglich iſt. Endlich wuͤrde folgen, 


daß Vielheit identiſch iſt mit dem Nichtſeyn und Unne 
fen, welches ſich widerfpriht. Denn in bem efen ik 
Vielheit und in dem Nichtweſen Einheit. Es muß alle 
noch. etwas Hoͤheres uͤber die Einheit und das Weſen 
er da alles aus einem Princip ſeyn muß. 


Iſt das Eine vortreflicher als das Son und dad 


| u Wefen, fo ift die Einheit über dag Weſen zu feßen, und 


in dem, umgekehrten Zalle das Weſen über die Einheit. 
“ Das’ Letzte kann aber nicht feyn, da das Princip das 
Vortreflichſte ſeyn muß. Dann würde bas Eine dur 
das Wefen, nicht aber das Weſen durch die Einheit bes 


fimnit, und alles mas if, müßte Einheit und Som 


was eine Einheit hat, auch ein Senn, aber nicht umges 
kehrt, was ein Seyn bat, auch eine Einheit ſeyn. Dann 


gaͤbe es ein Wefen, welches der Einheit beraubt if, IR 


dieſes, ſo wuͤrde gar nichts exiſtiren, denn was der Ein⸗ 


J beit beraubt iſt, iſt gar nichts. Wir muͤſſen alſo vor 


dem Seyn und Weſen die Einheit und das 
Nicht-Weſen (un 8cı®) ſetzen, jedoch aber fo, daß 
die Einheit dadurch uicht geringer und undolllonmener 

werde, 
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werde, als irgend eines, was durch bas Peine beſtimme 
iR, denn dieſes waͤre Unordnung ‚und ein Ungefähr. 
Das erſte Prineip, die Einheit, die nicht gas Weſen iſt, 
muß daher entweder erhaben über alles Wefen und ohne 
Gemeinſchaft mit bemfelben fenn, ober- an demſelben 
Theil nehmen. Nimmt das MWefen Antheil un bem Prin- 


cip; fo müffen wir fragen: Weſſen Drincip fol es fenn? 


Etwa das Princip aller Dinge. Allein das Princip aller 


Dinge fann von feinem ber Dinge, deren Priucip es iſt, 


eingefchloffen feyn, ſonſt waͤre es nicht das Princip aller 


"Dinge. Es kann mit feinem, etwas gemein haben, fon 


wäre es dasjenige, in welchem ed zuerſt vorkommt. Düs 


zu kommt, daß alles, was an einem andern Theil nimmt, 


eine andere hoͤbere Urſache hat, und dasjenige, was von 
allem getrennt iſt, daher das Vollkommenſte iſt. Hieraus 
folgt alſo, daß das erſte Princip aller Dinge 


über alles Weſen, und von allem Weſen 
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getrennt if, und. auch felbft nicht das Ve | 


fen ale eine Zugabe haben fann. Deun- eine 
ſolche Zugabe wäre eine Verringerung der ei inf en b eit 
vu ber — "0 ). 
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VMI. Dasjenige ik bas Drincip aller 
Dinge, deffen alle Dinge theilhaftig find, 
auf. welche fie.ipe Daſeyn beziehen fönnen, 
und welches von feinem derauf irgend eine 
Meife vafeyenden Dinge getrennt if. ‚Denk 
dieſes iſt allein dag für ale Begehrungswuͤrdige, 
was urſpruͤnglich oder auf eine/ andere Weiſe das Seyn 
und die Realitaͤt derſelben, und daher ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß und eine gewiſſe Aehnlichkeit zu denſelben ent⸗ 
haͤlt. Was iſt nuñ dasjenige, was in allen Dingen und 
allenthalben vorhanden iſt? Nicht dag Leben und die 
Betvegung, benn «8 gibt viele Dinge, welche des Lebens 
"und der Beivegung beraubt find. Nicht die Ruhe 


- md! Unbeweglichfeit; denn dieſe Fann nicht ſeyn, mo 


Bewegung .ifl. Nicht die Vernunft, welche fonft das 
Ehrwuͤrdigſte iſt; denn da muͤßten alle Dinge denke, 
und feines unvernänftig ſeyn. Nicht das Seyn und 
das Weſen; denn es gibt Dinge, bie nicht And, ſondern 
werden, und inſofern fie werden, noch fein eigentliches 
Eeyn und Weſen haben, bis ſie geworden ſind. Es iſt 
alſo nichts anders als die Einheit; denn nimmt man 
dieſe von einem Dinge oder Theile hinweg, fo Hört «6 
fogleih auf Et was zu ſeyn 107), 


IX. Da 8 abfofute Eine if für jedes We⸗ 
ſen unerkennbar und ugiiennbar. Es iſt von 
aller Erkenntniß, von allem Begriff ausgeſchloſſen. Allein 
es hat alle Erkenntniſſe, alle erkennbaten Dbjecte, alle 

| | j NEE 
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Gedanfen, md alles was durch Gedanken erfaßt wird; 


burc) eine Caufalität and fich hervorgebracht. Day El: 
utgende und von aller TrennungAusgeſchloſ⸗ 
fene ſchreitet dyadiſch, oder vielmehr eriapff 

inden Dingen nach ihm fort. Denn alle Dinge 


bleiben in dem Einen, gehen aus demfelben hervor, und 


kehren fich zu demfelben hin. Sie vereinigen fich mit 
demſelben, unterwerfen füch beimfelben durch die von als 
len abgefonderte Vereinigung, und begehren die Theil» 


nahme-an demfelben. Die Bereinigung gibt allen ab. 


geleiteten Dingen bie Beharrlichkeit und die aus ihrer 
Urſache nicht herausgehende Vollkonimenheit; ; bie Unter⸗ 


werfung fondert den Heraustritt der Dinge und den un⸗ 


terſchied von der erſten und unmittheilbaren Einheit ab; 
das Hinſtreben vollendet die Hinkehrung und die Zuruͤck⸗ 


windung der exiſtirenden Dinge in das sn 


liche in, 
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So wie das abſolute Eine anbeghelflich in, ei 
auch die Vereinigung aller Dinge mit demſelben vet⸗ 
borgen, ungusſprechlich und unerkennbar. 
‚Denn fein Ding wird mit demfelben weder durch Hinzu⸗ 

ſetzung des Verſtandes, ‚noch durch aus dem Weſen eut⸗ 
ringende Thaͤtigkeit mit dem Einen berbunden,. be 
auch dasjenige, was feiner Erkenntniß theilhaftig und 
gler Thaͤtigkeit beraubt iſt, doch ſeine Stelle in der all⸗ 
gemeinen Verbindung mie dem Einen hat 109), 


X. Es gibt indeſſen doch zwei Wege, auf welchen 
man zur Erkenntniß dieſes unerforſchlichen und unbe⸗ 
zreiflichen abſoluten Einen gelangen kann. indem wit 
nämlich auf das Hervortreten der Dinge ans 
dem Einen und das Hinkehren derfelben zu 
bemfelben ſehen, gewinnen wir zwei Worte als At⸗ 
kribute des Einen, namlich dad Gute und dag Eine, 


von welchen das erſte RER und ae das aweitꝛ 
J negativ in o). 


XI. Das abſolute Eine hat nicht etwa blos die 
Erde und den Himmel, die Seelen und die Thiere ge⸗ 
macht, ſondern auch vor dieſen bie denkbaren Butter und 


die benkenden Götter, alle Goͤtter, welche über die Welt 
e: ib in der Wele find, hervorgebracht; es iſt der Sort 


aller Bötter, bir N ber Einpeiten, es 
iR 
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iR ber bir erſten Unmspligkeiten, Heimlie 


u Moin 0.0 


her als jebe Stille, unerforfhliher ala 


jedes. .Wefen, das Heilige in ben Heiligen, 
den deutkbaren Ödsterm nerborgen "I.  ; 


MVI. Alles was volttommen if, ſtrebt'et⸗ 
was Anderes zu ergengen, und das Volle 
fuhrt andern feine Fälle mitzueheilen. : Wie, 


vielmehr muß dieſes bei "demjenigen Statt finden, wad 


ale Vollkommenheiten in fich vereiniget, und nicht biefe# - 


‚ober jenes Gute, fondern bag abſolute Gute if. Dad 
über alles Maß Volle und: mit kemem Dinge Mittheil⸗ 
bare muß alle Dinge des erflen und des zweiten Ranges 
erzeugen, und zwar fa, daß babei weber eine Beräns 


derung noch Vervielfältigung, noch hersor 


bringende oder erzeugende Kraft gedacht 
werden fann. Denn fonft wäre das Eine nicht volle 
kommen, ſelbſtſtaͤndig, nicht gureichend, nicht einfach und, 
durch feine Vollkommenheit fruchtbar *"). 5 £ 
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3 KH Des Hersorbringende iſt nothroinbig ol. 
— als das Hervorgebrachte. Aber eite Aehn⸗ 
lichkeit muß zwiſchen beiden doch Statt 
finden; Denn wiſchen ganz heterogenen und unglei⸗ 
gen Dingen iſt Feine Theilnehmung möglich. Nun hat 
das Hervorgebrachte ſein Daſeyn von dem Princip, und 


iß deffelben theilhaftig; es muß alfo eine gewiſſe Aehn⸗ 


lichkeit Statt finden. Daraus folgt, daß das Her—⸗ 
vorbringende eher ſich ſelbſt aͤhnliche als 
undbnfiche Werfen bervorbringen muß"). 


XIV. Alles von dem Princip Hervorge 
‘brachte bleibt in dem Hervorbringenden; 
gehet es auch aus bemfelben hervor, fo gefchiehet ber 
Ausgang (Meoodog) , fo daß dag Prineip fich nicht verän- 
dert, und das Hervorgebrachte noch immer gewiſſerma⸗ 
"Ben in dem Principe bleibe. In fofern es nämlid | 
von bem Principe .verfchieden ift, geher es 


aus demſelben heraus, in ſofern es aber 
demſelben aͤhnlich iſt, bleibt J in dem 


rent pet). 


proelus wollte den Satz pbilo ſophiſch beweiſen, 


daß das eine Urprincip die Urſache des Daſeyns aller 


‚ Übrigen wirklichen Wefen fen. Diefe Erzeugung folte 
aber gefchehen, ohne daß die Vollkommenheit und Ein 


\ fachheit des Urprincips den geringften Abbruch litt. 


Proclus bezeichnete dieſe Ergeugung, welche von dem 
Naturgange ganz verſchieden iſt, mit einem bis dahin ; 


feltn 


uyada, pnte ——XX , unre Swunır xomre⸗ Yararızın 


re ya, dmelußs- werßmikdte. Tantra yo van 
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filten in ber. Debeutung gebrauchten Werte... ndmlid 
arysıy.  Diefe Idee einer unmittelbaren Hervorbrite 
gung, einge Schöpfung, melde nur ein Grängbegriff dee 
Verhunft ift,.und aus dem praftifchen Bebärfniffe de 
Vernunft herporgehet, -gebrauchet Proclus als i einen 
Verſtandesbegriff, und betrachtet das Object dieſer Ihre a 
weiches für und ganz unbegreiflich If, als eine Degeg 5 
benbeit in der Natur, die ſich von ſelbſt verfiche, und 
bei welcher man.nicht fragen duͤrfe, ob auch fo. etwas, 
als wir in der Idee denken, real moͤglich ſey. Darumn 
machte er auch dem Verſuch, alles Seyn aus einem Prin⸗ 
cipe abzuleiten, und ahndete dabei ſo wenig eine Schwie⸗ 
rigfeit, als wenn es bloß die Ableitung einer Reihe nie⸗ 
derer. Begriffe aus einem hoͤheren gälte. Im: Grunde. 
iſt auch diefe ganze Deduction eine logiſche Debustiog 
der Begriffe, indem er dag logiſche Seyn mit dem 
realen Seyn derwechſelt, und ohne bie. geringſte >: 


denklichkeit zu ahnden, die Begriffe und deren Mert⸗ 
male in reale Weſen umwandelt. ee 
/ i 


- XV. Das abfolute Eine Bringt alfo bie Winge} _ 
welche zuerſt aus demfelben hervorgehen, als Einbeit, 
das iſt auf eine einheitarti ge Weiſe (évniu) · her 
bor, ſo wie die Natur als Matur, die Seele als Seelez 
die Intelligenz als Intelligenz hervorbringt i5). Hier⸗ 
aus folgt, daß die erſten hervorgebrachten Dinge ſel be ſt⸗ 
fändige Einheiten (avrareAsıs babe), telde 
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ben Princp erwondt ind, ind eine demfelben ange; 
tefferie Zahl,‘ d. h. eine einärtige, unausſprechliche und 
Überwefentliche Zahl ſeyn muͤſſen. Denn: da Princip 


: wird durch feine‘ Werfchtebenheit von dem Erzeugten ge⸗ 
“ Srennt und in eine andere Ördnung verfegt; Feine Bene ⸗ 


gung bringe eine Abſpannung der Kraft: Bervor, daß 
> Irgend eine unaͤhnlichkeit oder Unbeſtimmtheit das Erzeug⸗ 
be treffen koͤnnte. Das Eine, welches einzig über alle 
Bewegung und Trennung erhaben If, ſtellt bie göttliche 
Zahl um fich dar, und vereiniget fle' shit Feiner Einfach⸗ 
heit, und bringt vor den Dingen die Einheiten der 
nn sum Dafepn a), 


. XVr. So wit es eine Berfchiebenpeis der Zahlen 
2 daß einige ihrem Princip naͤher nd, andere ſich 
wvoeiter don Demfelben entfernen, einige einfacher, ander 
- Bufammengefegter find, fo find auch einige Feld. 
faͤndige Einheiten einfacher, andere zu ſam⸗ 
mengeſetzter. Die erfien nehmen au dem Einfächeen, 
was dem Einem am — iſt, die zweiten an dem Zu⸗ 
fommngefegteren. uud von der Einheit. Eutfgruteren 
Theil. Je näher die Einheiten ber abfoluten, Einheit 
ind, deſie einfacher fiüd fie, deſto größer iſt aber ihr 
————— er ihre ER Kraft. Denn je 
i | meh⸗ 


v. 
wn 
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. Proctus. — si 
mehrere Eigenfihaften in einem Dinge binnkommen, ve, 
fo mehr Kräfte, werden demſelben entzogen I 


a xvm. So entſpringet alſo aus der Eins 
heit eine Biekheit von Dingen, welche fich 
immer weiter von der Einfachhoit des abe 
folyten Einen ’entfernen, weil’ die engen 
Bends Rrefiinachläßt, baburd mehreie: di 
ffimmungen in die. Dinge bringt, abeo.aung 
ihre Allgemeinheig und Einfachhett verrin⸗ 
Bere Indeſſen iſt doch auch in der unterſten Elaſſe de 

Dinge noch immer einige Aehnlichkeit mit dem abſolute 

Einen. (XIII.) Die Vielheit der Dinge, tele 
che. der Einheit aͤhnlich if, iſt nichts ans 
berg, ats‘ ‘eine Trennung ı und Sheilung defo 
fen was die Einheit ungertrennf. und ung 
zetheilt if. Denn bat das Eine eine eigenthännliche 
Kraft ind Realität, fo wird dieſelbe alg Gattung ig 
der Vlelheit ſeyn, doch mig einer gewiſſen ——— 
in Kaaſie cht auf das Ganje 8). BR 


. XVHL Nach ‚der sabfelusen — — 
alles Guten und Schönen, dem Grunde aller: Guttlich⸗ 
keit, nn die. Principe | ber. Dual itaͤt — Vor⸗ 

| Mi 

— Prochus — p: 195. narı Br Kura pen, 
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F ſchein, das iſt die Sraͤnze (mega. und die Under 

grän seheie (damage), auß welchen die gange Natur- 
der Dinge gemiſcht iſt. Denn vor dem Begrängten und 
dem Graͤnzenloſen, welche beide in allen. Objeeten vor⸗ 
kommen, muß die Graͤnze und: bie: Unbegraͤnztheit herge⸗ 
ben, als das erſte Ding, aus welchem als ſeinem Grun⸗ 
be jedes Object entſpringt. Auch würden wie die Natur 
des abfoluten Einen nicht wahrhaft finden, wenn wir auf 
| nn ſosleich die Dbjeete: folgen ließen PN), 


Das Eine iſt über alles Verhaͤltniß mit den Ob⸗ 
jecten erhaben, und ſtehet in feiner mwechfelfeitigen Ge⸗ 
meinſchaft mit denſelben (ametexröv); es iſt aber auch 
zugleich die Urfache. und ber Grund jedes Dinges. Dar 
her muß auch in bemfelben bie erzeugende Kraft des Ob⸗ 
== ſeyn. Denn alled, was etwas hervorbringt, 

ringt es nach ſeiner Kraft hervor, welche wiſchen 
dem Hervorbringenden und dem Hervorgebrachten eine 
mittlere · Exiſtenz einnimmt. So iſt die Kraft ein 
Sortefheite, ein Heraustreten und Aus⸗ 
fpannung des Hervorhringenden, und bie 
prärrifiirende urſa he des Her⸗ 
vorgebrachten. — 


Das Ding, welches von diefen Gervorgebracht 

- Wird, iſt nicht das abfolute Eine ſelbſt, fondern nur 

einartig; es hat durch die hervorbringende Kraft deſſelben 

ſeine Exiſtenz als ein Heraustreten aus der Einheit, und 

durch das Weſen deſſelben die verborgen⸗ Vortnupfung 
„ame Einpeit, 

\ "Das 
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| Proelus. == Pr 
Das Eine, welches vor aller Kraft bergebet ‚und 


das erfie if, welches aus der unerfennbaren,. unmittheil⸗ 
baten erſten Urſache aller Dinge ausfließet, iſt die Graͤn· 
ze; die das Ding erzeugende me un die unde: " 


geängtheie O), 


Die Gränge und bie — offenbaren alfd . 


bie erſte unerlannte, in, fein Ding uͤbergehende unmittheil⸗ 
bare Urſache. Die Graͤnze iſt die Urſache der beharrlichen 
einheitartigen und alles zuſammenhaltenden Goͤttlichkeit; 


die Unbegraͤnztheit aber iſt der Grund, daß die Urſache 
gu allem fortſchreiten, ſich vervielfaͤltigen und eine Drd» 


nung ber Dinge erzeugen kann. Die Vereinigung, 


— 


die Ganzheit, die Gemelnſchaft der Dinge. 


und jedes. adttlihe Mag iſt aus der erfien 
‚Gränze; jede Thellung und Trennung, je 
des fruchtbare Wirken, alles Sortfchreiten 


zur Vielbeit, aus der — unbegraͤnztheit | 


beruargegangen =). 
Alles 
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Alles Goͤttliche Ather ud dchet ind Unmdliche 
fort, es hat Eineit und Vielheit; bie Einheit nach dem 
Princip ber Gruͤnze, bie Vielheit wach. dem Princip der 
Unbegraͤnztheit. Aus dieſen ktihen Principien gehet 
alles hervor, bis auf das Letzte und Unterße. So ent 
haͤlt ſelbſt die Ewigkeit als denkbares Maß und als 
Grund einer unerſchoͤpflichen Productionskraft die Graͤnze 


"und die unbegraͤnztheit in fi. Im fofern die Intel 


gerig einheitartig und vollſtaͤndig ift, und die Muferfor 
. men enthält, ift fie eine Ausgeburt ber Graͤnze; in ſofern 
fie aber ewig iſt, und alks von Ewigfeit zum Daſeyn 

bringt , hat fie ihre unerfchöpfliche Kraft von der Under 
gränztheit. In fofern die Seele ihr Leben nach: gemiffen 
Werioden durch einen gewiffen Kreislauf abmige, und 
ihren Bewegungen eine Gränze ſetzt, ſtehet fie unter dem 
Princip der Graͤnze; in fofern fie aber in ihren Bewe⸗ 
. gungen feine Rube bat, foadern das Enbe ber einen ‘zum 
Anfange der folgenden ihre ganze Lebensperiode hindurch 
macht, vollendet ſie dieſe unter dem Einfluſſe dee Unbe 
graͤnztheit. Der Himmel , jede Entftehung, jedes eins 
"selne Ding beweiſet auf ... Art ben . ber bei· 
den Principien ee). | 


XIX: Aus ee beiden deincipien ceſeht ein 
Drittes, nämlich ein aus beiden Semitd ‚les, das 
erfte der. wirklichen Dinge. Denn da Dis nza die Be⸗ 
ſchraͤnkung der wirklichen Dinge, bie Unbegröngtpeit, 
das ——— der wirklichen Dinge iſt, p kaun das, 

was 
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anderes ſeyn, als bäg erſte der wirklichen Dinge, (die 
Subſtanz als Gattung aller Subſtanzen,) oder das höch⸗ 
fie unter ben wirklichen Dingen, das, was an und . 
für fi abſelute ein Ding unb nichts m | 
I / 
AFebes Ding enthaͤlt In fi das Sepn (ara), dag 
Erben (dam), und bie Intelligenz (985). Dieſe 
Dreiheit iſt daher auch in dem erſten wirklichen 
Dinge Das Leben iſt das Mittlere; denn es kommt 
ihm ſowohl Wirklichkeit als das Gedachtwerden zu. ” 
Die Intelligen ift aber die Biränze des Dinges. Denn 





‚Im dem. Sedachten if bas Denkende, und in 


bem Denkenden das Dings, bag Denteade 


PET Zn — 


Brad in. biefem prohmttine Evosgug) "24). .. 


Das Seyn iſt das Beharrliche in dem Dinge; 
na fich zugleich mig den erſten Principien offenbaret, 
und von dem Einen nicht herauggehet. Das Leben iſt 
das, was aus den Principien beraußgehet, um zugleich 
mie ber. IRRE vn m Die Intelligenz 
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524 Viertes Hauptſt. Vierter Abſch. IL Cap. 

> richtet die Begraͤnzung auf die Principien, verbindet fe 
mit dem Urprincip, und vollendet den einen denkbaren 
Kreis. Die Intelligenz ift die Denkfraft, das Leben if 
das Denken, das Gedachte ift das Ding. Es gibt 
alfo ein dreifaches Seyn, ein weſentliches, 
ein lbebendiges und ein denkendes. —Alles 
dreies iſt weſeñtlich vorhanden, in ber. erſten urſpruͤng⸗ 
lichen Miſchung, und dieſes iſt das abfolute Seyn 
(eaurosdic), dag erſte aller wirklichen Dinge, 
und gleichſam die une des Inbetriffs aller 

Dinge —— Ai 


L 
® 


"Das wirtliche Ding (vv) iſt nichts andere, ald 
tine Einheit vieler Kräfte, eine vervielfaͤl⸗ 
eigte Wirllichkeit Eins und Vieles: Das 
Seyn und bie Wirflichfeit hat es von der Bra die 
sröfte von der  Unbegeänjtpeit ias. | 
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> 0 4 . Diefe iR alfo bie erfe- Dreipeit.' Die 
Bein: die Brängenlofigkeit, bad. Semiſchte. 
Die Biräuze iſt der Gott, der auf Ber Graͤnze bed Denfbaren 
son dem erfien und unmittheilbaren Gotte kommt, alles 
mißt und begraͤnzt, bad vaͤterliche zuſammenhaltende und 
Aunbefleckte Geſchlecht der Götter begruͤndet. Die Graͤnzen⸗ 
doſigkeit iſt die unerſchoͤpfliche Kraft dieſes Gottes, welche 
alle erzeugtnden Ordnungen, ale Graͤnzenloſigkeit, ſowohl 
die uͤberweſentliche als weſentliche bis zur letzten Mate⸗ 
rie aus ſich darſtellt. Das Gemiſchte iſt bie erſte und 
hoͤchſte Welt ber Goͤtter, welche alles verborgenen. Weiſe 
in Ach enthaͤlt, nach ber denkharen Dreiheit vallendet, 
und den Grund von jedem Dinge einheitartig enthaͤlt. 
In diefen Gemifchten iſt dfe Symmetrie, Wahrheit und 
Schoͤnheit, ohne melche Feine — ad 
Ta 7). " 2 ’ - Be — E re 
xxi. Aus dieſer erſten Dreiheit eniſptingt die 
zweite. So wie die erſte der Einheiten das hoͤchſte Ding . 

“begründet, fo bringt die mittlere Einheit das mittlere‘ 
Ding hervor, und zwar nach einer hervorbtingenden Urs 
ſache. So entftcht auf ähnliche Weife die zweite Dreibeit, 
e. bie en ” — etwas Erfes u bie Einheit, 
ddie 
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Br‘ die Dirklichkelt; etwas Mittlires, die 
Kraft, und endas Letzies iſt, das Dihg in dem ſweiten 
BGrade, das Sehfhart Lehen. Denn in dem Denkbaren if 
ale, das Senn,’ dag Leben, das Dentken. Das erſte 
HR dem Grunde mac alles,aber vetbotgener Weiſe. 
Das zweite bringe bie Vielheit hervor, gehet ans der 

Vereinigung des Dinges zum Daſeyn hetver.: 'Daß 
— dritte if endlich die gedachte‘ Vielheit, und das Sy⸗ 
Rem der gedachten Ideen. In dem ledten Dentbaren 
haben die Ideen Ihre Sub ſiſtenz denn in der Intelli⸗ 
geng: muͤſſen vie Ibeen zuerſt ſeyn und ſichtbar werden. 
Wennenauu das Ding auf eine abgtforiderte Weiſe in Ver 
erſtin Miſchuag bleibt, Bann aber auch aus der Einheit 
hervdegehet ünd' dyadiſch erzeuget wirb, fo iſt eine Be⸗ 
vegung in Beziehung auf daſſelbe. Wo aber Bewegung 
iſt, da iſt auch Leben *28). Es iſt alſo auch hier eint 
Dreiheit, die Graͤnze, die Graͤnzenloſigkeit und das aus 
beiden gemiſchte, das Leben, das Ding dem -giweiten 
Krange nach., Dieſe Dreiheit it wieder ein Gott, der 
= bie zeugende Kraft hat. Die erſte Drelbeit iſt alled, 
—— ar — ainteltatuga und seiner: ; bie “ 
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Xu. Di dritte Einpeit, had Geiniſchte, bringt 


—E Dreibeit hervor, in welcher die denkbare 
Sntsligeng oder Denkkraft ihre. Sub ſiſtenz erhaͤlt. Die 


denkbare Denkkraft iſt nichts anders als der Inbegriff ir 


aller. Dinge, in fofern fie gedacht, „und durch das Den. 


ken auf die urſpruͤngliche abſolute Einheit zuruͤckbegogen 


werden. Daher iſt dieſe Dentfcaft die Gränze, die 
Vollendung ulles Denkbaren. Beharren in dem Seyn, 
Sorkfpreiten, Zuruͤckkehren beſchließt den Kreis alles 


Bereinigung ,. die zweite ‚der. Vielheit und Vermehrung 
durch Die fortfchreitende Bewegung oder dag Leben, die 
dritte, daß Princip der Unterfcheidung. be Mannigfals 


tigen, and ber Geftaltung Durch bie Gränge, d.i. dur 
XXIII. 
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XXL. Asle drei Dreibeiten effeubaren 
auf eine myſtiſche Weiſe die unbekanute 
Cauſalitaͤt des erſten unmittheilbaren Got⸗ 
tes. Die erſte die unausſprechliche Ein⸗ 
heit; bie zweite, das Ueberſchwengliche ala 
Nler Kraͤfte; die dritte, bie ——— En 
| seugung aller Dinge = 


-Auf dieſe Yet faͤhret Proclus fe, aus dom ir 


R . princip ber abfoluten Einheit immer mehrere Principe der 


Dinge oder Einheiten, und zwar in triadiſcher Orbuung 
abzuleiten. Er vermehrte. dadurch die Zahl der Goͤtter 
und Damonen bis zum Erſtaunen, ſuchte aber die unbe⸗ 
greifliche Menge wieder auf gewiſſe Glaffen: zurädzufäß« 
ren; indem er fie in Denkbare (vonro), Denfende 
(vonger) ,. übermweltliche (Uregxoapicı) und weltlis 
He (syrospa) Götter eintheilte 37). Er gehet von 
dem Begriff der abfoluten Einheit, oder eines 
Etwas überhaupt, "als bem oberfien ontolegifchen Be. 
. geiffe aus, und. fucht durch Beſtimmung und Zuftkung 
z neuer. Merfmale zuletzt bi bie ganze Totalitaͤt der möglichen 

Ä Oinge 


— m, 70 ds — go wAndor Nas — —E 
‚vo de non warredes as aAndes sonror er daveo 177 sıdos uxdm- 
er Er Tem, ns Kr * vr x Teiador .guguer To KELaTı 
AMęErxonc, nu na To Menuor ror vonTar 8 daury entau, 
uns de deurogar unwens wpm zus weisen, N Ten ers rm 
‚Rpondor snısgd@rt To Jonror wege dis Enr EpEne, HU evsifie- 
si co —R ngös dnusor. NE YAE RUTELE To ewiggrhr 
aa. Furieveiv Eis To soyTor. x ecur dronsen RUNR-TRUTE- 08 
sONT&, To user, 80 mgoltm , To — 


a3 1) Proclus ebendaſ x yag al rein eure. ‚rende uv- 
erıxas exaypalsrı Tu. Ta ngers Jeu au — *arre)do⸗ 
" aywsor witiai” m far In agpnror aut mr” y ds ru zn- 
.. —RRX mean ide a wären Tu 073 aroyi 

msi. 
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Dinge in einer vollßaͤndigen Eintheilung gu — | 


Und hierin beſtehet das ganze Geheimniß dieſer Philoſo⸗ 
phie, daß er die Begriffe und deren Merkmale in wirk⸗ 
liche Dinge verwandelt, die Subordination der Begriffe 
für eine. Unterorbnung. ber Dinge, bie einfachſten Be⸗ 
geiffe, welche in den zufammmengefegten enthalten find, 


für Principe der Dinge Hält, und daher aus Einem alle 
Deale abzuleiten vermeinet. Er verfaͤhrt dabei zwar 


nach einer worhmwenbigen Idee der Vernunft, Einheit in 
das. Mannigfaltige unferer Erkenntniffe zu bringen; aber 
auf ber anbern Geite ſucht er doch nicht bloß ‚die hoͤchſte 


Einheit zu dem Gegebenen, ſondern auch zu dem von - 
Yundern und von ihm ſelbſt erdichteten Marnnigfaltigen 


bes Dinge. . Er gehet nie den ruhigen Gang eines. Zor- 
ſchers, der Erin anderes Intereſſe kennt ale die. Wahrheit; 


fonbein, weil er immer ſchon das, was er finden soil, _ 


bor ber Unterfachung feſtgeſetzt hat, fo iſt fein Raifounes 
ment, bei mahchen unzweideutigen Proben eines nicht 


gemeinen: Scharffinnes ; doch immer durch Spränge und . 


Inconſequenzen abgebrochen... Und wenn mon die Wahr« 
beit geftehen will, fo hatte Proclus fich ſchon aller. ſtren⸗ 
gen Gorderungen an ben Wahrheitsforſcher begeben, 


_.r 


indem. er einen &lauben, der ein Gefchent ber Gottheit 


ift, als den. legten Beglaubigungsſchein feine behern | 


Speiulation. aufſtellte. 


Wie war es aber moͤglich, daß ein denlender Kopf. 


nicht die Täufchung wahrnahm, welcher er füch bei der 
Hypoſtaſirung bloßer Begriffe bloß ſtellte, daß er nicht 
einſab, daß feine bichtende Vernunft ein leeres Gaukel⸗ 


ſpiel treibe? Es fehlte diefem Proclus, wie allen 


Schwärmern an den Talente der fcharfen Prüfung 
igrer Gedanfen Vor aller Uuterfuchung des Princips 


und Grunbes, ihres Syſtems, und der Möglichfeie Ihres 


Strebens nach Erlenntniß des Abſoluten, uͤberzeugt von 


der 


N 
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der Möglichkeit und Wahrheit diefer ertraumten Er⸗ 
kenntniß, fahen fie die innern Widerfpräche ihres Syſte⸗ 
mes und Die Leerheit ihrer @pecnlationen nicht ein, font» 
dern waren dur einsig darauf bedacht, daß fe ben aus 
dem Drincipe abgeleiteten, ober an baffelbe angelnüpften 
Sägen den Schein von Gründlichkeit derſchaften. 


Was diefe Tänfchung bri bem Proclius unterhielt, 
war eben ber ohne Pruͤfung augenonnmene Supernatura⸗ 
lismus, nach welchem alle wahre Erfenritnig, d. 5. bie 
Erkenntniß des Abfoluten and lcherfinnlichen unmittel⸗ 
bar aus vom Princip AlledE Seyns abgeleitzt wurde. 
Aus dem Einen gehet bas Weſen und bie Jutelligen; her⸗ 


vorz fie Haben in demſelben ihre Subſiſtenz, und: werden 


Surch Bas aus bemfelben hervorgehende Licht der Wahr⸗ 


‚ beit erfuͤllt, erleuchtet und mic dum Grunde ihres Seyns 


 gereimiget, Alles Göttliche ik, was es iſt, durch dieſes 


Licht, und bat durch daſſelbe Semeinſchaft mit dem goͤtt⸗ 
lichen Weſen '3). Dieſes goͤttliche Licht iſt nun auch 
dasjenige, was die Erkenntniß des Goͤttlichen uud bie 


inige Bereinigung. mie demſelben durch den Glauben 


bersorbtingt, was mache, daß wir. und ſelbſt mit ver⸗ 
ſchloſſenen Augen in bem zoͤttlichen Lichte betrachten, und 
und in m verborgne Einheit en Dinge verfegen 134), 

Daher 


133) — Theol. Plat 1, VI. p. I2. zu yag 3 arın zus 
Örar mo. TU uymdu TowTus vOecara ÄsyErau, x win ze 
ayador Tuı — ger, \ nat „winguedes vu 7m aAnduas 
Quras de mgolortes - na d var wen Reos di: To Qar ro 
vosgor, Has TO vonter, TORI MUT Tu 15 zgnßureter, dm To 
"Qus Fo vonror. mes Wo sontor CME Ko Ta vocdor ro0s 
uuro ui Yunurar 18 Qurs amarAngwcır, wur Ye Öradkue 

Ba "71 217,727 nous iım euAupßdn: üureper, ixuscı Tor rar Sim. 
zuro ums eriır 6 Asyıraı, na ny Karten dirie Tr OıTmr sin- 


wra«. P. 100. 1. III. p. 124. 


134) Pr oclaus ebendaſ. I. c. 26. Dan febe oben. No⸗ 


de 87. 
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Daher ging Proelns in dieſet ſchwaͤrmeriſchen Speenla⸗ J 
tion ſo weit, daß er ſich fogar einbildete, bie go tele: 
Hei Ramen kaͤmen den Göttern in Wahrheit zu, 


und waͤren in ihrem Weſen gegruͤndet. Dieſe Tcaͤumerei 
von den goͤttlichen Namen mag ſeine —— be⸗ 
ſchließen 


e⸗ sit Secieret zeicliche —— bie — und 
eigentlich eigenen Namen der Soͤtter ſind in den Göttern 
ſelbſt gegründet. Die zweiten in dem Denken beſtehen⸗ 
ven, Nachbudungen der erſten, find ebenfalls goöttlicher 
Natur. Die dritten ſtehen von ber Wahrheit in dem 


dritten Grade ab, werden durch menfchliches Denten ge» ' 


Bilder, enthalten den. niedrigften Auedruck det goͤttlichen 


Dinge, und: werben von ben benfenden Menfchen theild 


indem Zuſtande der göttlichen Begeifterung, kheils des 


vetnuͤnftigen Denkens gebildet, indem fle bon bem inner« j 


lich. Angefchaueten ' beivegliche Bilder erjeugen. Denn 
fo wie die bildende und, darſtellende Intelligen; von den 


erſten in ihr ‚enthaltenen Ideen Abdruͤcke in ber Materie, j 


von bim Ersigen zeitliche, von dein Untheilbaren theilbare 


Blider und aberhaupt von dent mitklich Setenden Schat- 


tenzeichnungen hervorbringt, ſo bildet auch unſere Wiſ⸗ 
ſenſchaft das intelligible Schaffen nach, und bildet 


darch die Rede Cdpiten, wie von ben übrigen · Din⸗ 


gen, fo auch von ben Göttern ſelbſt, indem fie bie un⸗ 
zuſammengeſetzte Natur der Goͤtter durch die Zuſammen⸗ 
ſetzung, ihre Einfachheit durch die Mannigfaltigkeit, und 
ihre Einheit duech die Vielheit nachbildet. So bringt 
ſie die Namen der Goͤtter herbei... welche die letzten Co⸗ 
pieen ober Bilder. derfeiben ſtub. So wie bie 
Thrurgle zur Erlenchtung der von Künſt⸗ 
lern gebildeten goͤttlichen Bildnifſe durch 
gewiſſe Zeichen die nnendiiche Guͤte der 


Borter ervorraufet, und mie denfelben rn 
ren ar z r = ver⸗ 


- 
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| ie ſo offenbaret auch die Vernunft⸗ 
wiſſenſchaft goͤttlicher Dinge durch Berbim 


“. 


bung und Trennung der Laute bad verbor⸗ 
gene Wefen der Dstter 135),\ 


Da 


235) Proclus ebendaf. c. 29. p. 69% Ta Hu ebricæ 177 


Kugiorare zu vrzW .Ieie Far omparas ir auteis- Umederse 
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— mer uro ıns anime, Acyınam ds. mÄRTTUREE , za 
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— —R&& Oncomer, OTu par eıdews, ore de soreme avdg- 
yörzas, xo8 ter gröor Srauuray EINONaR- 87 MIMEE Qegou.aras 


"aroyenarraı. ds yo ẽ me 6 —R —AA— 


so ulm u en VA wugaseır — , ne var ziane 


. EYE, mau Far wplstigur MELISE; BO vlo⸗ erætayxer n ever 


rar Anders —* udaAu mugeyti, ES“ Tor MUTOr, ααα, 


. Wgomon Ko N RR NT EIERN: Tnr wre MWOTURE EM. wen- 
UFER Sun Aoyz —R Tay TE aNmı BeRrykaraı KOIWUMTE, 
x I aa murer rar Iewr, Ti ner anuıderor aurar die avide- 


vis, v0 ds aniyı die wuxsdins, TO de Nractvor die wändus 
anunullen, x öre du Tu onmara vÄssrusn, vor Year 
unse sexaras awıBsiunugi" dunser yug arm zudanız ayal- 


pw var Isar aroyerım. ng dereg Wi deugęvia dm 4 rum ern 


Ardor ss zn Tor Tıyıtar ayuruater dmpa)ır rgonmdeizas 


gyı tar Isar aQIor0r wyaForyTH, KRETE TE MUTH In #77 # 
‚oem ‚rar Isar erienen surdisen mi dmigereni von ner 
‚ au@aıraı' Enr amexeuguunam arıny rar Isar. . Mit Mecht bes 


zuft fih Proelus auf die Wunderkraft der Theurgie, wos 


durch fie den. von Kuͤnſtlern gearbeiteten Bildniſſen der 


Götter einen (ebendigen Geiſt und ein goͤttliches Leben eius 


zjzuhauchen vermag. Die hoͤchſt exaltirte Speculation führe 
‚te alſo die Menſchheit anf denfelben Punct zuräd, auf 


weichem: fie in dem Zuſtande des rohen Aberglaubens ges 
fanden hatte. Hermes Teismegifius fagt in feinen 
Astlepius C. 13. darüber folgendes: Sed omnium mira- 
bilium vincit admirationem, quod homo divinam 
potuit- inuenire naturam, eamque eflicere. Quo- 
niam ergo proavi noftri multum errabant, circa deo- 


‚ZUM yallonem increduli, — non animadvertentes ad 


— Proelus. 38838 
Nachdem wir die Art und Weiſe, wie Proclus phi⸗ 
oſophirte, in dem hoͤchſten Fluge der Speculation cha⸗ 
rafterifiret haben, wollen wir noch feine Anſicht über 
einige Gegenftände darftellen, welche ihres -:allgemeinen - 
oder Zeitintereffed wegen Aufmerkſamkeit verdienen. — 
= Ein. ‘, 


cultum religionemque divinam, invenerunt arten, 
qua deos ee 
ı tutem de mundi natura eonvenientem, eamgue mis- 
ocentes; et quoniam animas facere. non poterant, 
 evocantes anımas daemonum ve] angelorum eas in- 
diderunt imsginibus fanctis. divinisque. myfteriis, 
' per quas [olas.ıdola et benefaciendi et malefariandf ' 
vrires hebere - potuillent. — Sie deorum fietor.ef 
homo, Diefe nngereimte Meinung hatte auch Jamblih in 
. feinem Werte TrEpt «yarunzmı, Toelche Philoponus beſtritt, 
CEGhbhotius God. CXV.) aber in dem Werke von den Ägypr 
tiſchen Myſterien verwirft er fie aus eben ſo ſchwaͤrmeri . 
ſchen Gründen. Uebrigens hat der Werfafler deflelben 
Werks eben die fouderbaren Vorſtellungen ven den gättlis 
chen und ‚heiligen Namen, daß fie göttlichen- Urſprungs 
find, und ihre geheime, Den Göttern angemeffene Bedeu⸗ 
tung haben, wenn fie auch fremdartig und unverſtaͤndlich 
ſeyn fellten ; ja daß fie dann um fo ehrwuͤrdiger und präge 
nanter find. - de myflerüs Aegypt. VII. o. 5. «mM iur 
Au ayrasa 8, n yrasa ea, Tep ar zugelckunde Tas ame N 
Avseıs wagm Iamı“ vos per Tor. Iso mertk ennarınm ii -, 
. KT Ünzor Teoter ud olos es in d dm Tr Qarzacım na um - - 
Bevxv⸗ — —— — —R —A 
Tor Isior ayror mdgnreier var, m ai aQIeyrrur, 1 netirte Ä · 
us aa KRÄUSHOS xUl Rat ya Tois Feois avmranerch” alahı- 
gain no ar xen wwrar enioins zus Aoyinas Osskodus. are zer 
Year‘ oropurer’ adzigeir de zei Tas auu@vousas ns Qarys 
mo Ta 0 quer menymare Qusinas arsınasıms. ' dsweR 
0 da,usw 0 vorgos'nas Isior v5 Feier, Omosoraros evmßodıner . 
ö 'xgupauene, T3ToV unodereor ev Tos — RXX ao On a0 ym- e 
FOR vAS Vragyy, avTo TERO EHI MUTE To geurater” ned 
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Ein Hanptpunct in dem Neuplatoniſchen Syſteme 
war bie Ewigkeit ber Welt. Denn da in bemfelben ale 
Dinge aus einem Prigcipe abgeleitet werben, diefe Abs 
Jeitung aber nur eine Ingifche Ableitung der in Objecte 
verwandelten Begriffe iſt, wobei von allen Zeitbedingun- 
gen abſtrahirt wurde; ba ferner bie Unvereinbarfeit die 
ſer Ableitung mit den Verfiandesgefegen zu einleuchtend 
war, und daher die Denker noͤthigte, an die Stelle des 
Tanfalverhältniffee das logiſche Berhätmif von Grund 
und Folge zu feben, welches ebenfalls auf keinen Zeit- 
‚ bebingungen berubet: fo folgerte man darqus die Ewig⸗ 
keit der Welt. Denn die Gottheit oder Die abſolute Eine 
heit ift dir abfolute Grund der Welt, und bis Welt iſt, 
obgleich fie durch den abfolnten Grund ihre Eriftenz er⸗ 
Balten, doch nur in bem Principe gegründet, der Grund 
und bie Folge alfa ng in ber Zeit un fondern 
oleich ewig. N | 


Proelus — nun auch bie Evigkeit der 
Welt. Da dieſe aber immer mehr Wiberſpruch fand, 
. je mehr ſich das Chriſtenthum ausbreitete, fo ſchrieb er 
eine eigne Abhandlung darüber, und richtete fie vorzuͤg⸗ 
dich gegen. bie Chriſten 3°). Seine dafür aufgefkeliten 
Gründe find aber zum Shell fehr ſchwach, und nicht ein- 
mal ſcheinbarz er wollte mehr durch die Menge, als 
F burh das — der Gruͤnde die Be a, hervor⸗ 
briu⸗ 


—F 


= Er ſoieb —DR m — Kasımm,,. nicht i in 
dem Sinne und in dem Umfange, wie Hierokles, Telfus, 
Porphyrius und Julianus. Die Zeiten des Lampfs war 

| gan vorbei, und ber Zeitpunct der Vereinigung nabete fich. 
Dem Proclug als nenplatonifchen Philoſophen wer nur 
noch das Dogma von ber Weltentſtehung anſtoͤßig, und 

dieſes blleb es auch. noch in ſpaͤteren Zeiten, wie aus des 
—X Mitplenenfig Eu gegen ———— 

elt erhellet. 








| Preelus re 336 5 
Bringen. Bir sollen fie. küruich ‚anführen, meil Re 


einen. Beweis mehr abgeben, daß dieſes Zeitalter viel 


Aehnlichkeit mit der Scholaſtik auch darin hatte, daß 
‚MAR ,.. WENN daß. zu Beweiſende vor den Gründen (don 
feſtgeſetzt iſt, mehr auf.die Vielbeit als die Guͤte der 
Zewen⸗ hedacht if, . 


Ka. St bie Welt — ſo muß man — — 
watum nicht eher? Denn da, Gott eine unendliche Make - 
bat, fo mar es möglich, fie feüher herporzubringen. 
2) Die Idee der Welt ift ewig; alfo mug es auch, die 
Welt feyn. _ Denn die Welt If. eine, Abbildung der Idee 
and bejiehet fich auf dieſelbe. Relative Dinge find aber 
zugleich; alfo auch bie Melt. mit ihrer Idee zugleich. 
3) Eine wirkende Urfache, iſt eutweber ſtetẽ in Thaͤtigkeit, 
oder zuweilen ohne Thaͤtigkeit. m erſten Sale. ift die 


Wirkung mit ihr gleichzeitig; im andern muß die Urſache 


durch eine andere in Thaͤtigkeit geſetzt werden. Dieſes 
gehet entweder in das Unendliche fort, oder nicht. Das 
erſte iſt ungertimt; in dem zweiten Falle muß eine ſtets 
wirkende Urſache vorhanden, folglich die Welt ohne Un. 
(ons fepn. 4) Hat Gott bie Welt in ber Zeit gemacht, 
fo. iſt er. Urheber geworben, da er es vorher ni emwar, 
und es if alſo wit ibn sine Veränderung vorgegangen. ne 
Nun iſt aber jede Veränderung ein Beweis eines Man⸗ | 
geld und einer. UnvoBfpminenheit, welche Gott als dem 
-vollfommenfien Wefen widerſpricht. Gott iſt alfo nicht 
Urheber der Welt geworden, und die Welt nicht entſtan⸗ 
den. 5) Iſt die Welt entſtanden und vergaͤnglich, ſo 
iſt auch die Zeit mit ihr entſtanden, und wird mit ihr 
vergehen. Alſo war einmal feine Zeit, und wird ein. 
mal. feine Zeit ſepn. Mun if aber einmal fehon Zeit, 
und folglih war ſchan eine Zeit ner der Zelt und wird 
eine Zeit nach ber’ Zeit ſeyn. Da fich dieſes widerſpricht, 

ſo iſt die Zeit weder N noch wird fie aufhören. - 
Be Ai Alſo 
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fo kann die Welt auch nicht entſtanden ſeyn. 6) Die 
Melt kann nicht zerſtoͤrt werden. Bott hat zwar bie 


Macht dazu; allein ſeine Guͤte laͤßt es nicht zu, daß er 
von ſeiner Macht jur Zerſtöͤrung der Welt Gebrauch 
inaͤche. Was nun nicht gerfidre werben kann, dag kann 


— auch nicht entſtanden ſeyn. 7) Die Theile der Welt, 


der Himmel nebſt den vier Elementen, ſind ewig; alſo 
IR auch das Ganze ewig. Denn das Ganze kam doch 
nicht fchlechter feyn, als die Theile. Die übrigen Gruͤn⸗ 
de find dapon hergenommen, daß bie Weltſeele ewig ift; 
die Welt unmöglih aus einem Entgegengefegten babe 


. entfieben koͤnnen; daß die Weltenefichung keinen Grund 


habe; daß relative Dinge zugleich eriftiren muͤſſen; daß 


| jedts Element einen ihm von Natur zufommenden Ort 


Hat. * Unter diefen Beweisgruͤnden hat nur der vierte 


and fünfte einigen Schein; beide aber has Proclus nicht 
ſelbſt gefunden, ſondern den erſten von Plotin und den 
zweiten von Ariſtoteles entlehnt. | 


Ueber die Vorfehung, bag Satum und das weft i in der 
Welt find noch drei Abhandlungen des Proclus in einer 
lateiniſchen Ueberſetzung handſchriftlich vorhanden, aus 
welchen erhellet, daß Proclus auch uͤber dieſe wichtigen 


BGeegenſtaͤnde, welche alle Denker beſchaͤftiget haben, nach⸗ 


gedacht hatte. Und wir fuͤhren um ſo mehr die Hauptge⸗ 


danken aus denſelben an, weil wir hier zugleich ſehen, 
daß Proclus, wenn er — dachte, ein. Baar 
x war 7). 


"og 


‘ 137) Eine Handſchrift von der — Urberfebung Vier - 

fee Abhandlungen, welche einen gewiffen Wilhelm van 

‚  Worbed, Erzbiſchof von Korinth, zum Verfaſſer hat, iſt auf 

der Stadtbibliothek zu Hamburg befindlich. Fabricius hat 

die erſte ganz und von den zwei letzten einige za in 
feine griechiſche — aufgenommen. 








ae Proetus. —— 

In ber u Ab handlung fucht Proclus den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der. Vorſehuung und dem Fatum zu 
erklaͤren, und zu beweiſen, daß das zweite der erſten ſo 
untergeordnet If, daß damit die Freiheit beſtehet, um die 
Behauptung eines gewiffen Theoborus, welcher ein Me⸗ 
chaniker war, zu widerlegen, welcher bafür hielt, die gan, 
ge Welt ſey eine große Kette von Ratururfachen, das erſte 
Glied deefelben Gott, alle Sreiheit aber nur ein grund» 
lofes Phantom. Die Worfehung und das Fatum haben 
diefed mit einander gemein, daß beides eine Urſache iſt. 
Die Borfehung aber if die Urſache alles Guten, dag Fa⸗ 
tum die Urfache aller Verknuͤpfung, und alles Caufalzu- 
ſammenhangs. Es gibt dreierlei Dinge; einige, deren 
Suhflan; in der Ewigkeit, ober deren Wirken mit ber 
Subſtanz gleich ewig if; einige, deren Subftang in der 
zeit if, das heißt; bern Subſtanz nicht IR, ſondern 
immer ‚ohne Aufhoͤren wird, und zwiſchen dieſen beiden 
gibt e8 noch Dinge, beren Subflang ewig, deren Wirken 
aber im ber Zeit gefchiehet. Proclus nennt diefe Dinge 


intellectuelle, animalifhe und kärperliche. 


Diefe letztern fichen allein unter bem Fatum, welche 
alfe alle Dinge begreift, welche in Raum und Zeit sremme 
bar von / einem anbern erzeugt und beimeglich find. - Das 
Princip derſelben iſt die Natur, und Natur und Fa - 
tum if alfo ein und daſſelbe. Das Zatum und die 
Natur iſt / daher eine unkoͤrper liche Subſtanz;, wel⸗ 


he den Körpern Leben und Bewegung gibt, 


alles Körperliche —— der Zeit bewegt und 
| verknuͤpft. 


Die Vorſehung in die Urfache alles Gu⸗ 
gen; fe iſt nichts anders als Gott ſelbſt, welchem alles 
Intellectuelle und Sinnliche, alſo auch das Fatum un. 
tergeordnet iſt. Was unter dem Fatum ſtehet, ſtehet 
daher auch unter der Vorſehung; die ———— hat 

—— Geſch. d. Boilol VI.TDh. 


⸗ U 


— 
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es von dem getum, daß es gut iſt und auf etwas Sutes 
abzweckt, aber von Gott. Was aber: unter der Vor⸗ 
ſehung ſtehet, braucht deshalb nicht auch Anterı dem Fa⸗ 
tum begriffen zu feyn, fordern iſt von demfelben ansge⸗ 
nommen. Was die Körper wirken, than fie aus Natur⸗ 
zwang ohne alle Wahl. Die Intelligenz tft Aber von 
diefer Rothwendigkeit ausgenemmrR, und beftinnmt dad 
Fathim gu beftimmen. 


Der Menſch RAR alfo — — — * 


unter dem Fatum. In Ruͤckſicht anf feine Geele muß 
.. man aber die 'finnfiche und vernünftige Seele unterſchel⸗ 
"den: Die finnliche Seele iſt diefenige, deren Wilken nicht 


‚ ohne Eirperliche Organe und Bewegungen ſeyn fann. 


Dahin gehört 5. 3. dad Enipfindin, das Begehren, die 


Affecten. Die vernünftige Seele Berichtiger die fianlichen 


Vorſtellungen; beſchraͤnket und beherrſchet bit Begierden 


und Affecten, und beweiſet ſich eben dadurch als uͤber 
die ſinnliche Seele erhaben. Noch mehr verläßt fre aber 
alles Körperliche und Sinnliche, wenn fie ſich zur reinen 

Erkenntniß des Goͤttlichen erhebet. Inſofern alfo die 
vernuͤnftige Seele als vernünftig, das heißt, ihrer Na 
tue gemäß wirkſam iſt, iſt fie außer Ben Sinnen und dem 
Körper thaͤtig, und ihre Subſtanz muß daher vor beiden 


getrennt feyn, infofern fie fich aber den Sinnen untermirft 


und unveruänftig wird, find auch ihre Wirkungen finn- 

"lich und dem Fatum unterworfen. Die Seele iſt al ſo 
ein’ folches Weſen, welches der Subflan; 
nah uͤber dem Fatum, ihren Wirfungen 


nach zuweilen unter, zuweilen über dem 


Fatum ift, und eben dadurch das Mittelband zwiſchen 


den intelectuellen und Förperlichen Wefen macht. Die‘ 


Freiheit der Seele beſtehet darin, daß fie nad) der Tu⸗ 


gend Iebet; denn biefe iR allein Frei und one Dienfs 


barleit. Bosheit iR aber nichts anders als Unvermoͤ⸗ 
| & SE . gen, 


⸗ 


S 
j 2 . 
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gen, uud’ durch diefes IR bie Seele nicht alein dem Fa⸗ 


zum untertvorfen, ſondern auch gesungen, Allem denjd⸗ 
nigen zu dienen, was Befriedigung der Begierden ge⸗ 
woͤhret and bindert u —— 


ger Einwuͤrfe fort, welche auch bis auf unfere Zeiten ber i 


_ Hierauf ſchreitet Proclus zur Beantwortung einie 


Sreiheit enegegengefegt worden find. .Eifiengs Die 


Freiheit des Menfchen ift .ein leered Phantom. Alles. 


gefchichee durch Die himmliſchen Kräfte... Daher ſchrei⸗ 


ben 


wir uns auch die Handlungen zu, wo wir unfers 


Abſicht glücklich erreichten, unb ſchieben die andern auf 
"das Schickſal oder die Nothwendigkeit. — Dieſes If 


aber nur ein Wahn unmwiffender Menſchen und eine Folge 


ber Eigenliebe. Die Sreiheit befichee blos in ber innern 
Wahl oder Willkür, und biefe beſtimmt allein dag Gute 


und Boͤſe in den Handlungen, nicht die Handlung an  - 
BR ober ber Erfolg. Wir find - bie Ur 


ſich 


D 2 | — 


188) Proclus de providentie et — Bibliochecn graeca 


or VIIL p.477. Durus autem (intellectus) factus: 


ab iis, quibus amiotus fuit, quando decidit, cogno- 
Scet utique, qued in ipfo, quomodo neque in eor- 


poreis, (poſt iplum enim) neque in illis, in quibus 


⸗ 
— 


in ınalitiam reſpicit, animae in dehilitatem zefpicit, ' 

etſi habeat-omınem ham potentiam. Alia enim or- 
ganorum potentia, et alia eorum, quäe debent uti. 
organis. Omnis igitur anima fecandum quod vir- . 


dirini Jibertas arbitrii, (ante ipſum enim) [ed in vi- 


vers fesundurm virtutem, Haec enim libera folum _ 
‘er infervilis et libertate decens et potelias ut vere . 


animae et poteltans, qui han habet. Si autem quis 


tute participat, et quod eft liberam efle; lecundum 


quod autem malitia et.debilitate, et eo quod elt ſer- 


vire aliis, et non fato folum, fed omnibus, ut eft 
dicere, volentibus sppetibile aut daro, aut auferre 


— potentibus, 


/ 
/ 


J 
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heber unferer Handlungen, infoferu fie willkuͤrſich fiub 39). 
Zweitens. Die Sreiheit kann nicht anders gedacht 
werden, als wie eine Kraft, bie durch keine andere be- 
ſchraͤnkt ift, fondern ſich ſelbſt Grängen frt.(aurorsgi- 
yeanrov) und fih ſelbſt zum Wirken beſtimmt Cave 
 veeynrov). Sin diefem Sinne kann nun Freiheit nur 
bem erfien Weſen zukommen, aber nicht dem Menfchen. — 
Dieſer Begriff ift niche der Begriff ber menfchlichen Freie 
heit; diefe beſteht nur in der freien Wapl. 
Der Wille gehet nur auf das wahre Gute; das finnlice 
Begehren auf das Scheingut. Zwiſchen beiden iſt bie 
Mahl. Willkür aber gehet nicht immer auf jeneg, und 
aunuch nicht immer auf dieſes, ſonſt würbe fie weder mit 
Recht gelobt, noch mit Recht getabelt werben. Die 
Willkür ift Daher das Vermögen ber Vernunft, dag wahr 
re und bag fcheinbare Gute zu begehren, wodurch fi 
bie Seele erhebt und erniedriget, recht Handelt und ſuͤn⸗ 


diget 74°). Die Freiheit komme daher nicht dem Erfien 


139) Ebend. S. 485. Natura eſt autem re in nobis 


aon efle activumn folum, fed et electivum fecrundum 
fe, aut eligens agere cum alio,- et peccare iplum di- 
cimus et dirigere propter electionem. Quoniam etli 


actum bonum fit, et agens ex electione mala opere- 


— 


tur, malam dicimus actionem. Nam quod quidem in 


aoto bonum, propter aligd; quod autem prävum 


propter eligens. Sic’ergo evidens est omnihus, nos 


. actionum leoundum quod [uns eligibiles, dominos 


exiliere, 


“ 140) Ebend. ©. 493. 94. Anima igitur habente in 


ſubſtantia eam quae ad ambo inclinationem vs bene 


dico et ro male, hanc potentiam eius eleetivam voca- 


verant, propter quam aliud prae alio nati Iumus 
eligere — omnis autem appetitus aut ad ſolum alpi- 
cit ut vere bonum, aut ad ſolum apparens bonum 
aut ad ambo, ‚Electionem autem neque ad [olum 

| - ven 
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in und, dir Weriunft,. auch nicht dem Unseren der 
GinnlidWeit, fondern dem Mittleren gu, weil wir durch 

- bie. Vernunft das Wahre, durch die Sinnlichkeit das 
ſcheiabare Gute erkennen. Drittens. Warum find 
bie Buten unglücklich, Daß ihnen ihre Abſichten fehlſchla⸗ 
gen; warum And die. Boͤſen gluͤcklich? Zeigt nicht dieſer 
Erfahrungefag, daß Votſehung und Freiheit eine bloße 
Einbildung ſind? — Allein die Frage beweiſt ſchon 
das Gegentheil. Denn find wir nicht frei, daß wir bad 
Gutſeyn ober Boͤſeſeyn und ſelbſt zurechnen muͤſſen, fox 
Sönnen wir. auch nicht: über die Ereiguiffe klagen, als 
wären fie ber Gerechtigkeit und unfered Wuͤrdigkeit nicht 
atigtmeffen. Wer nicht. ale freie. Urfache etwas: für fein 
Sehen oder feinen Charakter gethan hat, kann auch nicht 
den geringſten Anfpruch auf irgend eine‘ Bergeltung ma⸗ 
hen I). Viertens Entweder weiß Gott das Künf- 
Bige,' ober er weiß: es nicht: In dem legten Falle iſt 
Gott nicht beſſer als bie Menſchen, die ebenfalls nichts 
Son der. Zukunft wiſſen. In dem erſten Falle aber iſt 
bes Zufünftige gewiß: und aothtwendig, es hoͤrt u zu⸗ 
age Pie F f dig 


s 2 
+ 
u... N 


vere bonum zefpicere dicimas, non enim utique un 
quam rituperaretur iuſto negue ad falum apparens, 
non ehiim utique et laudaretur faepe. Eſt ergo e- 
NMtio potentia rationalis appetitiva propter quam 
‚afoendit et delcendir, et — et —— (tecte 
aa ee): 
— 24) Sen: e gi 42 Ouod ergo zullius nobis 
: : dominis entibus, neque-elecotivam vitam habentibus 
- a fe-ipfis, nequs bonis neque.malis a nobis entibus, 
-: . jed plasmatis aliunde, nen:adhur locum habet dubi- 
tars de eventibüs, entibus' aliunde malis aut bonie, 
- tanquam praeter dignitatem. evenientibus, Sienim | 
non Se’ipfos tales eflecerunt, neque utique retribui . 
s. utrisque ‚opartebit pro vita, neque totaliter. debebitur 
ar äie,- gei non: int caula vitae, m ha- 
nr 


N 


— 
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dig zu ſeyn, vad die Freiheie dee Wictur hatte · einen 


Gegenſtand wehr: — Allerdings behauptilft einige, 
daß Gott alles beſtimmt veraus wiſſe, wodurch ein all⸗ 
gemeiner Determinismus eingefuͤhrt wird, dieſes HE bie 
Meinung der Stoiker und Peripatetiker. Andere aber, 





wie Plato, lehren, daß Gott zwar alles Kuͤrſtige be⸗ 
ſtimmt wiſſe, dieſes aber deanoch nach feiner Katz, 
— einiges beſtimmt, ‚einiges unbeſtimmt, erfolge. Dieſes 


iſt das Richtigere. Denn die Erkenntniß richtet ſich 


nicht nach dem Gegeuſtande, ſondern nach ben Guhjectei - 


wenn dieſes vollkommner iſt, fo erkennt es auch das Ge⸗ 


ringere auf eine vollkommnere Weiſe. Daher erkennet 


‚Bott was in der Zeit iſt, vor der Zeit, das Körperliche 
unkoͤrperlich, das Materielle immateriel, das Unbeſtimm⸗ 
te beſtimint, das Unbeſtaͤndige beſtaͤndig, und das Er⸗ 


zeugte auf eine unerzeugte Weiſe. Aber darum hoͤrt ei⸗ 
ne freie willkuͤrliche Handlung nicht auf. eine ſolche zu 
feyn; fie bekommt ihre Beſtimmtheit nicht in uus, ſon⸗ 
dern in.den Gdttern, und wir handeln ungeacheet bed 


. göttlichen Vorherwiſſens doch nach uuferer Rasur 4%). 


Einige 


> 148) Ebend. S. 498 — 497. Quare guoniam dii om- 


nibus meliores,. mieliori modo omnia pragaccepe- 


ı 'runt, ethaec, quae quidem funt, ante tempus qui- 


dem, quae fecundum tempus, incorporea. autem 
eorporea, immaterialiter autem materialia, determi- 
nate videlicet quae indeterminata, et ftanter infia- 
. bilia, et ingenerabiliter genita. Non igitur fi co- 


: 2. gnofcunt futurum,'ex neselhtats fixit huic eyentum; 


ed huic quidem, indeterminatam ex. determinato 
generationem dans diis antem determinatam inde- 
terminati praeoognitionem. — (une et oognafcunt 
Dit divine et intemporaliter quse in nobis, et n08 

. - :operamur ut apti nati ſumus. Et guodcungee eli- 
, gimus, praecognitum eft apud iplos, non propsef In 
2 — terminum, fed. propter eum, qui apud 
- 3plos, ö 5 a 


238 
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Einise hier ei caber droclva zu 
ze weiter aas in ſeiner Abhandlung ngn zehn bie 
Warfehung. betreffenden Fragen. Umfaſit die Bor 
KehungAlled, a ach das Einzelned Ja. Alles 
haͤngt son her Vorſebung als der Quelle alle Guten eb, 
and: wicht. ‚eutachet Derfelben; was zum Seyn oder zum 
Erkennen ochoͤrt. So mie in dem Mittelpuncte des 
Ariſes, der Kreia freis artig iſt, fo iſt auch in ber Ein 
heit der: Bor ſehung auch alles, um ſo mehr, ba dieſe 
Einhat mehr. Einheit iſt, als ber Mittelpunct des Krei⸗ 
ſes anb Die Einheit: der Zahl "99. Wir kann Gott 
das Zufaͤllige voransſehen und über. baf- 
ferbe mwalteg?' Iſt die Borſehumg die Urſa⸗ 
che es Beſtimmten und Unbeſtimmten auf 
eine mund. die ſelbe Ars? Allerdings. Vorſehen 
iſt aichts anderes als wohlthun. Aus dem einen Gu⸗ 
tan⸗ der Rerſehung empfaͤngt Alles feinen Theil, aber 
jan; aach feinem Maße und in feiner Orduung, fo daß 
bir Vorſebung ihre Einkeil, ‚und das Unbeſtimmte feine 
Freiheit, behaͤlt. Wire ehrilen. fi die Götter 
mit..aber: sie wirken: bie- vorfehenden Goͤt⸗ 
ter ia. bie Ihnen untergeordneten Wefen 
eins. Mesh der Eigenthümlichkeif eines jeden empfan- 
genden Weſens? Vernuͤnftig in. bie vernünftigen, in« . 
tellectuell in die intellectuelſen, phantaſtiſch und finnlich . 
in BR Dinge, — RR ber  Bbantafi ‚und 
2 em: 


>14) Pie las ebene e 498. Nihil enim effogit 
illud unum, five in elle dicas, five in cognosci. Et 
dicitur quidem et recte dicitur et in centro totus'cir- - _ 
‚. „gahus,elle centraliter, ſiquidem caufa contrum, cau- | 
Iatum ‚autem circulus, et in unitafe Omnis numerus 
‚monadice, propter eandem rationem,. In providen- 
fige autem uno majori modo omnia: ſunt, fiquidem 
‘et unum ‚mejori en lud quam. centrum. et 
monas. | —— 


| aber es iſt ein ana —— we beide 88 ertragen, 


1 


- 


/ 
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Sinnlichkeit Ibm; : weſentlich und durch das bloße Seyn | 


in diejenigen, welche in Scyn shue Leben ‚haben 44), 
Moher kommt dag Bbſe, wenn es cine Bow 
fehung giber Es gibt ein pheh fifchee Bike in den 


‚ Körpern, dad Wibernatärliche, und ein mor ali⸗ 


(hrs in. den Sedlen;i dad: Wideruernänftige 
Keines reitet gegen. Die Vorſchung/ weil das Bife 


auf das Gute abzweckt,“ naͤmlich die Mannig 


faltigfeit-und Vollkommenheit des Untver 
fums. Denn alled Wivernatuͤrliche gefchiehen, ' dakıit 


- etwas Naturgimäßes werde, aber nicht umgekehrt/ und 
- . ztöifchen ˖ den vollkommenen Geiſtern und den nanernänf- 


tigen Seelen mußte eß ſinalich nernänftige u . 
fen geben, welche nach WBRFühr handeln fdunen. Wenn 
es eine Berfehung gibs, worum geßet e8 
ben Guten’ übel, und warum triumpbis 
sin bie Boͤfen? Den Guten wird: doch nie die Du⸗ 
gend und bie Gelegenheit ;; ißte: Tagen zu beweiſen ent⸗ 
zogen; es gereicht ihnen’ zum Bsfondern: Sobe, daß ſie 


bie Zugend ohne alle Bortheilt höher ach⸗ 


sen, als die Bosheit mit allen Vortheilen. 
Die Abweſenheit aller. Neigungen zum Boͤſen iR fin Gut. 


Das Boͤſe beſtehet nicht In demjenigen, was ans bögeg« 
"net, fondern was wir thun. Viele Höfe ind durch Wir 
verwaͤrtigkeiten zur Tugend bingefuͤhrt worden. — 
bie Vorſehung zuweilen gang ungleich verfaͤhrt, J. B. 
eine Stadt mit den Guten und Boͤſen untergehen "as 


fo ift zwar bad Schickſal, das beiden ‚begegnet, daſſelbe; 


jene 


2144) Proélue ebendaſ. ©. 499 Pro ———— 


idoneitate, rationaliter in rationalibus, intolleotua- 

liter in intellectualibus, phantaftico et (enfibiliter in 

iis quae ſeenndum plurataliam sur ſouſum viuunt, 

eſſentialitor autom et per elle folum ka his, a Eine 
.. vita elle obtinent. 


% 





- 
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i Jene gednldig und gefaffen; diefe ungebulbig. ‚Und nach 
dem Tode erwartet dieſe eine ſchlechteres, jene ein beſſe⸗ 
res Leben. — Wenn eseine Vorſehung gibt, 
warum iſtidaſs Loos der unvernünftigen 





Thiere fo verſchieden, und warum verzeh⸗ 


ven fieeinander? Sind die Thiere bloße Körper, 
fo legt: alhee: baran, wie und wodaurch fie verändert 
werben ; ſinb Reaber Weſen mit Spontaneität,. fo wuͤr⸗ 
dr man. tiefrei nach: ber Urſache dieſer Erfcheinung. for⸗ 
then "malen Barum folgen die Strafen. 
air uumittelbar anf. die Sünden, ſon⸗ 


bern guwmeilen eine lange Zeit hinterher — 


Die Verſehnug wähle die Zeit nicht nach dem Belieben 
sr Menfihen, ſondern nach hoͤhern Zwecken, um die | 
Seelen zu und. durch Langmuth noch mehrere zu 
Seen: Und dam iſt das Laſter auch an ſich ſchon feine 

eigene Strafe. Dle Feit buͤnkt und lange „ ‚abet mie 
Rhung der 'Warfehung iſt fie gar:Richte. — Warum 
mäüffen Kinder und Unrerthanen für birSüne _ 
den irer Aditerwiodeen Obern büßen? Eine Fa- 
milie und Stadt wird für einen einzigen Koͤrpet gehalten, 
und fie. haben auch ihren gemeinfihaftlichen. Schutzgott 
ober Dämon (moruxos und öuoryvias). Wegen dieſer 

Verbindung und Verwandtſchaft find es Keine fremden 
Sünden; fuͤr welche Be büßen. — Da Gott für 

altes forget, alled sum &uten. binführet, 
mie kann auch ben Engeln, Dämonen, He⸗ 
roen und MWeltfeelen eine Vorfehung beige 
legt werben? Gottes Vorſehung erſtreckt ſich uͤber 
alles im Allgemeinen und im Ganzen; bie übrigen regie⸗ 
ein auf eine untergeordnete Weiſe und nur gewiſſe Dinge, 
einige Dämonen z. B. das Geſchlecht der Menfkhch, 
andere das Geſchlecht der Loͤwen, andere bie Pflanzen; 
einige haben die Aufſicht über die Augen, andere 117 
dad war ‚andere. über ‚die un uf, we ü 


— N 
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Bee, . 7 tder titten Abhaydlaug von dem Grunde 
| — Boͤßom (Tue Tis ν zum vmanamanc) ſucht er 
"zu beweiſen, daß das Boͤſe weder in Butt, -noch in den 
Daͤmonde,“ noch in der Materie gegruͤndet feh , fonbern 
mannigfaltige andere Urſachen Habe: "Das phyſiſche 
Baoͤſe iſt daſsjenige, was iagend eine Suabſtanz, Kraft, 
Thaͤtigkeit verdirbt. Da jade Dhaͤtigkeit nur Dutes wir⸗ 
Ben. kann, ſo iſt das Boͤſe dae Folge en: Schw 


bung, oder einer Abwefendelt:etser: Kraft. 


Da mit dem guͤnzlichen Mangel einer Kraftſeauch alle 
Thaͤtgkeit aufgehoben iſt, fi: far ck nuche ein ganz 
Leines:Wchel geben, fondere nur ein gemiſchtes, 
welches wieder ein Gutes zur Folge bet,: ba aus jeber 
Verderbniß eine neue Erzeugnug utfinht,; uud bie ganze 
Welt:eine NAhe von Efzeugungen. ii: : Muh: bad mubra- 


— liſche Boͤſe iMpniche reines BR, ſondern: mit Guten 


vermifcht ch beſtehet · naͤmlich: a einer gef een 
der: tleinern Abweihang und Eiktfernung 


yon dem abſoluten Öuren, in eine m Mangel 


unde Beraubung, wie diecFinſterniß, melde eine 
Beraubung des Lichts il. Das Soͤſe iſt daher Für das 
en Pr ra - . ie | | 
näsjFabriei {Bibliothecagraeca Vol, VIEL; p- —— 503. 
'Malum phyfcum, hoc: eſt, torruptivam- cujusgue 
fubßentise, potentige, operationis, non alle malum 
‚. ed bonum, quia propter bonug, et.quia ex gor- 
“ . ruptione ‚eneragio, qua conftat mundus, et univerfi 
‘ordo ornatur, . Non dari autem malum axerer et 
 gyroxaxoı neternamye ideam et sıdor mali ac Suban- 
tiam, Sed morale atiam malum efle bono mixtumd, 
atque ut boaum a deo, ut malum ab alia cauſa 
‚impetente: nihil enim elle malum hoc nif minorem 
majoremue declinationem, recellum, defectum et 
priuatiönem ab avronyadw et tantum‘bono, velur 


— tenebras a —— Fſſe debilitstem et t abfondiew po- 
In ten- 
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Das Ste if — von Gott. Dean Goch 
kann nichts Boͤſes wirken, er mußte gegen fine Natur 
wirken. Das Boͤſe iſt alſo entweder nicht von Gott, 


oder wenn ed von Gott hberruͤhret, ſo iſt es nichts Boͤſes. F 
— Einige leiten das Boͤſe von Dämonen ab, weiche 
von Natur oder aus freyer Wahl boͤſe find, und bie 


Seelen verführen. Diefe Dämonen find entweder auch 
gegen’ fich boshaft, oder nur gegen andere: In dem’ 


erften Falle beharren fie entweder in ihrer Bokheit ohne‘ . 


Aufhoͤren, oder fie find einer Veränderung empfaͤnglich. 
Das erſte laͤßt ſich nicht denken; denn wie ſollte ein We⸗ 
ſen, das von Gott gekommen iſt, unveraͤnderlich boͤſe 
ſeyn koͤnnen? Koͤnnen fie ſich heſſern, fo find fie niche 
- von Natur, ſondern nur aus boͤſer Gewohnbheit boͤſe 0), 
Sind fie nicht gegen fih, fondern gegen .andere nur böfe, 


daß fie 5. B. die Unwuͤrdigen güchtigen, bewachen, fkran 


fen, fo thun fie, was ihnen zufommt. In den Seelen 
beftchet das Boͤſe in Schwäche, daß fie nicht immer 
dem Befferen und dem Guten anhängen; daher Vergeß⸗ 
lichkeit, Hinneigung zu dem Schlechteren, ———— 
‚und der Ungehorſam gegen bie Vernunft. a 


Die Materie kann den Srund bes Be 
fen nicht enthalten; denn Körper und Marerie iſt 
auch von Gott hervorgebracht. Die Materie iſt weder 


gut nody böfe, aber notbteenbig, weil fie. das Letzte if, 


was von Sort herdorgegangen If, das Unbeſtimnite, 


was in dem unterfien Grade non Gott abſtehet, Daß 


u Seelen gut — hberabgeſtoſer RAR AR nicht 


0 


tentiae in — non potentinm; — 


malum, univerſo non malum. — 


9 Ebendaſ. ©. 505. Si. autem- transmutantor, non 
: funt ſuhſtantia mali fed habitudine, in geitras zoelins, & 


/ 


et deterius et vitse alia [pecios. 


. - 


. bie i j 


‘ 


345; BViertes Hauptſt. Wierrer Abſch. IL Cap. 


bie Urſache, baß Aie Kr find, ſonbern fie daben gefün, 
diget, che fie mit der Materie verbunden worden "47), * 


Das Gute hat nur eine ewige, beſtimmte, allge- 


meine, wirkende Urfache, ‚nämlich Gott. Die Urſa⸗ 
hen des Bofen find vielfah, unbeſtimmt 
und ungereg.elt, andere bei ben Seelen, aubeze bei 
den RKoͤrpeen, ndmlid Unvermögen, Shwäde, 
Disharmonie und Mangel ber Symmetrie, 
und ber Sieg des Schlehteren. Das Bute 
hat einen realen Grund, das Boͤſe iſt une 
eine nothwendige Folgedes Kealen #3). 


Die Schwäde, als die Utfache des Boͤſen, kann 


sine In drei Dingen Statt finden, in den beſondern See⸗ 
Ten, in dem Analogon ber Seele, dem Thiere ber 
Seele, in den Körpern.‘ In den Körpern if es das 


’ ® 
a fa 
3 I. . 

; 


147) Ebendaſ. e. 404. Sunt. quibus — —XRXVXXX 


; 


. 


meroxaus, materia, et animabus debilitas per cafum 


‚in materiam. — Sed efle etiam ex Deo corpus et 
' materiam, ambo Dei gennemata; materiem ro pe 


tue weise Subfiantislemgue inÄnitatem — ut 
corpus miztum a deo, una cauſa dependere, . Ani- 
mas vero pecczlle autequam in materiam detrude- 


xrentur. Non elle duo principia; materiam neo bo- 
num efle nec malum, fed neceflarium et ab auroaya- 


20 imo gradu diftans. 


.'248) Ebendaſ. ©. 504. Bonorum caula — aeterna, 


erninata univerfalis, factiva, Deus; malorum 
caufae multiplices et infinitae, aliae animabus, aliae 
eorporibus, indeterminatae, inordinatae et fingula- 
yes, naturam- animarım et corporum 6x necellitate 
circumambientes, ex impotentia, ircommenfura- 
tione eexexw, inharmonizatione et debilitate,. dete- 
riorisque victoria. Bona habent hypofiafin, mala 


‚perkypoftafin. Bonum fpecies, malum fine [pecie 


4 . 


& velut privatio. 
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—— in dem Analogon dgr Seele daß 
‚Bernunftwibrige, in den Seelen das MER 
genzwibrige 149. 


Dos Boͤſe iſt aber kein — — der 


Kraft, feine bloße Beraubung. Dein Unver⸗ 
mögen fann an fich nichts wirken. : Das Bofe ‚erhält 
immer feine Kraft von dem entgegengefegten Guten. 


Jedes Dermögen, jede Kraft‘ iſt gut; fie wird nur böfe 


durch die Schtoäche, durch welche ihre Wirkfamfeit be⸗ 
fchränfe wird, und von der Natur abweicht. Das 
Boͤſe iſt daher Feine vollkommne Beraubung, und bem 
Buten nicht contradictoriſch —J contraͤr „emtgegeng 
geſetzt 7). 


‘ ‚N | 


Gott die ,rſeche aller Dinge , ie nur in fofeen | 


fie Realität; d. 5. in fofern fie gu find. Das Bofe 
bat daher feinen Grund nicht in Gott, ſondern im 
den 


149) Ebendaſ e. 506; Tria — quae debilitasi — 
funt et in quibus eſt malum, anima- particularis, 

: - animae idolum et corpus. Corpori, ‚praeter natu- 
ram elle; animae idolo, praeter rationem — ani⸗ 

. mae,. praeter intellectum effe. ' 


— 250) Ebendaſ. S. 504. Malum habet agere et Delle a 8 
contrario bono quod. debile et ineflicax propter mix- 

” turam boni fit, et wälum eflicaciam .et operationem 
translortitur propter boni praelentiam: in uno enim 
ambo. — Secundum fe malum neque agere natum 
eft neque poſſe, omnis enim potentia_ bonym et 

. ommis operatio extenlio potentiae eſt. ©, 606; Ma- - 
lum aliqualiter fubcontarium nominare mihi videtur 
quod ſecundum [& quidem eft priustio, quia. autem 
non omnino perfecta ef priuatio {ed ämiliter, cum 
'babitu trans[umens de potentia,. inde. et .de,pperari 
in ‚contrariationis .partem, confituitur, et neque 


F pringtio eft perfecta, neque contrarium led fubcon- 


trarium bono. 


— Proelus. — 349 | 


‚ Er 
t 


390 Viertes Haupiſt. Vierter Abſch. IL. Cap. 
bden Dingen. Indeffen kann man doch ſagen, daß 
Sott auch das Boͤſe hervorbringt, aber nur als etwas 


Gutes, und das Boͤſe erkennt, aber nut * etwas Gu⸗ 
tes (boniformiter) i51). 


Daß bie —— nicht den Grund des — 
enthalten koͤnne, wie Plato nicht allein, ſondern ſelbſt 
manche der Neuplatoniker, seglqubt Hatten, zeugt Yon 
dem Selbſtdenken des Proclus. Da er mit Andern dies 
fee Schule Gott zu dem Kealgrund von allen Dingen 
machte, und ſelbſt die Materie aus Gott ableitet; fo 
komte nicht die Materie, in ſofern fie von Gott ausge⸗ 
floſſen iR, als Grund des Boͤſen betrachtet werben, 
ohne Gott zum Ucheber des Boͤſen zu machen. Sollte 
nun aber doch das Boͤſe, deſſen Dafeyn ſich nicht weg⸗ 
‚ Iduguen läßt, nicht als grundlos gedacht werden, fo 
blieb nichts anders uͤbrig, als es nicht aus der erſten 
Urfache aller Dinge, fondern aus den Dingen ſelbſt ab- 
quleiten. Das Boͤſe entfpringe aus den Schtanfen 
der Kräfte, (der Schwäche), und iſt alfo nichts Ur⸗ 
fpränglihes, fondern En abgeleiteten. 

| | Schon 


15 9 Ebendaſ. ©, 69. Propter quod mihi ridetur Pla- 
thb citca regem omnium in ommia ponens et illius 
gratia omeia et quaecunguenon bona, phantafmata 
enim ut bone, et haec entium ſunt fimiliter 'bono- 
zum, omnium caufam illud appellare et non femel 
ormnium (neque enim malorum fed et horum’incau- 
fatiuum‘) et omnis entis caufam, etenim horum 
Yarquam entium et qua bonaum unumquodgue. 
Si itaque haee recte dicimus, et omnia utique ex 
ovidentia eruut, et malum habebit locum in enti- 
a Quare et. faciunt dii malum [ed tanyuam bo- 
= et cognoscunt, ut omnium unialem habentos 
itionem impartibiliter quidem partibilium, bo- 
niformiter autem malorum, unialiter autem multi- 

J tudınis, ⸗ 





a 


Schon Hatte Plotin biefen Weg zur Auflöfung ames ber 


all erſchwierigſten Probleme der Vernunft eiugeſchlager, 
ig betrach⸗ 


und, indem er dieſe Schranken als nothwe 
tete, eine der Leibnitziſchen aͤhnliche Thedbteee aufge⸗ 
ee Auch darin dachte Proclus, wie es ſcheint, mit 
dem Plotin einſtimmig. Die Soͤtter, fagte er, find bie 
Urſache und die Quelle alles Guten; fie cheilen -Bafelbe 
: allen Weſen mit, aber jedes Wefch empfängt: das Gute 
nicht auf gleiche Weiſe und in gleichem Grade, fondern 
nach Befchaffenheit und dem Maße feiner Natur. Jedes 
Weſen empfängt alled das Gute, beffen es siach- feiner 





Natur empfänglich iſt. Eskann nicht beſſer und belle 


kommener feyn, als es wirklich if. Jeniedriger ein 

Weſen auf der Stufenleiter ber Dinge ſtehet, deſto ie 

niger fann ed das Gute, welches es empfangen Bat, rein 
and unverdotben erhalten. Se mehr es zuſammengeſetzt, 


mannigfaltig und vielgeflaltig ift, .defto weniger fann. . 
die Einfachheit, Einartigkeit: :und - ——— 


welche Geſchenke der Gottheit ſind, fortbeſtehen. 
iſt alſo veraͤnderlich, und es befſttzt nicht allein we 
Kräfte, fondern auch Vermoͤgen, und in feinem Weſen 
iſt ſchon etwas von Naturmwidrigfeie und von ma⸗ 
—— Sch waͤche eingemiſcht 3. Diefe Saͤtze 
= folgen 
158) Proclus Theolog. Platon. p 47.49 u Be gern 
9 dm nur Kemer reeyarsa Tu TA — meYehr. ug ware ÑR- 
ns 77) meraßoiy nen ximee wvurdszorre, Ta Tr Iead dern 
amimror x porosiön: xau drigı Isagviarriır alnareı u 
par dayrar womıAa ro Aria auım zagmertvacrre (Wahrs 
ſcheinlich —xxxX zw de rose To’ Konad, r70 
de ssuuiyei tb — 7 ra de SIXATR NM —* —X 
Bnna utıkoner ragergike To ones ayador. ms ya wlan 
OUYRERLATO os Eur Vrosacı uoedan ge, oa rs N 
orros marstinense, Xu sn Layomerm UReyrt; aa ix Tar 


U wegissaran psraßwilopere zou —XRX Tor a xerdı nn 


7 WRUTRI mare mutte InÄurrn; . Pas 17° — 


—— 
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559 Viertes Hauptſt. Vierter Abfch. II. Cap. 


folgen aus. den beiden Grundfägen: Bote iſt das Princip 
ler Dinge durch eine fortgefegte Thaͤtigkeit ber pro» 
ducirenden Er der Gottheit, und alles Ergeugre if 
unvollkommer, ale das Erzeugende. Da aber ber er⸗ 
fie ein Poſtulat der Vernunft ausdrückt, welches nur auf 
dem praftifchen Intereſſe, nicht auf einem Wiſſen beru⸗ 
bet, und der zweite ebenfalld nie apodiftifch erkannt wer⸗ 
ben kann, weil er eine-theoretifhe Einficht bes erſten 
-  Horausfeßt,. die für den menfchlichen, Verſtand unmdglich 
iſt, fo ift auch dadurch das Boͤſe in der Welt gar nicht 
erflärt, noch weniger Gott wegen befielben gerechtferti⸗ 
get. Deun entweder gibt es kein Boͤſes, "ober wenn die⸗ 
ſes nicht geläugnet werden kann, fo ift Gott die Urfache 
deſſelben, weil er alle Dinge mit ihren Schranfen. erft 
hervorgebracht, alfo die Urfache iR, daß ein Weſen des 
Guten nur in einem eingefchränften Grabe empfänglich 
iſt. Auch wird dadurch das moralifche Boͤſe zu einem 
 phyfiichen gemacht, und am Ende ein allgemeiner Fat a⸗ 
Alismus aufgefelt. | 


| Proelus hatte eine große Anzahl von Schülern, 
welche der Denfart nach würdige Nachfolger dieſes Man⸗ 
“med waren, ob fie gleich nicht feinem Ruhme gleich 
J— | — kamen. 


XEEX 
Yetaus Keror un xuroksri, nadamıe ou Ta no avrer, wi 
. m Tai Övımkiei ma TRIE UIRIE IAWILTÄREIE TE Bag 
Quer, z0.Tue Aue medernas. — are ol Jess Tar auzen 
arıo, amduxıg In vor ayader, aM Ha zur Öexoumm zo 
ayadoı media, m N 67 EOXaTos aut Umurars. — 
wbe yag usıfor ayador inncoıs yarcıze, as ol Jenı ar erge 
oties Teis iayzor yırmmasıı, «Na rare x zug dum- 
Cor mau noiry Kam Togauznı Vrodsgeres Fur ayaday posger, 
bem meregiy autc Suraror u de Ta ner ulm, ve ds 
. @dMarrorer ayadar KAngzırai, tur Tor dexenever ÖOvıaycıı nes 
Ta waren rns Äsuriuns arten. WE Yag ae Feoanues 
wor“ rn are Qu 
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fand. Was aber an einigen derfelben am meiften be⸗ 
merkenswerth iſt, if--Diefes: daß der Geſchmack an 
einer ſo hoch fliegenden und doch nur eitel Wahn gebaͤh⸗ 
renden Philoſophie ſich nach und nach verringerte, Me 
die vielen Verfuche, die Hauptfäge derfelben hin un 
ber zu drehen und zu enden, wozu der Mangel an 
wahter Meberzeugung noͤthigte, zuletzt den Glauben an 
die Unfehlbarkeit dieſer fchrmärmenden Philoſophen 
fchwaͤchte, und die Verbindung bes Ariſtoteles und Pla« 
to, welche das: Eigenthuͤmliche der neuen Athenien ſiſchen 
Schule ausmachte, endlich auch, wenn gleich noch zum 
Theil aus unlautern Maximen, das Studium. einiger 
— Konntmiffe wieder etwas empor brachte. 


Marinus aus Flabia Neapolis in Palaͤſtina, 
ber namitteibare Nachfolger des Proclus auf dem philo⸗ 
ſophiſchen Lehrſtuhle zu Athen, war ein Mann, der ſich 
hauptſaͤchlich mit Mathematik und der Ariſtoteliſchen 

Philoſoͤphie / beſchaͤftigtez ein heller und nuͤchterner, nach 


der Anſicht des Damascins aber beſchraͤnkter 
Kopf. 53). Proclus, welcher ihn ſehr hoch ſchaͤtzte, 


ſcheint nicht fo über ihn geurtheilet zu haben. Vielleicht 
aben änderte ſich auch die Anſicht und Denkart des Mar 
rinus nach Proclus Tode in manchen Puncten weſent⸗ 
lich. So. lange als Proclus lebte, war er ein ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Verehrer ſeines Lehrers, mie auch ſeine Lebens⸗ 
beſchreibung beweiſet, worin er denſelben als einen 
Tugendhelden, als einen goͤttlichen Mann, dnrch alle 
‚Pröblcaniente ber niebern und ober der menfchlichen 
und 


353) Damascius vita Ifidori (Pho tii Bibliotheca 
c. 248. p. 1055.) zAnı d Mass & er dienyxero u 
sr sypaıyer, (oAıya d⸗ rævræ est) Indos nr, 2 Ardeinr avAa- 
nr wnuare NAERBLEIOS, * dr ra 00a Plasarı rei 
RX TE Tar. orte Qurems. : 
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> ae: | 93 — 
. 354 Viertes Hauptſt. Mierter Abſch. Cop. 
Pi und geetlichen Tagend Darzußelen- ‚faht, .wub Agbel 
miehr Enthufiasmus als Beurtheilungskraft beweifet. 
Allein ſpaͤterhin ſcheint ibm über manche Puncte bed phi⸗ 
kofophifchen. Syſtems ein Licht aufgegangen zu ſeyu, wie 
man daraus ſchließen kann, daß er einen Cammentar 
über den Parmenides des Plato ſchrieb, und darin von 
einem ganz anderen Geſichtspuncte ausging, ale Pro⸗ 
clug. Dieſer Hatte naͤmlich in demſelben aichts als ger 
hejmnißvolle Lehren von den Goͤttern gefunden, welche 
er durch eine allegoriſche Deutung aufpaflären. (achte; 
diefer aber uͤberzeugte ſich, daß Plate nicht die zoͤtter, 
ſondern bie Ideen zum, Gegeuſtande ded Dialogs gemachte 
babe. Judem er die Gründe diefer Ertlaͤrungsart in 
— Briefe an ſeinen Schuͤler Iſidorus aus einan⸗ 
der ſetzte, ſchrieb dieſer dagegen eine polemiſche Epiſtel, 
und vertheidigte die ————— Ausitgang bes Die» 
| leos u 


ee ein anderer Edler DE — 
wählte au die Stelle der ſpeculativen Philoſophie bie ge- 
tchäftvollere Laufbahn eines Staatsmannes und. Rich⸗ 
ters. ——— aus re eine 
| | | u. 
1) Saidas uoce Marinus: nn — — mc 

‚ Ans axstıegaso 0 Magıror wgoc Irıdaper za dawra Bol rar sur 

.. „ Dlaqumön vrcdesınr ze zu dans Ta Te riguguere 
F — ereurber, ols ereiedn, un eis Tor —XRX wagt 
Year ö Maps, aM mug dar. — Ode zus wer sauna 

= arrıygaQeı amısohgr, ugs deuis arolsikeri nurußaflops- 
ww, wändssern sum wm Jesoregar ehnyasur Ta Öakoye. 
Damascins beim Photius ©. 242. ©. 1070. ers 
tlärc diefes aus einer. Sgwaͤche bes Verſtandes: arım rar 

_ queses. de, ullaguands zur srregigunar afnyaeu ra dbar- 
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außerordentliche Neigung zum Studium ber Natur, vor⸗ 

zuͤglich in dem Pflanzen» und Thierrziche, und las zu dem 

Ende nicht allein die Werke der aͤlteren Natarhiftorifee, 


fendern: ſammelte auch eine große Menge eigner Beobe . 


achtungen. Er verband mit ber Naturbetrachtung bag 
Studium ber Mathematik, und auch die praftifche Phi⸗ 
loſophie hatte für ihn Intereſſe. Der Sinn für die 
Myſtit und Schwärmerei fehlte ihm; er blich bei der Er. 
fabrungswelt Reben, und ſuchte diefe zu’ erklaͤren, ohne 


er Astlepiodotus. Heralskus. 366 


zun ertraͤumten Principien feine Zuflucht zu nehmen. Dies 


ſes war. aber in den Augen der Schwaͤrmenden ein großer 
Binfoß; dieſe beſchuldigten ihn, baß er fich ber die g e⸗ 
meine. Philoſophie nicht erheben könne '55). Das 


Gegenſtuͤck darin maren zwei andere Aegpptiec, Heraise 
kus und Nftlepiades, welche nichts als Religion - - 


ſchwaͤrmer waren, ber erfte mehe in der. Praxis, ber 
aweite mache In der Specalation. Heraiskus hatte 
nach Damascius und Suidas Berichten etwas Goͤttli⸗ 
ches in feinem Weſen, weiches ſich nicht allein in feinen 
‚Sehen, ſondern auch noch ” feinem Tode dugerte, 

| Sa 2 “a Er 


wre 165) Su idas Severianus v, Asclepiocdotus. Dama«s⸗ 
"sius bei dem Photius C. 242. p. 1053. d Am 
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Er — durch eine Art von Inſtinct die lebenden und 
todten heiligen Bildniſſe, (d. i. die.von einer göttlichen 
. "Natur. befeekten Iebenden: und todten Weſen) unterſchei⸗ 
den. Wenn und mo er ein folches: fahe, ;.fo. enmpfaub 
feine Bruſt ein heiliges Klopfen, fein Leib und Seele 
Hüpfte anf vor göttlicher Begeiſterung. Wo .er dieſes 
nicht empfand, da war feine Spur von goͤttlicher Hefe 
lung. So eutdeckte er auf sine aͤhnliche Weiße buch 
rine beſondere Are von: Kopfſchmerz ale Weibsperſonen, 
welche unrein waren, fo bald als fie anfingen zu reden. 


— und als er geſtorben war, leuchteten feine Gewaͤnder 


nicht allein, ſondern ſtellten auch in den Lichtgeſtalten 
geheimnißvolle Worte dar; um feinen Leib ſchwebten 
voͤttliche Geſtalten, aus welchen‘ bekannt würde, mit 
welchen Göttern feine Seele Umgang gehabt hatte. 

Ein Saum hatte ihm offenbaret, daß er Bacchus ſey 156). 
Afſtlepiades war weniged geteifet als‘ Heraiskus, 

bagegen hatte er mehr bie Ägyptifchen: Schriften: iutieen 
und fih mit der Theologie feines Landes vertraut ge⸗ 
macht, auch-ein Werk über die Uebereinſtimmung: aller 
Religionen oder Theologietn geſchrieben 57), 


Es fehlte ebenfalls nicht an Athenienfern, welche 
der leeren Speculationen und Schwaͤrmereien· uͤ berdrůßig 
waren, und der Philoſophie eine andere, der Menſchheit 
angemeſſenere Beſtimmung gaben. Unter dieſen zechnete 
Jſich Hegias aus, wahrſcheinlich ein Enkel des Plu⸗ 
tarchus Neſtorius. Ungeachtet Proclus ein großes Ver⸗ 
trauen auf die Denkart ˖ dieſes Juͤnglings ſetzte, und ihm 
daher zur beſondern Auszeichnung fruͤber als andere die 
al Orakel erflärte, ſo befriedigte ihn doch diefe 
Pie 


156) Damascius beim Photins, 6 24°. p. 1050. 
Suidas Heicxor. 


157) Suidas THeęalenos. DEE . F 5 — 
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Philo ſephie fo wenig, -baß ee fie vielmehr zu verachten 


anfing i58). Damascius ſucht die Urſache in dem Reich⸗ 


thume und der. Menge von Schmeichlern, welche ihn 
von dem betrachtenden Leben abzogen; allein, da dieſe 
Sleichguͤltigkeit gegen die ſchwaͤrmeriſche Philoſophle meh⸗ 
reren Andern gemein war, ſo iſt dieſes gewiß nicht die 
Urſache. Guidos ſagt noch außerdem, daß er fuͤr bie 
Naturkunde Wißbegierde gehabt Habe '9), „Fin gewiſ⸗ 
ſes religioͤſes und fittliches Intereſſe, das aus der Schule 


des Proclus einen ſchwaͤrmeriſchen Anſtrich ‚enbalten Hate: 
te, ſcheint ein — — geweſen iu 


fepn: — = 


4 
bie Wiederbefehung des Platonifchen Lehrſtuhles in Achen 
manche Verlegenheit verurfgchte. Man wuͤnſchte auf 
der einen Seite die goldne Kette, d. i. die ununter⸗ 
brochene Reihe der in dem myſtiſchen Sinne der Neupla⸗ 


tonifer pbifofopbirenden, ben, Ariſtoteles mit dem Plato, | 


die Mythen‘ und, Drafel und alle Neligionsdogmen mit 
dem Dlaso vereinigenden, mit Gelehrſamkeit und Anſehen 
— Lehrer zu erhalten. Athen war einmal 

der Hauptfig des philofsphifchen Stubiums "ges 
Rue dei ‚.und eine Minge von Sünglingen ſtroͤmte von 


allen Seiten berteh, ſeitdem Syrianus und vorzüglich 4 


ale ee En a — wor 
4 
258) Damascius, Photius #.8D. ©. 1063. zw roes- 
Tor yag anınaae Gihorogıny zaraggemderar ude zunere 

2 Adi, bear: inganayın airıpafbuen en 'ym. die Ag 


xiad⸗ (Apgıads) Da par Öhon zu murgor ur oAya an dingegen, 


ne zur. wor “Nur, “e gen! ‘T& Ir) es Qisgeliar ayorra 


Bei biefer Denfungeart war es fein Wunder, daß 
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Broclus die Lehrſtelle mie fo viel Ruhm bekleidet Hatten. 
So ſeht aber auf der einen Seite diefe Ehre und eine an 
fehnliche Einnahme eine Menge von Competenten her⸗ 
beiführen mußte, To fehlte e8 doch an Mannern, welche 
bie erforderlichen Kenntniſſe, Talente oder Neiguns * 

hatten 162). Und dieſes konnte nicht Anders ſeyn. 
Geiſt der Philoſophie, in welche bisher die — 
‚. eingetoeihet worden waren, mußte Die guten Köpfe "bald 
mit Ralıfiun erfüllen, oder fie verſchroben machen; alles 
Intereſſe und alle Kraft zum Selbſtdenken erſticken, „ober 
denſelben eine einſeitige und verkehrte Richtung geben. 
Wojzu bedurfte er noch einer beſondern Cultur des Gel. 
fies, eines. muͤhſamen Forſchens, oder eines beſchwerli⸗ 
hen Studiums ber Denkmaͤler der Gelehtſamkeit, da 
“ bie unmittelbare Erleuchtung von oben herab, und die 


.. 7 Zhenrgie, bie fb leicht zu erlernen war, die Gemeinſchaft 


.. mit Gott, Seligfeit und. eine Übermenfchliche Weisheit 
gewaͤhren ſonnte? Und auf der andern Seite mußte es 
jebtm nur etwas Denfenden Kopfe einleuchten, mie wenig 
eine folche Ph:lofophie gur wahren Beredlung der Menſch⸗ 
beit wirke. Diefes ſcheint auch ein Hauptgrund gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, der den Hegias gegen die ihm angetra⸗ 

gene Lehrerſtelle abgeneigt machte, als Marinus feiner 
ſchwaͤchlichen Geſundheit halber fie niederlegen wollte. 

Er hielt die Beobachtung der Religion und die Beſor 
sung priefterlicher — m etwas GSoͤttlicheres fr 

= bie 


160) — Grin Photius C. 242. ©: 1088. 
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die: Phileſopble. Ifidoru, . Märuns Nachfolger, 
gab Ihm zwar Darin Mecht, fuchte ihn aber dadurch auf 
einen andern Entſchluß zu Bringen, daß ve Ihm vorſtell⸗ 
‚tes Disfenigen, welche Bötter werden woll- 
ten, müßten erſt Menfhen.werden. Daher 
babe Plato auch gefagt, es koͤnne für bie Menſchheit 
nichts wichtigere une beilfamere® geben als die Philo⸗ 
fophie. Freilich fcheine es, als ob die Philoſophie ihres 
hohen Alters wegen eine ſehr ungewiſſe Erifteng babe "6"), 


Bein er richtete dennoch nichts aud. Und in der That 


fonnte weder Platos Autorität, noch der angeführte 
Grund, ber ſelbſt den Unfinn in Schuß nahm, gegen 


die Stimme der Erfahrung und das unmittelbare Sefuͤbl 


ſich gitene machen. 


unter diefen Umfänten erhielt Iſiborn 8 bie 


Lehrerftele, mehr aus Zwang, als aus freiem Ente 
Fehtuffe. Denn er war nicht mit den Borbereitungsmife 


fenſchaften gehörig ausgeruͤſtet, und mit keinem wiffen- 
ſwaftlichen Intereffe erfuͤllt ww mie ber Dichtkunſt 
; amd 


we 


Ä 163). Deines Selm Photius a. a. ©. e. 1066. 
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dem ie ſich nicht eich. Photine, Cod. ıgı. 
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"ind Rhetorik parts er ſich wenig. beſchaͤtict: x-eilte: gu 
# Goͤttlicheren her Philofophie. Zuerſt doſtete er bie 


. lriſtoteliſche; alleis fie befriedigte ihn nicht, weil ſie zu 
| nüchtern war, nd mehr ben Schluͤſſen als ber göstlichen 


Dernunft glaubte. Er Eönnte «fie daher nicht Lich gewin⸗ 
nen, und nachdem er die Platoniſche Philoſophie kennen 
gelernt hatte, wuͤrdigte er fie. keines Anblids mehr. 

In diefer glaubte. er aled, was er wuͤnſche, zu finden. 
Den Pothagoras und Plato, den Porphyrius und Jam⸗ 

blichus, Syrianus . und Proclus verehrte er. auf eine 

göttliche Weife; vorzüglich bildete ex fich nach dem letz⸗ 
fen, und fchrich, feine Worte anf: Mon menfchlichen 


Ä Kennreiffen , von Wißbegierde und gruͤndlichem Nach⸗ 
benken hielt er nicht viel; denn alles dieſes helfe wenig 


zu der Gott gefaͤlligen, erhabenen Weisheit. Dieſe 


werde dem Menſchen nicht durch die raiſonnireende, ſon⸗ 


dern durch die von Gott erleuchtete Vernunft zu Theil, 
kab, fie fen namentlich das innere Licht, ‚welchen ber 
Menſch ſich nicht geben, nur als Geſchenk empfangen 
fönne 763). Sejn Charakter hatte viele: lobenswuͤrdige 


Earen; und er gg viel Sinn — we kebensweis⸗ 


u) 


— 
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ze 
heit gehabt un haben, aber es fehlte ihm daneben an hehe 


len Anſichten, weil er von Aberglauben und Schwäne 


rei gleich feinen Zeitgenoffen angeſteckt war. Als gebor⸗ 


ner Aegyptier hielt er viel auf Träume und 1 DELLORGENRE 
fe als göttliche Offenbarungen 2 5 Pa Se . 


Indorus Hatte bie Lehrerſtelle nicht ans Neigung | 


angenommen er legte fie nach einigen jahren nieder un 
begab fich nach. Alexandrien, weil er daſelbſt ſeinet 
Schwärmerifchen. Religioſitaͤt mehr wachbängen konnte, 
Sindeffen forgte er dafür, daß feine-Stelle wieder beſetzt 
wurde :65). Die MWabl fiel auf Damascius auf 


Syrien. Dieſer war ber letzte ber Neuplatoniſchen Abis : 


loſopben, welche in der Akademie die Platonifche Philos - 


fophie vortrugen. Denn der Kaiſer Juſtinian, unter 
welchem Iſidor und, Damascins lebten, noͤthigte alle 


beibuifchen, Philoſophen, ſein Reich zu verlaſſen, und 
bei dem König von Perſien Schutz und Denkfreihelt zu 


fügen. Iſidorus, Damascius, Simplicius 
und einige Andere famen zwar Bald, nachdem bie Mers 


haͤltniſſe zwiſchen dem Perfifchen und Griechiſchen Reiche 
friedlicher geworden waren, wieder zuruͤck; allein ſſa 
konnten doch keine Schule mehr zu Athen bilden, und 


der Gegenſatz zwiſchen Heidnifchen und Geiflichen Pbilo- 
es hörte nun beinahe sam auf. | = 


. : 2 
Uebrigens verdient Dam asciud unter. ber Meibe 


dieſer Philoſophen noch einige Aufmerkſamkeit. Diefer 


aus ——— abſtammende ‚in degupten‘ und zu Athen 
— — | unter 


164) Dimascins l. e. 9— 1030. Ein Velſiei fuhret 


Suidas in’ Iſtdorus an. Aus beiden Schriftſtellern kann 
man ſehen, wie weit man in der Kenntniß der Naturge⸗ 
feße des Innern Sinnes —— war 


165) Damascinsl. c. ©. 1066. 


4 
4 


1 
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“unter Marinns, Zenodotus und Moderne gebildete Denke 
 geichwete AG darin von ben meiſten feiner Vorgänger und 
Zeitgenoffen baburch rühnfich’aus, Daß er das fo ſehe ge⸗ 
ſunkene Intereſſe für Wiſſenſchaft wieder kraͤftiger und 


ebendiger in ſich fühlte. _ Er vereinigte einen hellen Ver⸗ 


Hand und Scharflinn, und entging dadurch auf ber 
einen Geite den Taͤuſchungen der phantaſtrenden Ber⸗ 
nuuft, welchen ſeine Zeitgenoſſen fo vielfaͤltig unterlegen 


bhatten; er pruͤfte die Verſuche ſeiner Vorgaͤnger in der 
Erforſchung bes Abſolnten, und deckte dje Mängel der⸗ 


ſelben, und die Truͤglichteit ihres. vermeinten Funds oft 


— mir. treffendem Scharffian auf. Gewiß wuͤrde er, went 


‚er eben ſo viel Sagacitaͤt und Gruͤndlichkeit befeffen und 
zu einer andern Zeit:gelebt haͤtte, anf eine ausgezeichnete 
. Weife Epoche gemacht haben. Allein er war in den Irr⸗ 
Hängen des ſchwaͤrmenden Dogmatismus einmal fo toelt 
verſtrickt, daß er demfelben Ziele machfireßte, ohne ſich 


vie Frage vorzulegen, ob es nicht außer den Grängen 


der menfihlichen Vernunft ganz und gar liege, und nur 
ven einigen Wortheil aus feinen Reflexionen über Ältere 


-- nd neuere Philsſopheme davon brachte, daß er nit 


| | Bid Vorſicht ben Ws ber Specnlation betrat 16), 
ee Sein 


166) Bir — nur zwei — von dleſem Da mass 
eins, Bruchſtuͤcke aus feinet QuAosoper Frog, melche die 
Lebensgeſchichte der Philoſophen feiner: Zeit —* und 
wovon bie Biographie Des Iſidorus, von weicher 
in feiner BGibliothek fehr abgerifiene Auszüge geliefert Bat, 
ein Theil war 5 diefe Auszüge find aber nicht fo unzweckmaͤ⸗ 
> Big gemacht, daß man den Charakter des Damaschs dat⸗ 
aus nicht richtig kennen lernen fan. Photius ſcheint nur 
die Abſicht gehabt zu Beben, außer einigen merkwuͤrdigen 
Notizen von einigen der damals lebenden Maͤnner, dass 
jenige beſonders heraus zu heben, was den Aberglaußben - 
und bie Leichigläußigkeit des Damasclus Ins Licht ſetzt. 
Es ift ein ſo verwerrenes Eeoe, daß man nice anders 
: % 2 i , Eu ... 
FR — 
* be 2 * \ 
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: Bo Wat aber die Yrimeipien euchati eigentiich 
die Nediſlen der biäherigen ſpernlativen Werfüche über 
das Urweſen und die Ubleitung aller Dinge ad bemfel« 


ben; nicht in der Abſicht, um fie nach ihrem Gründe ge 


prüfen, ſondern dielmehr um nad) Erdrterung einiger 


folgende: Gibt eg ein Urpeimcip aller Dinge, 
welches ſelbſt nie mie in ben Anbegriff‘ 
aller Dinge-gehdrt, aber ein außerwelsiie 
ches Urprincip? Oder gebsrs bag urprincip 
mit gun Totalitaͤt aller Dinge, fo das es 


nn‘ 


Schwierigkeiten und einiger Mißgriffe, ein mie ſich ſelbſt 
einftinungeres Soſtem aufjußehen. 5 


Di Brobleme, welche er crertern wollte, waren 


sleihfam. die Spitze, das Hoͤchſte aller aus 
bemfelben hervorgehenden Dinge iſt !T)R 


Zweitens: Sind alle Dinge mit dem Urprine 


cipe, ober nach demfelben, oder von bee 
felsen 9)? Da maü hier eine Ableitung der Dinge 
ads einem. Princhpe verlangte, wie die Togifche Ableitung 


| - Begrift aus hebere vor es gehet, und alfo bes 


J 


x er abſo⸗ 


N 


urthellen fany, als Photius habe dieſe Verwirrung abficht⸗ 
lich geſucht, oder aus einem andern Werke eines Damas⸗ 


⸗ 


eins, der vielleicht eine ganz andere Perſon als der Phils⸗⸗ 


ſoph war, Fr wugndchen Auszüge in das Keben des Iſide⸗ 
rus ohne alle Ordnung gemifcht. Von einem andern Wer⸗ 


‚be des Damascius wg. ogxer, welches noch in’ einer- 
* green Handfehrift v — iſt, hat Joh. Chr. Wolf 
In bim 3. B. ‘feiner ze. ein zuſammenhangendes 


Stheck gegeben. 
5 Damgscius, Pre onen, Welfi Anecdota 
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feines Chir Einfache’als; lehen in m Vie⸗ 
- Een md Sufammengefthten: gu:erforfchens-pucher, "fd" traf 
"mÄrr:bei dieſen Specularionen natſrlich auf die Schwie⸗ 
. zigfeie, wie aus dem abfolue Einen, welches auch 


zugleich ais das abfolut (Einfache. gebacdhe wurde, 


 dine Wiekheie:und Werfhicdenkerit, entfpringen, 
‚and tie etwas aus dem Eintn entfichen inne, ohne 
daß dennoch das Eine gu einem Theile des Uniderſums 


gemacht wurde. Deittens: Die" Tendenz aller bis⸗ 


herigen Speculationen giug auf abſoluke Einheit‘ der 
Etkenntniß durch die abſolute: Einheit des Urgramdes 


aller Dinge. Wie’ laͤht ſich damit die Behauptung der 


‚Altern cheoloͤgiſchen Syſteme, als des chalddiſchen, aͤghp⸗ 
kiſchen und aͤlteſten griechiſchen, nach welcher es eine 


Mehrheit von Goͤttern und Principien, eine 


Dreiheit von Dreiheiten gibt, vereinigen 9)? 


Aber warum, wird man hier" glekh einwenden, "muß 


denn eine Identitaͤt zwiſchen dieſek verſchiedenen Syſte⸗ 
men, und ſelbſt eine Gleichfoͤrmigkeit ˖derſelben mit dem 
Reſultate der juͤngſten Philoſophen geſucht werden? 
Warum liegt dem Damasckus ſo viel an dieſer Coufor⸗ 
mitaͤt? Die Antwort ergibt ſich von ſelbſt, ſo bald als 
man fiehet, daß er von dem goͤttlichen Urſprunge dieſer 
uralten Religions ſpfteme überzeugt iſt, und dein züfolge 


annimmt, daß eine göttliche Offenbarung hichts Falſches 


enthalten tau⸗ — ne Borausfigung. ſelbſt war 
* a >: DE 
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Bei hma nur. eine grundloſe Behauptung, indem ee dad, | 
worauf fie fich gründete, die Wirklichkeit der geſchehe⸗ 
nen Offenharung ohne Gruͤnde annahm. So ſcehr durch 
dieſes Vorurtheil der freie Forſchungsgeiſt eingeſchraͤnkt 
and einſeitig wurde, ſo geſchah dieſes noch mehr durch 
ein anderes Vorurtheil, daß er ſich naͤmlich von deu 
Meinungen und Anſichten der neueſten Philoſophen, vor⸗ 

zuͤglich des Jamblichs, nicht losmachen konnte, in ber 
gleichfalls ohne gehoͤrige Pruͤfung angenommenen Vor⸗ 

ausſetzung, daß dieſe goͤttlichen Männer ebenfalls ftir 
nem Irrthum ausgeſetzt geweſen, und die lautere Wahre 
heit erkaunt hätten 779. Dieſe ſelaviſche Anhaͤnglichkeit 
ou aͤltene und neuere Philoſopheme, weiche eines vo 
zeinem Intereſſe fuͤr die Wahrhtit erfuͤltten Farſchers 
unwuͤrdig iſt, verrückte den Geſichtspunct, machte ein 
auf bloßer Autoritaͤt beruhendes Syſtem von menſchli⸗ 
chen Meinungen zu einem Problem für die Vernunft, und 
wirpafekfe einer —. Geſetgebuns 
1 — | . i ut 


. % «‘ * * 4 “ 

b>», ‘ \ i r . u) : si " 
Br \ 2 Ser s . u . Wr J 
er: r Br 


— x ae wall yıraas — 70 yonr« = 

ABER 77,2% 7) deo Isis Oggeıs z ao Nus Yızs dQuenei er TINO . 

-..,n BENE TU mgaToyara Damrer; autos da d FOÄIFIANTER Air Dior 

: euer. 6 TDiarar ax: Tem yurgagpara summer art TE 

‚Üvor deras, TayTor ds eiwaiy, BT venTas age fılangı eier 

i vafcır — —E ss Cornreo, 6 ÖRnS TEyEn yasıtes oi 

N a ir. ci Jar ayxıowogot ardges tmeudsdaxurın ı KUTin 
. weis Iyaeypis ci. dem z.B EAN ware undröngnss nude; 5 

©. 209. | 


Ä 72) Daysssiuz ebendaſ. S. 208. 209.. Pr x wvia- 

Arie Bapuxgagarreiv Gyr Targıny — 

Tr rear To -aÄslHTaTeis” ads veæg ax Tabs inedero 

war Qidorolen‘ ade zu Tom Face are, — Micgyirien . 

.,$ au zu var Jets. laehdsxon as ru mag Tauzae xairameuonr, 

— den X em. tewaris⸗ eier TE ng Bar. vorgiı, wgiren 
ERROR 7 ebayıren 


L 4 
2 


2 366 Viertes Hauptk. Wierter Arc. I Cap. 
NMachdem man einmal angefangen: hätte; "bie Denk 


7, Aare Welt als etwas Gegebenes zu erörtern, und: daurch 


Trichotemieen zu erfchopfen, hatte ſech die · Auzahl der 
Principien, der: Goͤtter und Goͤtterfamilien, ber Drei⸗ 


— heiten außerordentlich vermehrt. Dieſes war dem ur⸗ 


ſpruͤnglichen Streben. ber Vernunft nach Einheit burch⸗ 
aus zuwider, und daher lenkte Damastius. wieder 
ia auf den eutgegengeſetzten Weg, die Vielheit auf 
Einheit zurdd zu führen... Die gangbarfe Mes 


mung wer, baß es brei -urfprüngliche Principe gebe, 


welche ſehr verſchieden beſtimmt und benennt worben 
waren: daß in jedem ber deei Prinecipe wieber eine Drei 
heit enthalten ſey. Diefes war alſo die urfpräuglk 


ge Meunheit 7°). Dieſe Vorſtellaugsart vor 


v 


- 398) Damuscius Le G. 228. 238. 851: 299. ‚mm 


Ben, os 06 vamragss Wihdroges .wargreäoyurıs duupne Sgiader" 
wegus per TO angor, urn de Can, sue ro soxuror. Obgleich, 


wie Damascius fagt, dieſe Dreiheit der Drei _ 


beiten, oder die Neunheit ein neueres Philoſophem 
war, fo trugen boch biefelben Philoſophen nad ihrem 
Hange zus Syntretifterei,, auch diefe Neunheit in bie Altes 


“fen religioſen und philoſophiſchen Syſteme der Chaldaͤer, 


Aegypter und Griechen uͤber. Die Chaldaͤiſche Neunheit 
deſtand nach Damascius ©. 227. aus ber wyyıan, vum 
guy END reisraggına runs, und jede derfelben wurde in 
gern, Sure And var eingetheilt. Wir finden in’ den 
fparfamen Nachrichten griechifcher Schriftſteller von dem 


Diefigionsmeinungen der Chaldaͤer, Perfer und Aegppter 


Hi, ats: in ben von Anquetil bekannt: gemachten 


Zendbuͤchern keine oder nur dunkle Spuren einer Trinität. 


Und was Damascius ©. 258. Iq. des angeführten Works 


* fagt, beweiſet, wie viele Ideen bie Meuplatoniter hinein⸗ 


tengen mußten, ehe einige Tonformität heraus kam. Schon 
hieraus wird die Unechtheit der ſogenannten Chalbäffchen 


aber Zoronftvifchen Orakelſorache hoͤchſt waheſcheinlich. 


wenn auch ihr Inbalt nicht ſelbſt ſchon Dafür ſpraͤche 
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Banadcius mit Scharffian, und deckt bie barin lie⸗ 
‚genden Schwierigkeiten ſehr gut auf. Ins beſondere 
zeigt er, daß, wenn man fich die drei Principẽ als beſon⸗ 
dere, von eikanber verſchiedege und getrennte Principe 
deukt, weder Einheit no Zufammenbang 
deefelben denkbar if, und bie Vernunft auf keine Ein - 
beit, ſondern auf Vielheit komme; baß Feine Dreibeit 
aus verſchiedenartigen Einheiten eutfpringen Ednne; daß 
- bie dritte Einheit, aus welcher die Wirklichkeit oder 
Dbjecriviede (Boa) entfpringen fol, Leine wahre 
Einheit» fondern eine mit acız verbundene Einheit, alfo 
m. Zweien zuſammengeſetzt iſt (ddr) u. ſ. w. "2. F 


Durch die Entwickelung diefer Schwierigkeiten kam 
Damascius zur Einſicht, daß fi das Ueberſinn⸗ 


liche, das Abfolute, nit, wie es au ſich iſt, 


denten und ‚erfennen läßt, fondern nur— 
analogifh und ſymboliſch. Das Abſolute laͤßt 
ſich nicht in Begriffe faffen, noch wie finnliche Gegen⸗ 
Rände gleichfam an den Zingern herzählen 74). Selbſt 
eine Dffenbarung der Götter kaun ung jene über 
finnliche Erkenntniß une im Werhälmiß zu unferm Er 
kenntnißvermoͤgen geben. Denn fo wie fie, wenn fie ſich 
‚einem Aegypter, oder Syrer, oder Griechen offenbaren, 
ſich ae ern Bupe Nationen bedienen müffen, weil 


fie 


- jenen Zeiten an n ihrer Eqtheit zwelſelte. ©. 253. soeutre 
ur eionKEra war Tor Xuraixpı reader i Inume, exeta gu m 
magcıra, kinder woAsweaykomGsrTen N Naar Tr wugwöoduiene ü m 
Tor hoyier rigı autor algdeias. 
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fe außerdem gar nicht verſtanden werden koͤnnten; ſo 
muͤfſen fie ſich auch, wenn fie den Menſchen überhaupt 
das Abſolut⸗ offenbaren, der menſchlichen Sprache über 


haupt bedienen. Die m — Sprache beſteht ‚aber 
nicht ‚allein aus beſtimmten Nena - und Zeitwaͤrtern, fon» 
bern auch aus biefen entfprechenden Gedagfen 75). Es 
fann daher gar nicht fehlen, daß, wenn win bie Uner- 
meßlichkeie des Verſtandeswelt durchforfchen wollen, wie 
zu den niebern und befondern Weſen unfere Zuflucht neh⸗ 
men! müffeg, um durch analogifche Verbaͤltniſſe und 


Dasjenige, was nicht unterfchieden und getrennt ift, noch 


in Berhältniffen zu einander ficht, verſtoͤndlich und be⸗ 


greiflich zu machen. Es iſt dieſes freilich ein Irrthum, 


eine Abweichung vnn dem, was an ſich iſt; aber dieſe 


Abweichung iſt nothwendig für ung, denn ſonſt waͤr⸗ 


den wir das Abfolute ganz und gar nicht 


denken koͤnnen 7%. Wir müflen zufrieden feyn, 


wenn wir auch nur auf eine. entfernte Weiſe mie einem 
bunflen Blicke etwas davon — koͤnnen. Denn 
ee wir 
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welc.bärfen das Jutelligibel⸗ nicht an den Zingern zählen, 


wech mit getrennten Begriffen auffaffen, fondern ale. 


Gedanken ſammt uud fordere verfchließen, und. nur das 
eine grafße- Auge der Seele oͤfnen, mit welchen Nichts 


getrenntes und entgegengeſetztes, ſondern nur das Zahla ee 


Bofe und Ununterfchiedene, wenn auch von dem 
entferntehen Standpuncte aus, angeſchauet wirb. Gleiche 
wohl wird dag Intelligibele nicht. anders -gon uns vor⸗ 
geſtellt werben koͤnnen, ale unter dem Begriff von Eins’ 
beit, nes und Allpeit — au 


Damastius war alfo febe Babe: — * | 
Unterſchied zwiſchen dem Gebiet des Wiſſens und Glau⸗ 
bens, zwiſchen Anſchauung und Begriff, zwiſchen Be⸗ 
griff und Idee einzuſehen, und die Erkenntniß des Ueber⸗ 
finnlichen als unſerer Denkweiſe nicht angemeſſen fuͤr 
ſubjectiv unmoͤglich zw halten. Allein, da er einmal - 
von dem Hange auͤberſinnlicher Speculation augeſteckt 
war, ſo ging er auf derfelben Bahn gleich ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen fort. Nur fo biel geb er nah, daß mir bad, 
Neberfinnliche, das Antelligibele nie voͤlig begreifen, nur 


daſſelbe aus einer großen Kerne und nicht ganz klar aufs _ | 


faffen tönnen. a 2 der menfehliche. Beiß der Idee 
des | 


497) Damascius ebendal. ©. 227. un 27) Janıuiss 
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370 Viertes a Baupi Wieser a 1. Cor. 
| * Intelligibelen wicht entbehren kann; und weil er 


nicht in die innere Organiſation der Vernunft: eindringen, 


nicht das Verhältniß der theoretiſchen Vernunft zur 
practiſchen einſehen kannte, fo bot er alle feine Geiſtes⸗ 


kraft auf, um diefe Erkenntniß des Abſoluten, welche 
ber Schlußſtein des ganzen Gebaͤudes menſchlicher Er⸗ 


| kenytniß war, fo weit als es dem menſchlichen ——— 


— zu Stande zu bringen. 
Die beiden Hauptſaͤtze, welche ke babei Seiten, 


find” dire: Daß Intelligibele ift nides Ein« 


zelnes, Getheiltes und Getrenntes, was 


— ſich in Begriffe faſſen ließe, wir koͤnnen 
"aber dag Intelligibele in feiner Un ermeß- 
Tichteie nicht auf einmal faffen, fondern 

nach und nad, indem wir eg gleich ſa m is’ 

Begriffe fpelsen, wobei wir.nur nie ver⸗ 


geffen dürfen, daß dieſes eine Folge des 

menſchlichen eingefchränften. Denkens - 
Es iR daher. unvermeiblich, daß jeder Verſuch, 4. B 

Dreiheit klar zu machen, fie unvermerkt in eine Viel 


F heit von. Weſen verwandelt 173). Die intelligibele Welt 


iſt eine. unzertrennliche Totalitaͤt; durch das Denken 
wird dieſe zerſetzt und zerlegt, ſie bekommt dadurch ben 
Gharafter des Dentenden , Intellectnellen (vepos). 


Sogroß nun bie ſinnliche Welt in ihremGe⸗ 


theiltſeyn iſt, ſo groß iſt die intelligibele 
und intellectuelle in dem Getheiltwerden, 
‚and bie bloß intelligibele im. ihren unge. 
eheilten, aber ar Bm we vollen 

Kaͤu—⸗ 


178) Damascius wendeſ 8. 224. 233. Ns auea au 
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Räumen 179). So nimmt Damescius anf der einen 


. Seite unvermerkt wieder, was er auf der andern mit 


offen erklaͤrter Beſcheidenheit gab. : Er behauptet dad 


eineMal, das Inselligibele koͤnne von feinem. menſchlichen 


Wefſen gefaßt werben, und das andere Dial fagt er: was 


wir in ber Analyfe des Denkens findeny 


bas:fey auch in dem intekligibelen All enta 
Halten. Denn biefee kann nur der. Gedanke ſeyn, 
welchen die unten angeführte Stelle: Haben. ann. Et 
trägt ohne weiteres Bedenken aus der untern ſinulichen 


Welt in die obere intelligibele uͤber, was ihm zu ſeinem 


Zwecke gut duͤnkt, wie hier die Raͤume nid — 
air amgeepeitt und doch voll fepn foßten. 1 


Die Dreipeit und Neunheit if. ihm dahern 


nichts anders, als der vereinigte unb gefammig 


Abgrund, oder deutlicher, die unermeßlidhe Tas 
talitde des Seyns, in welder noch kein ba 
fonderes getrennteg Sepn (ara) unterfchies 
den ift; "das. abfolute reine Seyn, welches 
in fi einfach if, amd Doch .akles'in:fich bes 
gerift, und ber Grund aller Bielbeit if. 
Beil dieſes Object zu groß und unermeßlich Für jedes 
Denken it, fo faſſen wir die Vollkommenheit und Voll⸗ 
ſtandigkeit deſſelben durch die Begriffe einer Dreiheit, 
and noch vollſtaͤndiger, durch bie Begriffe ‚der Neunheit 
auf 2 Bir ee nämlich das AULANIR, und einfache 


———— Seyn 
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GSeyn zuerſt nach diuer breifachen Unficht in daB Bine, 
ober den Vater, in dad Viele, oder bie Noͤglich⸗ 
keit and in dag vereinte Viele oder das ATI oder 
Die väterlidhe Sueelligeng; uud erfireden 'banı 
biefe Dreitheilung wieder auf jedes von den dreien. Wir 
werfichen aber durch diefe Dreibeie nicht etwa drei befen- 
bere Einzelmefen, fondern den Anfang, das Mittel und 
Ende des Intelligibelen in feiner-Dotafitär. Das Tine 
bedentet wicht etwa eine Zahleintrie, : ſdadern Die ein 
Einfachheit DIE Als; das Viele oder die unbeſtimmte 
IZweiheit, bie alles erzeugende Kraft des Einen. Beides 
vereiniget, ober das Zweit: hingewandt auf das Erfie, 
iſt der vaͤterliche Verſtand, oder das durch Das Eine be 
ſtimmte, begraͤnzte Viele, die Allbeit. Es iſt alſo eigent⸗ 
lich nur Ein Weſen, dem Subjecte nach, welches abe | 
drei Eigenfchaften Hat, die wir beſonders auffaſſen; die 
Dreiheit iſt nichts anders, als bir Allee: erjengen f ein 
Bende und wirtlich erzeugende Bäter — DOder man | 
, Sam 
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X Ps — Biefedki Einem gilse oben. 'Das 
Eine iſt· ber Mittelpunct bed. 408; die. Entfernung, daB 
Abſteben von dem Mittelpuncte iſt das jroeite Peinciß, 
rin For iflir hen dee. Yuricted, bie Peripherie mit dem Ab⸗ 
Rande von bim.Ürittelpunete, gleichfans: ein Hinfchreh 
der Peripherie um — iſt — vlterliche Jutel 
| Üigen) ), | 


Dem Erſten, bem Einen oder dem Vater kommt | 
das ab ſolute Seyn (Unagkis) zu, welches der Gtund von 
allem andern Seyn, aber noch fein beſtimmtes Seyn, 
fordern nur das ſchlechthin einfache Seyn iſt, durch wei⸗ 
ee alles zuſammenge ſetzte Seyn möglich wird, Das " 
Eine dehnet ſich aus, tritt und fließt aus einander, und 
soil alles ſeyn, ehe es Ailes wird; dieſes iſt die Moͤg⸗ 
Kinpkeit, (duvapıs), das zweite hᷣrinciy, wodurch daß. 
Eize ſich zur Vielheit ergießet, aber noch nicht Durch das 
Eine vereiniget wird. Wenn dieſes gefchiehet,. fo kommt 
das dritte Princip hinzu, welchem ein wirkliches beſtimm⸗ 
teig Seyn (are) quiunut, wenn :46 auch gleich noch 
mich: un⸗er ſchieden — u nn. # des RE 
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a Viertes Harpen Vuercer Kr. 1. Cap. | 
e: "Mal Kehet alſe, deß Da masetus beifißbeh 


WMeg bder Gpeculation betritt, ohne daB ihm die ſchurfe 
ritik ſeiner Vorgaͤnger einen Keffeten: Erfolg gewähren 


Jonnte. Man tann ihm. mit. Recht eben diefelben ragen’ 


barlegen: Wie das Eins, mem es abfelat einfach if, 
in, eine Vielheit zerfließen kann, ohne qufzuhoren, bie 
abſolute Einheit zu ſeyn; wie. ſich ein abſolut einfachts 


Ding denken läßt, welches alles Moͤgliche in unermeßli⸗ 
cher, aber ununtetfeheidbarer Fuͤlle enthalten fo? Und 


er würde jede Antwort darauf ſchuldig bleiben müffen, 
wenn man ihm auch den Beweis erlaffen wollte, daß der 


menſchliche Geift im Stande ſey, viefen Abgrund“ des 


Senns, wie Ihn Damascius ſelbſt nennt, zu ergruͤn⸗ 
den, Wie er Berechtigee fey, von dem Denken muͤſſen 
auf ein Seynmuͤſſen zu ſchließen, und: ein Etwas, wo⸗ 
von er nur eine Idee haben kann, weil es kein Gegenffanb 
einetr möglichen: Erfahrung it, für wirtich außer dem 
ram zu halten? a 


* 
- 2 


. ae So wenig: bi Verſuche 526 —— die 


dent. ‚Guflenie einer; ſchwaͤrmerſchen und überfyaunten 
Speeulation eine fefte Haltung -zu geben, - gelungen find, 


. fo: wenig fonnten fie auch die immer mehr zunehmende 


Gleichguͤltigkeit und. Raltfinnigkeit' gegen baffelbe beftegen, 
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das ofen bargelegse Behäobnif, , uf die menfchliche 
Denktweiſe mit der Natur eines letzten and abfolut einfas - 
‚chen Urprincipß alled Seyns in geradem Widerſtreite ſich 
Befinde 184). Wenigſtens mußte daraus jeder nicht ganz 
verblendete und. noch nicht in den Schlingen diefes Sp, 
ſtemes befangene Denker fließen, daß jeder Verfuch ein 
Dbject denfen und erfennen zu wollen, welches der Na⸗ 
eur des menfchlichen Geiftes nicht angemeſſen ſey, nur 
auf Hiengeſpinſte und Taͤuſchungen führen muͤſſe. 


Andefſen konnte boch dieſe Gleichguͤltigkeit nicht auf 
einmal eintreteh, noch dem menſchlichen Geiſte durch 
einen ‚Spruug eine andere Richtung geben. Dieſes ge⸗ 
ſchah nur nach und nach. ‚Die ſchwaͤrmeriſche Philoſo⸗ 

phie hatte nun einmal eine zu große Menge von Gegen- 
ia in ihren Kreis gezogen, fich mit zu vielen Fäden 
an alied, was für den denfenden Menfchen Intereſſe hat, 
angefnipft, daß biefe mannigfaltigen Nahrungsquellen 
und Verknuͤpfungsbande nur nach und nad) meggenom- . 
men werden konnten. Durch die Philoſophie des Plato-- 
und Ariſtoteles und darch die wahren ‚ober falfchen Reli⸗ 
gionsurkunden orientaliſcher Voͤlker "Hatte die. Schule der 
Neuplatoniker bey Griechen und Nichtgriechen ihr Anſe⸗ 
hen hauptſaͤchltch gegruͤndet und erhalten, und dieſes 
waren auch ihre letzten Bollwerke. Man ſchrieb jetzt, 
nachdem ſchon ihr Anſehen unwiederbringlich dahin war, 
Eommentare über Pythagoras, Platos und Ariſtoteles 
Schriften in dem Geiſte jener Philoſophie, und Sim- 
plicius, der einer der gelehrteſten und beſten Ausleger 
des —— war, commentirte un, über Epictets 
— mora⸗ E: 
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wibralifches Hanbbuch, gleichſam af wenn nian bee 
ewigen Speeulationen muͤbe, ſich zuletzt nach einem — 
baſteren — —— Ru 85), 


+ { 
‘ 





| " Drittes Kapitel; 
uUeberſicht dieſes Zeitraums. 


AR der etſten Haͤlfte dieſer Periode war das wiſſen ſchaft 
„liche Intereſſe für die Philoſophie zlemlich geſunken. 
Der endloſe Streit zwiſchen entgegengeſetzten Parteien 
hatite den Eifer der Sn burch anhaltenden firenges 
Son 


185) Hlegottes an: ibn die — —* 
des Pythagoras „IR nicht rein von den fpeenlativen und 
3. fohmwärmerifhen Ideen, twelche bisher die Köpfe ausſchließ⸗ 
Vch beſchaͤftiget hatten; er enthaͤlt aber dagegen auch vor⸗ 
treffliche religioͤſe und motaliſche Betrachtungen, z. B über die 
J Heilighaltung des Eides, uͤber die Wahrhaftigkelt als den 
— Hauptpuncet in dem ſittlichen Charakter, über die Men⸗ 
IE ſchenliehe, Arammigfeit, Selbſurkenntniß — 

vdingung der ſittlichen Cultur, über das Gewiſſen, und 
vorzuͤglich über dns Verhaͤltniß des Glaubens an Unſterb⸗ 
| . lichkeit und Borfehung zur Moralitaͤt. Diefe geben die⸗ 
fen Werke einen vorzuͤglichen Werth. So wenig uͤbri⸗ 
gens ſich Hierokles Üben alle ſchwaͤrmeriſchen Ideen feiner 
‚Zeit. erbeht, fo find fie. doch durch feinen lebendigen Sinn 
E für Moralität zum Theil fehr gemäßinet, und verrathen 
durch manche Uxtheile die allmählige Rückkehr zur Nuͤch⸗ 
ternheit des Geiſtes. Er Hält dafür, um nur einiges an 
zufuͤhren, daß ein uͤbermaͤßiger Hang zur Speculation für 
die: moraliſche Cultur fchädlich fey (Edit, Parif. 15833. 
p- 217); ec verwirft die Thenrgie oder. bie Reinigungskunſt, 
‚Krsderınn — deren Werth von Jamblich und ankern 
"fo fehr war uͤbertrieben worden, zwar nicht ganz, aber 
.. ex ordnet fie: doch‘ der Philoſophie wieder unter, und 
weiſet Ihe nur das Geſchaͤft an, ben seifligen Körper der 

“ Seele, das auyosıdes oxnua, zu teinigen. (p. 306.) 


/ — 
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Borſchen Rah: eine ‚genife Erfepnnit der wideigRen. Be 
geuflände zu verfchaffen, und deu Glauben an das Gelin⸗ 
gen deffelben geſchwaͤcht. Da man auf der einen Seite 
dieſe Unterſuchungen dicht gang‘ aufgeben, auf ber andern 
aber auch keinen. feſten Grund und Boden durch Die Ent⸗ 
ſcheidung ber Vernunft ſelbſt gewinnen konnte, fo wandte 
man: fich nicht mehr unmittelbar an bie Vernunft feld, 
fondern an bie widetſtreitenden Producte derſelben, und 
suchte durch verftänblichere Entmicelung derfelben, durch 


Vergleichung des Uebereinſtimmigen und Widerſtreiten. 


von, durch Auswahl des Erſten, und Vereinbarung des 
Zociten,: eine Summe von Wahrheiten. zu gewinnen. 
Man befchäftigte ſich alſo mehr mit. den ——— 
al⸗ mit den Gränden ber — 


Der Seepticiswu⸗ be Henefiben un Ser 
Pr ‚waren nicht vermoͤgend, das geſunkene Intereſſe 
für Wiſſenſchaft wieder neu gu beleben. ‚Denn eined 
Theils verfannten biefe felbft die Gröugen und. Foderun⸗ 


gen des Seepticismus und anſtatt den Dogmatismug.ie 


Schranken zu halten, und durch Angriffe auf ſeine ſchwa⸗ 


chen. Seiten ihn zu gruͤndlichern Forſchungen zu nöthigen, . E — 


ſchlugen fie. vielmehr durch einen poſitiven Seepti⸗ 
cis mus allen Muth und Trieb zum weitern Nachden⸗ 
ken nieder. Auderen Theils trug dieſer allgemeine, ale 


les niederreißende Zweifel dag Zerfiörungsprincip fir. 


ſich ſelbſt mit in’ feinem Schoße. Wenn er die Moͤglich⸗ 
Seit einer apodiktiſchen Erkenntniß ohne alle Einſchraͤn⸗ 


tung aufhebet, fo ſteht er mit ſich ſelbſt in Streit, ud 


nimmt feinen Angriffen, fo furchtbar fie auch ſcheinen, 
ale Kraft und Schärfe. Endlich - war auch ber Berühe ⸗ 
rungspunct zwiſchen dem Dogmatismus und Sceopter - 
ciſsmus durch ben eingetretenen Kaltſian fir. Wiſſenſchaſt 
groͤßtentheils zernichtet; es war kein Kampf und Confiict 
— heide einander. haͤtten un. und befehl 
wur, 


demſelben abzuhelfen. Allein er sing nicht vom einer. 
ſtrengen und: unbefangeuen Prüfung feines Vermoͤgens 


aqaus, fondeen zog nue allein das Bebärfnif uud dem 


— nach eine abfoluten Erkenntnif zu Natbhe. 


Bas man wänfht, dem pflegt mm auch germ - 
Mirklichkeit gu leihen. Dieſer Taͤuſchung zu Folge nahm 
man ohne Weiteres ein ab ſolutes Erkenne irtev e r⸗ 


moöͤgen, oder einen befondern Sinn für das Ab⸗ 


ſolute, eine eigenthuͤmliche Empfänglichkeit an, wodurch 


— mqn des goͤttlichen Einfluſſeß unmiittelbar bewußt wer⸗ 


be: Die·Vorſtellungsart, bag Gott ein kicht we ſen 
Np, wovon bad Seyn und bie Thaͤtigkeit der Subſtan⸗ 

zen abhauge, welche ſich jetzt immer weiter ausbeeitete 
—*— darauf, ein beſonderes Vermoͤgen in den denkes⸗ 
den Weſen anzunehmen, wodurch fie dieſes Einfluffes 
ohne Mermittelung irgend einder andern: Warfieliing bes 
weußt werden koͤnnten. Dips Vermoͤgen war rinz 


 Berunnft,- melche aufchauet, ein intellec⸗ 


taelles Unfhaunngsvermögenr wildes noch 
über den reflectirenden Verſtand erhaben iſt, und in wel⸗ 
chem bie Anſchaunng mit dem Gegenſtande,dem Lieber» 


Banlichen vboͤllig identiſch iſt, wobei alfe die Nachfrage 


nach einem Zuſammenhange gtsifchen der Vorſtelung uud 
dem Objecte ganz unſtatthaft wäre, uud, ber-Scepficid» 
mus dem Dogmatismus den Sieg eingefichen mußte. 
Dieſes wide auch wirklich. der Fall ſeyn, : wenn: dieſes 
abſolute Erkeuntnißpermoͤgen ſelbſt erfi apubichifh erwiß- 


‚fen wäre, und es nicht bei dem erfien Anblick zinleuchtene, 


daß die Annahme deſſelben nichts ale eine aut dem Hauge 
dur Speeulation und dem Wunſche, dem Scepticismus 
gu entgehen, entſtandene Fictian, und daß Daß abſolute 
Erkenntnißnerm⸗ gen nichts anders ſey, als die hypoſta⸗ 
Arte Verſtellung von dem Foemalen ber Erkenntniß mit 
Ab ſonnexurg alles Materialen, en man:aiſa die — 

— | | en 


N 
t en j J F en 
duchetficht berg Werden? sen 


. fin Beblugungen se Erfenntniß' zu Obfeeten mache, unk- 
außer ſich ſetzt. Das Urweſen mußte bie: wenfchuich⸗ | 
Vernunft itrie"felnem. reinen Lichte erleuchten, unb Ihe 
dadnech die Erkenninißkraft and den Erkenntnißgegen⸗ 
ſtand geben, fo Daß die erleuchtete Vernunft und das 
erleuchtende Urweſen, wenn man fih von allen Hätte 
riellen: reinligte, in unmittelbarer ri us 2“ | 
ribtung ſiehen. | 
2 . ! 
—E — bie ——— * Re * auf isom | 
tigenthihmlichen Gebiete wicht orlentiren fonnte, In: ven 
Supernaturalismus, weicher ich balb in ‘ziert 
Zweige/ den rafionalen- und ben bifkerifdjen, 
theilte. Nach dem’ erſten ſtehet das Urweſen und die 
Vernunft in einem weſentlichen fortdauernden Zuſammen⸗ 
hange; die letzte darf nur mit Abſtraͤction dvon allen 
Uebrigen auf das erſte ſich hineichten, um es feinem We⸗ 
fen und Verhaͤltniſſen nach ven aufzuͤfaſſen. Mach dem 
zweiten tritt das Urweſen außer dieſem weſentlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe noch zuweilen In ein beſonderes zufaͤliges, und 
offenbaret Dinge, welche die menfehliche Vernunft durch 
Keflexion auf ſich gar nicht entdecken kann. Der erſte 
dertraͤgt ſich noch mit einem ſcheinbaren wiſſenſchaftlichen 
Intereffe, in ſofern er durch reines Denken, defſen Func⸗ 
tionen nur mißverſtanden werden, das Ueberſinnliche 
erfäſſen und begreifen will; in ſofern er. die Betnunft 
zwar alles ſchauen, durch die ‚reine Anſchauung aber 
doch hernäch dieſes a priori Gegebene, wie den erapiriſch 
gegebenen Stoff, auf Begriffs Keingen, und im Zuſam⸗ 
menhange denken laͤßt; in ſofern endlich nach dieſet Ya 
ſicht jeber Denkende daſſelbe Princip des Denkens and 
denſelben Stoff, wenn auch durch unmittelbare göttliche 
Eimwirkung findet, und alſo der letzte Grund aller Ueber⸗ 
zeugung die Vernunft, wiewohl die von Gert erleuchtete 
Bernunft bleibet. Der awe ite Hat wis dieſem Intereſſt 
er fehe 


+ 
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he: wenig in thun. Hler iſt nicht mehr. bie Vernunft, 
fondern Bott die unmittelbare Quelle aller Erkenutniß 
ud Ueberzeugung; Die Bernunft if nur. ein- paffives 
Vermögen; nicht jedes vernuͤnftige Subject, ſondern 
dieſes oer jenes, welches Gott dazu ausgewählt, iſt 
das Medium, durch welches Gott zu den Menſchen ſpricht 
and feine Geheimniſſe offenbaret. Hier findet Fein. Su⸗ 
chen und Forſchen ‚ fein Prüfen und Beurtheilen State; 
‘ man muß nur nehmen, was uud wie es Gott fund gethan 
‚ bet... Die Vernunft dayn über den mitgetheilten Schatz 
zwar vernuͤnfteln, und ihn auf mamigfaltige Weife 
drehen und wenden, bereiten and verarbeiten, aher ſte 
vertritt dabei doch nur die Stelle einer Auslegerin, wel⸗ 


er «in fremder Text vorgeſchrieben iſt. Der erſte macht 


auf ein apodiktiſches Wiſſen Anſpruch, welches vor allem 
Denken hergehet; ber zweite gründet ſich blos allein auf 
ein Fuͤrwahrhalten auf ein und er of 
.® Een kügen koͤnne noch wolle 2: | 

2 AIndeffen iſt ber Grund, worauf ſich ber. rationale 
und biftorifche Supernaturalismus ſtuͤtzt, nichts anders 
als eine Fiet ion. Das abſolute Erkenntnißvermoͤgen 
"San chen fo wenig bewieſen werden, als bie Wirklichkeit j 
eines Offenbarung. - Beide nehmen alfo etwas an, was 
nicht bewiefen werden Fann, aber bewiefen werden mußte, 
and dichten alfo, anſtatt zu raiſonniren. Died war 


- anflreitig der erfte Schritt. über das Gebiet der Philo ſo⸗ 
— phie, mit welchem man ſchon an die Unphiloſophie ſtreif⸗ 


se, und welchem mehrere zum größten Nachtheile für 
das wiffenfeheftliche Intereſſe folgen mußten. Dan er⸗ 


laubte fih nun eine Dichtung über Die andere, und ver⸗ 


soanbelte die Philoſophie in Poeſte, bie Gefeggebung dee 
Menfchheit in ein veränderliches Spiel ber Willkür, wel⸗ 
ches durch ſeine wenige Conſiſtenz und Haltbarkeit, und 
— ſeine Beräuberfichfeit — ſelbſt ueberdtuß er 
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Etel hervorbrachte. Wir wollen bie vorzaͤglichſten Wera . 
änderungen dieſer ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie Hier noch 


einmal vor Augen legen, und zwar nicht nach der. Zeile . 


folge, fondern nach den Hauptmomenten, welche ſie * 
trafen. 

Der natuͤrliche Haug des menſchlichen Geiſtes je 
Speculation lag diefer Philofopbie, wie Äberhaupt. jedem 
Dogmatismus, jum Grunde. Das Irdiſche und Bern 
änderliche erfüllt. und befrisdigee nicht das Streben des 
mepfchlichen Geiſtes; das Bewußtſeyn ber moraliſchen 
Wuͤrde, zu welcher er beſtimmt iſt, das Gefühl der mo⸗ 
raliſchen Anſagen, und. beſonders das Bewußtſeyn ber 


.praktiſchen Freiheit, wodurch er ſich uͤber die Natur er⸗ 


hebt, macht, daß er ſich als ein Glied einer überfinnlie‘ | 
chen Welt betrachtet. Er iſt inbeffen boch einmal in der 

Endlichkeit umfchloffen; er kann bie Schranken nicht 
eigenmächtig zerbrechen, bie ihn. umfangen halten,. noch 
ſich von der Endlichkeit befreien, in melcher fein ganzer 
Wirkungskreis if. Nur durch. feine Ideen und. feine 
Brundfäge kann er fich uͤber dieſelbe erheben, nur-in Bes 
ziehung ayf ein, überfinnlicheg Deich der Sitten, feinen 

Standpuyct als moralifhed Wefen in der wirklichen 
Belt bebqupten. Aber dieſes Glauben, mit welchen. 
man im Pertrauen und Glauben auf das unwanbelbare 
Bewuſſtſeyn ſtrenger Pflicht, das Ueberfinnliche-ergreifet, 


befriedigt nicht die fpeculirende und auf.Einfichten-Rolge 


Veruunft; fie will ein Wiffen, kein Glauben. Dieſes 
war das befiändige Ziel alle Specnlation gemwefen, unb 
es blieb es auch jegt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
man ſich weniger an die wirkliche Natur des Menfchen, 
ſeine intellectuellen und praktiſchen Faͤhigkeiten und Be⸗ 
duͤrfniſſe hielt, ſondern mit einem Sprung, ohne Muͤhe 
und Anſtrengung es in lebendiger Anſchauung ergreifen, 
oder dielmehr ſich felbſt in die uaͤberfinnliche Welt ver⸗ 
ſetzen wollte. u | 

Plato 


E 
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- Ylato hatte durch fein Tebenbiges Jatereſſe und ſei⸗ 
nen reinen Sinn fürSittlichkeit, auch die refigidfen Ideen 
seiner aufgefaßt und ſchoͤner entfaltet; aber nie- hatte 
er das Band, melhes ſie mit der Gittlichkeit fo ıngt 
verbindet, aus ben Augen verloren, und wenn man fu 
ben Sliederbau feines Syſtems gehoͤrig einbringet, . fo 
war es eigentlich das praftifche Interefſe, welches ihn 
auffoderte, das Daſeyn Gottes und die Wirklichkeit der 


ünſterblichkeit theoretiſch zu beweifen.: Wenn er auch 


darin ſeiner dichtet iſchen Einbildungskraft einen freien 
Klug etlaubte, To beobachtete er doch die Graͤnze des 


Hhils ſophitens und des Dichtens ziemlich genau, 


wußte beides’zu unterfihelden, und verwechfelte nicht das 
Meinen nit bem Wifien: Platos Philofophie wurde bar 
Ber eben baramiy Meil- fe die -meifte religidfe Teubenz 
hatte, und bie Phantafie mit Ber Kälte des Forſchens 
vereinigte, in diefen Zeiten, da durch Religion das In⸗ 
tereſſe ber Specnlatiovn wieder angeregt und gehoben 
wurde, vor allen andern: bervörgegogen; aber das Ver⸗ 
haͤltniß -greifchen Phantafte und Vernunft, welches den 


weſentlichen Charakter jener Philoſophie ausmachte, blich 


micht mehr daſſelbe. Die Phantafie wollte ſich nicht mehe 
gefallen laffem, der Vernunft: untergeordnet zu feyn, 
am den Gedanken Leben und Klarheit zu geben, ſondern 
fie maßte fich an, in gleichem Verhaͤltniß mit der Were 
nunft bie Angelegenheiten: dee Vernunft: zu beforgen ,- Die 

Probleme su beſtimmen, "die Entſcheidungen zu gebem 





Der Grund Bor dieſem umgekehrten Verhaltniß lag theils 


in bem Zeitgeiſte, in der geſunkenen ſittlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur, theils in dem geifkigen Charakter der» 
jenigen Männer, meldhe-die Speculation an dem Leitfa⸗ 
ben der Platoniſchen Philoſophie wieder in Gang brachten 
welche gleich dem Plato vie Phantaße befaßen, aber fit 


micht in gleichem Srade wie dieſer durch men bee 


herrſchten. 
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wean hatte angefangen, Die einander enkgegenge- : 


— pbiloſophiſchen Syſteme zw vereinigen, nicht ſo⸗ 


wohl durch ſtrengere Prüfung, Beſtimmung und Unterord⸗ 


aumg ihrer Principien, ale vielmehr durch Fünfkliche Deus 
sung ihren Reſultate, weswegen diefe Vereinigungsver⸗ 


fuche nur einen Eklecticismus oder Shnkretismus, infos 
fern man bald aud dem Heterogenen das Gleichartige und. 
Bufanmenflimmige auswaͤhlte, bald ſelbſt dad Heteroges 
ne durch Untereinandermifchutig ju einem Homegenen ma⸗ 


chen wollte, aber feinen wahren Gewinn für die Philos Ä 


fophie hervorgebracht hatten. Nur bie in die Augen - 


fallende äußere Disbarmonie der Philofophen als ein 


Skandal, woran viele Anftoß nahmen, wollte man ders 


x 


Beden, nicht den imern Widerſtreit der Grundfäge und 
Unfichten aufheben. . Die Platonifche Philoſophie, wel⸗ 
che nach der herrſchenden Stimmung der Denkart einmal 
den Vorzug erhalten hatte, ſollte —— zum Vereini⸗ 
gungemittel — 


So wie in. dem vorhergehenden die feſte⸗ | 
re viffenfchaftliche Begründung der meiftentheils von.der. 


Religion getrennten Moral der Eentralpunct war, auf — 


welchen die meiſten Beſtrebungen der philoſophirenden 
Denker gerichtet waren; ſo fing in dieſem die groͤßten⸗ 
theils von der Moral getrennte Religion, und zwar 
nicht die durch Philoſophie und ſittliche Begriffe gereinig⸗ 
te, ſondern die populaͤre Religion, mit allen unlautern 
Zuthaten des theoretiſchen und praktiſchen Aberglaubens 


N 


| an, bie Aufmerffamfeit der fpeculirenden Vernunft inte . 


mer ausfchließenber auf. ſich zu ziehen. Diefe ſinnliche 


Religion zu genden, bie verfchiedenen dußeren Formen 

berfelben zu vereinigen, diefed war jetzt bag Hauptthema 
der Philoſophie, welches der Zuſtand der philoſophiſchen 
Cultur und das Zeitintereſſe herbeifuͤhrte. Das Zeitin⸗ 


tereſſe, weil die chriſtliche — ſich immer weiter 
Kennem. Bei, D-PHHLVLEe — s aus⸗ 
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ausbreicete, immer mehr aber auch den Kampf Für bie 
bicher beſtandene heidniſche Religion auregte; und weil 
Die chriſtliche Religion ſich wegen des goͤttlichen Urfprungs 
als die einzige wahre Religion geltend zu machen ſuchte, 
ſo konnten bie Verfechter der heidniſchen Religion keine 
andere Partei ergreifen, als ebenfalls den göttlichen Ur⸗ 
ſprung ihrer Religion gu deduciren. Go trafen alſo Re⸗ 
ligion und Philoſophie durch den Supernssuralipuus in 
einem Puncte zufammen. 


Auf diefe Art wurde alfo bas Hoͤchſte in der Spe⸗ 
culation, das Unendliche und Abſolute, zu dem faſt einzie 
: gen Etrebepunet bes Philoſophirens; bie Gottheit ihrem 
Weſen nach zu erkennen, und aus ihr alled Wirkliche ab⸗ 
juleiten, dag vorzüglichhie Problem des Forſchens. Mar 
glaubte nur dann dieſes Urwefen mit Wahrheit erkaunt 
zu haben, wenn die Erfenutniß deſſelben aus ihm ſelbſt 
geſchoͤpft fen, der Erfenntnißact und das Object ſich be⸗ 
ruͤhrten, oder beide in ihrer Identitaͤt und Indifferenz er⸗ 
kannt wÄrden. Einheit des Erkennens und des 
Erkannten durch unmittelbare Anſchauung 
"gegeben, dieß war ber hoͤchſte Punct, auf welchen ſich 
bie Speculation nur immer ſchwingen konnte. Wear die⸗ 
fer erreicht, fo mußte es ein leichte® Unternehmen ſeyn, 
dad Verbältniß des Unendlichen zu dem Endlichen, bee 
Urform alles Seyns gu den befihränften Objecten zu fine 
den, und felbft die vielen Götter, welche der Gegenſtand 
der Anbetung in den verſchiedenen heibnifchen Religionen 
“waren, bis auf die einzelnen Schutzgottheiten herab, 
fkonnten auf biefe Weife nur allein ihre Etelle behaupten, 
wenn fie als Mobificationen oder IN and bem ei⸗ 
nen Urmwefen dargefieht wurden. 


= Yege koͤnnen wir bie Berfchiebenen Sormtn unb Ge⸗ 
ſtalten — — RR Ppilofopbie aus 
ainen 
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einen: Standpunete uͤbetſehen. Die Indididualität je— 
der (hfodrmerifchen Phalo ſophen, feine befondere Anficht; 


fein uͤberwiegendes Intereſſe für die Speculation oder . 


für das durch Die Speculation beflimmte Handeln, bre . . 


flimmte auch eine befondere eigenthuͤmtiche Geſtalt der 
Philoſophie. ueberhaupt offenbaret ſich eine zweifache 
Richtung des Philoſophirens — es verſteht ih von 
ſelbſt, daß mir dieſes Streben in dem Geiſte dieſes Zeit⸗ 


alters nehmen —; es war Bald aufſteigend zu dem 


Abfohiten, bald herabſteigend zu dem Enölichen. 


Han ſuchte fich dem Ab ſoluten m naͤhern, bald auf 
dem Wege des Denkens, bald auf dem des An 
fhauend Das erfle gab die ſchwaͤrmeriſche Specula⸗ 
tion, das weite die ſchwaͤrmeriſche Theurgie. Beide 


‚waren zwar meiftentheild niit einander verbunden, doch 


nit immer in bdemfelben Grade. Denn ſelbſt Plo⸗ 
ein, welcher dag Abſolute durch das Denken ſachte, nahm 


doch an, daß das Abſolute unmittelbar barch eine intel⸗ 
lectuelle Anfchauung ſich der Seele darſtelle, um. dee, 
Nachfrage nach der Realitaͤt des Begriffs uͤberhoben zu 


ſeyn. Dieſe Anſchauung wurde nur der Speculation 
wegen angenommen. Ganz eiwas anders war bie Theur⸗ 
gie, welche durch die Anſchauung in unmittelbare reale 
Gemeinfchaft mit bern Unendlichen treten wollte. Zwi⸗ 
ſchen beiden: fchwanften die NReuplatonifer, indem 9 Los 
tin z. 2. die Speculation für zureichend hielt, um dies 


fe reale Gemeinfchaft zu bewirken, Jamblich aber din 


Te verneinte, und darum die a noch über bie 
Speculation ſetzte. 


J 


Das Abſolute ſachte man theoretiſch durch — 


ſtraction. Denn man ſuchte daſsjenige Weſen, def 

fen Seyn der Grund alles Seyns ift, ohne et⸗ 

ia von din durch daſſelbe -begrüabenen zu fepns ein 
ba € 
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Weſen, welches za feinem Seyn nichts anders voraus⸗ 
fest, aber non allem, was if, vorausgeſetzt wird. Die 
ſes konnte nun nichts Zuſammengeſetztes ſeyn; man füche 
te alſo die abſolute Einheit zu allem Zufammengefegten, 


. welches ich gu den Dingen verhielt). wie die Einheit zu 


‚allen möglichen Zahlen. Man glaubte alſo Durch. Ab⸗ 
Rraction bon bem Befondern in dem Begriffe jedes Ob⸗ 


jects, durch. Auffeffung desjenigen, was in allen Ob» 
gecten ohne Unterſchied ſich findet, und. ohne weiches ſelbſt 


ein Object nicht gebacht werden kann, dieſes Abſalute zu 
finden. Run fand man, daß man von jedem Objecte 
alte Merkmale, wodurch es ein befonderes Object wird, 


nur aber nicht die €i nheit wegdenken koͤnne. Die Ein 


heit, ein Verſtandesbegriff, wurde daher als das Abſo⸗ 
Inte. hypoſtaſtrt, ein Verſtandesbegriff zu dem Urweſen, 
dem Abſoluten gemacht. Plotin begnuͤgte ſich, dieſe 
Einheit als Urprincip aufzuſtellen; Proçlus aber jer⸗ 
gliederte zu dieſem Behufe den Begriff eines Ob ſects 
überhaupt. Plotin fand die Einheit als Merkmal ih 
‚dem. Begriff jedes Objects; Proclus fand außer dieſem 


+ Merkmal noch zwei andere, nämlich Mannigfattigfeit 
. und Verbindung ber Einheit mit der Mannigfaltigkeit; 
Plotin Teitete daher aus der Ureinheit fogleich Objecte 


abs dig Intelligen; und die Seele, Proelus aber erfl 


‚ "unmittelbar die Beſtandtheile jebes Objects, und dann 


das Object als Generalbegriff aller Objecte überhaupt, 
un dann erft mittelbar Intelligenz uud Seele ab. 


Dieſe Ihee ber hypoſtaſirten Einheit, welche mit 
der. abfoluten Einfachheit verwechfelt mwurbe, war ganj 
an Inhalt leer. Haltung erhielt fie in der Phantafie die 
fee Denker einigermaßen durch deu berfelben im dunklen 
Bewuß tſeyn anhängenden Begriff von Ettvad, und dem 
Bilde eines intollecsualifirten Lichtd. - Am Ende 
u. Deriabe wurde man erſt inne, baß her. map 
Be el 
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Geif Ach umſonſt bemihet, etwas ſchlechchin Lb ſolutes 
fü erkeunen, ohne doch ſelbſt von dieſer derſchuns ab⸗ 
lafen In Binnen. 


"Shin meiſten beſch aͤftite die Npfe ber Verſuch aus 


Demi ; abfohne Einen und einfachen Urwefen alle Dinge ab⸗ 
jifelten,' Da man hierauf der einen Seite alles Sinn⸗ 
liche zu entfernen fuchte, auf ber: anbern aber die Idee 
einer Verſtandeswelt ganz Inhaltsleer IR, ſo müßte cheils 
bie Phautaſte, theils Die logiſche Ableitung der Begriffe, 
welche nach dem Hange, alle Vorſtellungen zu bypoflafl- 


ven, in eine Emanation verwandelt wurde, dieſes lerre 


Feld erfüllen. Es war nichts ander als ein do gim a⸗ 
eifher Idealismus, der auf der einen Seite zwar 
ben Fehler der Einfeitigfeit vermicd, indem er aus dem 
Einen, welches weder vorflellend, noch das Vorgeſtellte 
war (die neuere Ind ifferenz), beides dag Ideale und 
dag Reale abzuleiten fuchte; auf der andern aber Yon dens - 
ſelben Schwierigkelten der Unbegreiflichkeit gedruͤckt wur⸗ 
de, und ſich in dem Fortgange in dieſelbe Inconſequenz 
ſtuͤrzte, daß bei dem Denken das Object, und bei dem 
Object dad Denken als Bedingung vorausgefetzt werden 
mußte. N 
2 e⸗ ſehr man er bedacht war, das Eine als 
dbas u weſen ganz rein und abſolut, ober in der größten 
Einfachheit zu denken, fo ging doch Bei dem Beſtreben 
aus biefem Einen alles abzuleiten, dieſe Einf achheit 
ſogleich verloren. Daher dachte ſich Plotin dag Eine 
als mit unendlicher Kraft, fo daß es mit feinem Ueber⸗ 
maß von Kraft aus ſich ſelbſt heraus tritt, und die In⸗ 
telligenz erzeugt, und dieſe wieder die Seele, man weiß 
atche wie. Man ließ ſich durch dieſe Erklaͤrung, welche 
feine Erklaͤrung iſt, befriedigen, weil das myſtiſche Blld 
- dur ri die nubegretfuchteie ‚gerechte... 
ie 


+ 


1 
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Brocius, welche van. einer aielfeitigern Kehle 
des Begrife eines. Objects ausging, ſtellte eine auhere 
Genealogie der Dinge auf. Er fand in jenem Obiette 
Einheit, Leben und Denkbarkeit; indem er uͤber dieſe 
Mexkmale reflestiree, bracute er io auf: Einheit unh Viel⸗ 
heit, oder Graͤnze und Unbegrauͤnztheit zuruͤck, melche zu⸗ 
ter dem oberſten Verſtandetßbeagriffe der Einheit chen. 
Jundem er dieſen Weg ruͤckwaͤrts ging, fand er dag Prici⸗ 
cie-der Einheit, der Dualitaͤt und ber Dreiheit, mh er 
leitete aus dieſer letzten imamer neue Dreiheiten ab. .- 


Platos Annahme von drei Priucipien hatte den 
Ten angegeben, durch triadiſche Ableisung alles Realen 
aus dem Einen das gamze Syſtem ber Dinge gu erſchoͤp⸗ 
fen. Da aber jene Dreiheit des Plato eine Anſcht ein . 
nes Denkers, aber nicht in der Form ber Vernunft ge⸗ 
gründet war, ſo konnte dieſe Mauier nichts als 
Reihe von Vernünfteleien BERN. 


. Da die ganze Reihe der Dinge Von Dem Urweſen au 
bis auf das Leute nichts anders ift ald die unmbliche 
Nreductionskraft, welche ſich ins Unenbliche geftalter, 
und ohne ‚Zeitgränge bas Eine als die Form, und das 
Mannigfaltige ale die Materie bervorbringe, wie man 
von dem Allgemeinen durch Hinzuſetzung von Befkimmun 
gen zu dem Beſondern herabſteigt, fo begreift man, daß 
diefe ewige Eneftehung der Dinge außer der Zeit, und bie 
jeitlofe, ewige Hervorbringung ber Materie aus dem Ur⸗ 
toefen mefentlich mit diefem SpReme verbunden iſt; daß 
es eine Verſtandeswelt und eine Sinnenwelt gibt,, und 
bie letzte nichts anders IR, als die Anſicht der Berflan 
deswelt durch die Schranken ber menſchlichen Vorſtell⸗ 
kraft. Man begreift wohl, wie man aus dieſem Syſte⸗ 
„me: darauf babe fommen koͤnnen, und kommen muͤffen; 


aber — pie: man ar. ſo lange Häufen konnte, 5 
Erklaͤ⸗ 





s D — An 


: Meberfigt der 4. Perlode. sor 


Erfiktung des Realen aus dem Berkekin, Diet auend⸗ 


liche Preduciren, welches immer wieber zum Objecte eb 


ned: neuen Produtirens wird,. wo jedes Product wieder 


Probuciuemd iſt, bis bie ganze Reihe mit einem Probuct, 


welches nicht weiter prodnciret, ober der ſtunlichen Ma⸗ 


terle rudet; dieſe Erklaͤrung, wodurch alles, das Erſte und 


das Litzte in der ganzen Weihe ausgenammen, : gu lebens 


den vorſtelleunden Weſen gemacht wird; eine Erflärung 


- 


in weicher man nicht einftehet, tie aus bem Urwefen, | 


weiches nicht lebet und ohne Borfielungen IR; das Le⸗ 


ben und das BVorſtellen hervorgehet, noch wie das letzte 


pꝓroducirende tin Product hervorbriugt, weiches ehue 


ben und Vorſtellung iſt, eine ſolche Theorie fuͤr eine Re⸗ 
alerklaͤrung bes Seyns zu halten. Es laͤßt ſich nur ei⸗ 
nigermaßen aus dem Hange des menſchlichen Geiſtes zur 


Speculation und der Schwaͤrmerei begreifen, — 


—— in Objecte verwandelt. 


Da eine ſolche Philoſophie nur ein erſchlichenes md 
felßRgefäjaffenes Vernunftprineip an-die Spige der Spes 
culatlonen flellen kann, fo begreift wian, warum die Spe⸗ | 
eulationen, ‚ungeachtet fie imimr nur ein. und baffelde 
Ziel haben, ein fo veraͤnderliches Spiel von Phantafieen . 


darbieten. Alle dieſe Speculationen beruheten ja zuletzt 


nur auf einer ſubjectiven Anficht, auf der Art und Weiſe, | 
wvie fich einem Individuum das Abſolute in jeber vorgeb ⸗ 


lichen ante leetuellen Anſicht darſtellte, wie es fie auffaß · 


fe, wie und mie viel es daraus ſchoͤpfte. Dieſe An⸗ 
Acht war alſo nur individual, bad konnte wicht einem üun⸗ 


bern angefonnen :werben.. Jeder Speculivende ſtellte 


zwar gewiſſe Grundſaͤtze auf, vorzuͤglich fuͤr die Ablei- 

tung des. Beſonderen aus dem Allgemeinen; allein dieſe 

Grundfäge find. ſelbſt dogmatiſche Saͤtze, welche keine 
audere Begründung haben, als die Theorie Pe ber 


d* yir Stüße bienen ſollen. 
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| Yüßie dieſer Beräuberlichteit, welche in ber Narur 
dieſer Speeulationen ſelbſt lag, kam noch eine andere 
hinzu. Man verband nämlich. mit der inwern Offenba⸗ 
zung durch bad. innere Licht, noch eine Außme, und je 
nachdem man die Philoſophie bed Pythagoras, bed Pla⸗ 
. to, ober die Drafelfprüdhe des Zoroaſter, ober pie ke 
dichte des Orpheus, ober die untergefchößbenen Schriften 
Dei Hermes als Quelle überfinnlicher- Erkenntniffe be⸗ 
trachtete, erhielt das Syſtem andere Materialien, andere 
Zufäße und Modificationen. Der Nebenzweck, die. herr⸗ 
ſchende Religion mit, mehr oder weniger Zufigen bei 
Aberglaubens zu ‚begründen, gegen Einwürfe zu verthei⸗ 


F digen, und die verſchiedenen Meinungen und Satzungen 


der nationalen Religionen zu vereinigen, fuͤhrte wieder 
anders. Probleme, Speculationen = — 
herbei. 


Eine ſolche ſchwaͤrmeriſche — ie ei⸗ 
gentlich auf einem dunklen und unentwickelten Gefuͤhle, 
der Sehnſucht nach Vereinigung mit dem Ewigen, be⸗ 
ruhete welche nie daran dachte, den Urſprung dieſes 
BGefuͤhles zu unterſuchen, und die Bedeutung deſſelben 
innerhalb der Gränzen ber Möglichkeit zu beſtimmen, wel 
die, um dieſe grundlos angenommene Moͤglichkeit zu ers 
reichen, aus bloßen Begriffen und Vorſtellungen reale 
Weſen ſchuf, und mit ‚Begriffen und Gefühlen das Ue⸗ 
berffinnliche zu erreichen. glaubte, — eine fülche Nil - 
. fophie kann nie andere als für bie Wiffenfchaft und die 

WMenſchheit nachtheilige Folgen hervorbringen. — 


Der ſeichte, oft gruͤbleriſche, aber immer grund. 
loſe Dogmatismus, söelcher das Weſen dieſer Philoſo⸗ 
phie ausmacht, muß nothwendig allen Sinn und alles 
‚Sntereffe für mahre Wiſſenſchaft verdblängen. "Denn 
"erfilich fuchte er die Quelle ber überfinnlichen Erkennt⸗ 
Er in,‘ Baden außer. der alt! in einer —* 

en, 
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lichen, wittelbaren ober unmittelbaren Offenbarung, 
wolche wie. bewieſen werben: Tann, und anflast eine Er⸗ 
Seuutniß des Ueberſianlichen ‚gu begränbeny ſetzt er-bies 
feibe (dom voraus, und ae allen Dichtungen und 
Shufnegen unter dem truͤglichen Schein .van Offenbar. 
sungen Thür und Thor. Zweitens nimmt er daB 
Erſte, worauf fich die ganze Neihe feiner Speculatioum 
gräubet, ohne Beweis ails etwas unmittelbar Gewiſſes 
: am. Mur wenige waren ſo aufrichtig zu geſtehen, da 
das, worauf Alles in ihrem Syſteme beruhet, Fein Wiſ⸗ 
fen; ſondern nur ein Glaube ſey, ob fie gleich auch dann 
wicht ans beim Kreiſe Ber Tänfchungen heraus gehen, ſon⸗ 
ern dieſen wernunftlofen Glauben dem apodiktifchen Wiſ⸗ 
fen gieich ſetzen. Dritsens nimmt er ohne Grund, 
um feiner ſchwaͤrmeriſchen Tendenz willen, «in abſo lutes 
Erkenntnißvermoͤgen, ein intelligibeles Anſchauungsder⸗ 
mögen, ein inneres Licht an, wodurch die Seele ber Et⸗ 
leuchtung von oben empfänglich wird... Viertens. 
Inbem man diefem trüglichen Irrlichte einer Erkenntuiß > 
bes Leberfinnlichen mit rafllofer Thaͤtigkeit nechjagee, - 
verwandelte man Innere Anſchauungen in aͤußere, und 
äußere in innere, Phantafieen ‚in Anſchauungen, Ideen | 
in Begriffe, Begriffe in Anſchauungen und Anfchnuun- 
‚gen brachte man wieber auf Begriffe, und fo war man 
in einem Kreife ber Vorfielungen gebannt, und hielt Vor⸗ 
flellungen für Objecte, und Ob jecte fuͤr Vorſtelungen. 
So wer bie Einheit doch offenbar nichts als ein Ber» 
Kaudesbegriff; er wurde aber zu einem Objeete, zu dem 
abfoluten Wefen gemacht. Was war es anders ald die⸗ 
fe umwanbelung ber Begriffe: in-Objecte, und ber Ob- 
jecte in Borficlungen, wenn Plotin allen Obtzeeten ein, 
Leben unb Vorſtellen heilegt, "weil er an ihnen Form unb 
Materie unterſcheibet, und bie Form (edeoc) einem Ben 
> geiffe entſpricht? Wenn Proclus die Moͤglichkeit 
mu) Die unstehnang Ber Einheit, mund die 
i Mir a 


t 
. 


Mirklichkeit die Hastahanung: ber Méglich⸗ 
‚ Meit:uenns, ſo sndat. ce eine äußere Unfchauung auf 
onen Werſtandesbegriff über. Könftend: Inbem man 
fe immer nur Dem zogen Werlangen, das Ueberſtanliche 
ga erftiüen, nachſtrebte, und. feinen Blick auf das inner? 
| Schauen richtete, in welchem man die wahren überfinus 
«Shen. Dinge. zu ergreifen vermeinte, be man doch nur 
Mine zu Dingen gemachte Begaiffe, Auſchauuungen umb 
Hhantaßebilber: uffaßtte, raͤumte man der-Whantafle bis 
Herrſchaft über die Vernunft ein, und vorlor ſich immer 
nmehr aus dem Gebiete des Wirklichen in die Regionen 
der Traͤume. Man hielt es nicht mehr der Muͤhe werth, 
ehnnen Blick auf das Bewußtfeyn zu thun, wm ſech ſekbſi 
zu verſtehen, die Natur des menſchlichen Getſtes «is 
ine denkenden und handelnden Weſens zu ſtadiren, um 
einen feſten Punct zu haben, von dem man ausgehen und 
woburch man das Forſchen leiten und beſtimmen koͤnnte. 
Aus diefer Urſache verlor man, fich- immer mehr in bie 
Bleurwerle der Phantafie und die Taͤuſchungen Der 
Schwalrmerei; man verirrte ſich in eine fremde: Welt, 
ne einen Ariadniſchen Faden zu haben, der aus dem 
Yabyrinthe wieder heraus führen konnte. Sechſtens: 
Die Rasur aus ‚vernünftigen Principien zu erklären, 
warde inner — das Ziel des Philoſophirens. "Aus 
Biſlionen, aue erdichteten Anſchauungen, aus bem ver⸗ 
meiatlich erkaunten Abſoluten die Natur zu erklaͤren, das 
war leichter, koſtete weniger Auſtrengung, und ſagte der 
einmal herrſchend gewordenen Richtung ber Specnlatien 
mehr zu. Siebentens: Je flichter unsb bequemer dies 
fer Aber die Brängen der Erkenubarkeit in die luftigen Ren 
genen des Abſoluten ſchwaͤrmende Dogmatiänus wurde, 
bee taͤhner und breiter wurde er. — in 
"6 am Ser und da eine Spur von etwae mehr —** | 
. zn und. Bedachtſamkeit aͤußerte, fo hatte me 
eine 


U 
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füne: Bedanllichteit gegen bie —** fouderu gigen 
gewiſſe Rafultate und Folgerungen. Don biefer Met. was 
der Btoeifel, ber fich in dem Borpbyr und Eufebing 
von Myndus regte. Auch ſelbſt der Helle Gebanfe 
des Damasciys, daß Ach. die menſchliche Vernunft 
zergeblich- anſttenge, das Abſolute in feiner Einfachheig 
und Unenblichkeie zu faffen, führsenicht auf hie Ueber⸗ 
jeugung, daf die Speculation ‚einen falfehen Weg beire« 
sen babe, ſondern auf einem neuen. Verfuch, Yie abfoluytg 
VPernnuft mis ber mdlichen in ein getvjfes ‚Vechältuif 
der Harmenie n heingen. Dagegen regte ſich in einigen 
Deuters wicber eine gänzliche. Gleichgälsigkeit gegen alla 


 @esulogion, weiche mehr and Unmush über bie vielem 


miflungenen Verfucht, ald aus der Selbſterkenntuiß ben 
Vernnuft entfprang, und — aus — in irren, 
Unber auts vorſchen aufgab 


Dien allgemeinen Folgerungen treten auch in dem 
Zuſtande ber einzelnen. philoſophiſchen MWiffenſchaften un⸗ 
nerkennbar hervor. Die Logik, als Wiſſenſchaft deg 
formalen Denkens, ſpielt in dieſem ganzen Zeitraume eing 
ſehr untergeordnete Rolle. Sie hat nur das menſchliche 
Denken zum. Gegenſtande; das abſolute Wiſſen der Gott“ 
heit liegt außer. ihrem Kreiſe; und. fie hat daher Höchitune 
das Sefchäft, das, was in ber Anfhauung des Unend⸗ 
lichen und Abſoluten gegeben iſt, theilweiſe aufzufaſſen 
und auf Begriffe gu bringen, aber nicht den Beruf, die 
haͤchſten formalen. Grundfaͤtze aufzuſtellen, welchen ſich 
alles Denken unterwerfen muß. Das Goͤttliche iß uͤbe, 
. ba menſchliche Deulen erhaben, uud bie Logik darf fi 
daher uiche herans nehmen, zu beflimmen,. wie ber Formm 
nach was. il. Diefe, wo wicht ganz verachtete, dech 
berabgelehte Wiſſenſchaft raͤchte fick aber auch dadurch 
daß fe wenig Feſtigkeit, Beſtimmtheit, Eonfeguenz und, 
Grinabigte In den KT 5 2 
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Gauje nur ein Aggregat von’ tingefnen jüfenitengefeg:en 

Stücken iſt, welche bloß durch bie Tender auf — 

— Zuſammenhang — — = nz 

s Die Metaphyftt iſt die einig EN vor an ·hlic 
| eultibirte Wiffenſchaft, wie der uͤbertriebene und uͤber⸗ 

wiegend hewotdene Hang jur Spetulation ſchon erwar⸗ 


kten laͤßt. Gleichwohl hat dieſe Wiſſenſchaft wenig ge⸗ 


wonnen.Es "fehlte an allen Unterſuchnngen, welche 


Ben Umfang/ die Geänje, beit Inhalt und De Yehreipien 


dieſer Wiſſenſchaft unterſuchen, und dem Borftyungsgeifte I 


wenigſtens einen feften Punct geben. - Die: Peopdbentif 
be Ariſtoteles iſt nicht einmal zu dieſem Zwecke benutzt 
worden. Zwar Hatte der Speculationsgeiſt ein beſtimm⸗ 
sieh, ein gewiſſes Object, deſſen Erforſchung ee nach⸗ 
ſtrebte, dieſes war die Idee der Gottheit vorzuͤglich, und 
zum Theil auch die Immaterialitaͤt und Unſterblichkeit 


an 


ber Seele, und er war dadurch vor einem-unfläten Hero 


amirren und Herumtappen geſichert; aber dadurch war 
boch noch kein fiherer: Weg zur — Mes 
thode eingeleitet. Vielmehr beweiſen alte dieſe ſpecula⸗ 
tiven Verſuche, daß man'mehr als jemals mir auf Sluͤck 
bie Räſe in. das unbekannte Land unternominen "harte, 


und daher nichts als Ducttůsẽ machen a am zum 


ae zu gelangen: | 


Ehedem war auch die Werardyht d der RER, 
 Mand' der Speeulation gewefen.. Es offenbaret ſich aber 
ein dreifacher merkwuͤrdiger Unterſchied In’ dem Verfah⸗ 
ren, welches man chedem und jetzt beobachtete. In Den 
beffern Zeiten der Philoſophie waren dieſe metaphyfiſchen 
Speculationen in einem ſehr engen Zuſammenhange mit 
den praktiſchen Erkenntniſſen. Wenn man auch dieſen 
nie ganz bdeutlich und umfaffend einfah, fo war es doch 
das Intereſe der — Bermunft, welches bie ſpe⸗ 

Er cuꝛla 
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cnlativen Foeſchungen wichtig: machte. etgzt war aben 
das Jutereſſe an denfelben groͤßtentheils Pre br nicht 
piatuſch 9 and wenn fich * noch hie und da (beſon⸗ 

| berg - 


1) Din — ©. Da alien Onfuheruntt ie Se — 
dem Platoniſchen Philoſophem Yon der Maderie und der 
Bildung derſelben durch die Gottheit entdecken. Der ſitt⸗ 
liche Menſch wuͤnſchet und glaubet, daß die moraliſche 
Weltordnung mit der phyſiſchen zuſammenſtim mine, und 
er nimmt daher einen Welturheber an, von dem das Nas - 
turgeſeh und das Moralgeſetz abhängt, und wegen der Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit, welche die Vernunft für die freien Handlun⸗ 
gen gebietet, kann er- auch in ber phyſiſchen Natur Ge⸗ 
feßlofigkele nicht für gut. halten. . Darum behauptet Plate, 
daß Sort feiner Weisheit und Süte zufolge die geſetzloſe 
Materie unveränberlichen Geſetzen unterworfen babe, weit 


- + Debnung beffer fey als Unorduung. Die Neupläteniten 


nehmen diefe.in der Zeit gefchehene Weltbildung aus andern 
Gruͤnden niet an, weil eine tbeoretifche Einficht hierin 
anßer dem Geblete der Vernunft lieget, und was man - 
auf die eine oder die andere Art barüber behauptet, duch 
gleich ſtarke Gruͤnde entträftet werden Fanıı. ’ Wenn man. 


"aber das Fragment des Herokles von ber Vorſe⸗— 


bang, welhes Photius Cod, CCLI. erhalten. hat⸗ 
betrachtet, fo ſiehet man fogleich auf den-erfien Blick, daß 
diefe Lehre nicht aus dem theoreriſch praftifchen Gefichtss 
puncte, wie bei dem Plato, fondern lediglich aus dent 
theoretiſchen betrachtet. wird. Diefes erheflet unter andern 

aus folgendem Einmwurfe. Wenn Gott und die Materie 
gleich ewig ſind, fo kann: man fragen: was Gott für 

. ein Recht hatte, die Materie, die ihm Ihe - 
. Dafeyn nicht verdankt, zu bifden?. Sodann, 
ſcheint die Bildung zur Ordnung nicht Güte, fondern . 


7 Vorwib zu beneifen, denn da die Unorduung in dem . 


ewigen, nicht entſtandenen Weſen der Materie gegründet 

äft, ſo ift die Ordnung, welche Gott fliftet, etwas zu dem 

Weſen hinzugefommenes, je dem. Wefen derfelben. widera 

frechendes ; und da alles dem Wefen widerfpres 

‚ bende ein Boͤſes ift, fo hat Gott durch die Bildung 

der Materie iht Wefen zernichtet, und daher ers 
pas Boͤſes verurfaht. — ⁊* a 
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ders Bei dene Florin, der in dieſer Hiuffche, doch nicht 
dhne geoße Verſchiedenheiten, ein Geiſtecverwandter des 
Plato IR) regte, ſo war es doch nicht rein praftifch, ſon⸗ 


bern ſchon durch bas Theoretiſche modificiret. Wenn 


I 
\ 


man z. B. nach der Erfeintuiß des göttlichen Weſens 
ftrebte, um in eine unmittelbare Gemeinſchaft und Verei⸗ 
higung mit deınfelben zu treten, fo hatte man das legte 
Ziel der! praftifchen Vernunft wicht praktiſch, ſondern 
ſpeculativ aufgefafit, indem man die moralifche 
BSodbtaͤhnlichkeit in eine phyfifche Sottgleich⸗ 
beit verwandelte. Am erfien könnte mau eine Achnlich⸗ 
keit zwiſchen dem Geifte, welcher in Ariſtoteles Metapby- 
ME herrſcht, und dem Geifte diefer Speculation finden, 
in fofern im jener ebenfalls nur für. das theoretifche, 


R . wicht, für. das praftifche Intereſſe geforge iſt, und ber 


Begriff don ber Gottheit, als. eines Dinges ber 
ODinge, alſo blos theoretifch entwickelt wied, ohne auf 
das Verhaͤltniß der Gottheit zu den Zwecken und Fode⸗ 


- sungen ber praktiſchen Vernunft im geringſten zu fehen. 


-Dhne Ruͤckficht anf das abweichende Syſtem von dem 
Arſprunge ber Erfenntniffe, dem Empirismus, welchen 
Ariſtoteles, und dem Rationalismus, wilden bie Neu⸗ 
platoniker zugethan find — wlewohl der Iegtere Rationa⸗ 
lismus, wenn wir ihn bis in ſeine erſten Gruͤnde verfol⸗ 
gen, ſich auch zuletzt in einen verkappten Empirismus 
verliiret, — iſt in beiden: der Begriff von Gott, bie 
Differenz bes Uuendlichen und Endlichen, des Vollkom⸗ 
menſten und Eingeſchraͤnkten, ziemlich einerlel, mit dem 
uUnterſchiede, daß Ariſtoteles dieſe Differenz durch eine 
Vergleichung mit den allgemeinen, empleifch- gegebenen 
Peadicaten der realen Objecte beſtimmet, bie Reupfato- 
niker hingegen von der Anfchauung finnlicher Objecte 
burch Abftraction zur reinen Anfchauung bed Unenplichen 
fortfchreisen, und hiernach die Differeng zwiſchen der Na⸗ 
kur des Unendlichen und Endlichen beſtimmen. — 

DE . Ariſto⸗ 
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Beißotehes. iſt das Euptiche — und daraus Wird 
das Unendliche erfaunt; nach den Reuplatonikern iſt mis 
dem Enblichen auch das Unendliche als bie Baſte alles 
Seyns, aber auch durch das Unendliche das Endliche 
gegeben, ohne doch. Eiwas ·von den Endlichen zu ſeyn. 
: Aus dieſun Grunde hielt man fich in beiden Spfſtemen 
weniger an das Subject als au das Dbject; man nahm 
nicht deu ganzen Menfchen nach feinen Anlagen, Eigen 
thuͤmlichkeiten vnd Verhaͤltniſſen zum Standpunete für 
das Forſchen, foadern fuchte (ich gerade in bie Sphän- 

des Ubfolusen ga verfagen. 





Ingeschtet biefer blos theoretiſchen TER fan. 
man doch nicht fagen, baß ein reines theoreciſches In⸗ 
terefie die Deufer und philoſophiſchen Seher beſeelte, 
ſondern es mar durch andere Ruͤckſichten modificinef und 
nicht gonz rein. Hierin offenbaret fich ein gweiter Uns 
terfhied. Man fichet es diefen Speculationuen naͤm⸗ 
ih nur zu bald an, daß fie nach dem herrfihenden Res 
ligionsſyſteme maebificiret, und nicht bias, Verſuche 
waren, wie weit es der menfchliche Geil in der Erfor⸗ 
(hung ber göttlichen Natur bringen koͤnne, fonbern zur 
gleih gewiſſe einmal angenommene. Vorſtelungsarten, 
begründen folten. Der Aberglaube hatte fih von den 
fruͤheſten Zeiten an mit allen Arten des heidniſchen Eule 
tus verbunden, und nur eine kurze Zeit befämpfte die 
gefunde Vernunft ducch Philoſophie diefen Feind den 
Menfchheit, doch nur mis ſchwachen Waffen. Die aufge 
klaͤrteſten Philoſophen erhoben fich durch bie Kraft ihreg 

Geiſtes Über ben vernunftlofen Glauben, and heſtritten 
dieſen mehr indirecte als birecte, indem ſie die Grundlo⸗ 
ſigkeit deſſelben mehr ahnden ließen, als ſelbſt im dab 
gehoͤrige Licht fegsen ; fie wollten nicht Durch offene Wir 
derlegungen dem religidfen Glauben Schaden thun, und 
hofften von ber ——— kin der Auffldrung 

i mehr 
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mehr gute Wisfungen, aid von dem unmittelbaren Kam⸗ 
pfe. Einige griechifehe Philoſophen ließen auch, ungeach⸗ 
tet ihrer fonfligen aufgeklaͤrten Denfatt, dem Aberglau- - 
ben manche Hinterthuͤr offen, wie die Stoifer durch 
ihre Vertheidigung ber Mantil und ihre allegeriſche 
Deutung der Religionsmythen. Erſt nachdem die Phi⸗ 


loſophie anfing, in Rom einheimiſch zu werden, belaͤmpf⸗ 


ten einige helle Koͤpfe, wie Eicerp und Seneca, ben 
Aberglauben mit offener Stirn‘ Indeſſen war dieſes 
gerade ber Zeitpunct, wo bie Philoſophie ſelbſt ſaul, 


und ber Aberglaube mehr als je ſune Herrſchaft ausbrei⸗ 


Y 


- tete, und wir finden daher bald Männer, welche burdh 


Ihren Charakter und ihre Einfichten über deu großen 


. Haufen eben fo ſehr erhaben waren, ale fie buch ihre 


Hinneigung und Anfchmiegung an den Aberglauben des 


" Welke den gefunfenen Credit der Vernunft beurfunbeten. 
Es war daher fehr natürlich, daß, fo wie fich der Aber⸗ 
glaube weiter ausbreitete, die Religion und Denkungsart 
ganz burchdrang, und fich felbft der befferen Köpfe bes 
-mächtigte, auch der Speculationsgeiſt, wenn er ich bie 


uud da regte, ſelbſt in dem Aberglauben Reis: und Stoff 
fand, und durch ihn mobificieee wurde”). Die Dämos 


unenlehre, welche jegt aus mancherlei Gründen eine große 
Wichtigkeit erhalten hatte, mußte jet dazu dienen, bie. 
beidniſche Religion - zu flügen, ben Polythelsmus in 


Schutz zu nehmen, bie Magie und Mantif —- zu 


niachen, und uͤberhaupt die Religion an die Philsſophie 


naͤher anzuſchließen. Dadurch bekam nun die metaphy⸗ 
fiſche Speculation einen neuen Gegenſtand, auf welchen 
men in den ditern philofophifchen Syſtemen wenig Ruͤck⸗ 
ſticht genommen hatte, einen groͤßern Umfang und einen 


groͤßeren Wirkungskreis. Je mehr der menfchliche Geik 


mit Ah ſelbſt und der Natur unbelaunt wurde, deſto 
a —— 
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cuht fichte a fithh ih Sen luftlgen nt hret dumten Ken 


glonen dee ueßerſinnlichen anzubaͤuen; die Anzahl dee, 


Daͤmonen wurde bis in das Gränzenlofe vermehrt, ma 


unterſchied immer mehrere Claſſeü derſelben, Hach det | 
erbichteten. Nafıır und Wirkungsweiſe derfelben ; burd. 
ihre Vermittklung füchte man die'chinärsichen Zwecke ju 
“erreichen, welche daB 'Wefen der Matti," Magie und 


Theurgie ausmachten. "Und fo bot diefes Dämonenreich, 


welches die Stelle bei Natur einnahm, jur Befriedigung . 
ber Neigting des menſchlichen Geiſtes, ſich in überfinnliche 


Träume zu’ verlieren, einen ümerfchöpflichen Stoff bar; 
fo tie dieſer auch dagegen jene Neigung interhielt und 
am fd eher beſtaͤrkte, jemehr der Grit der freien üntere 
füchjung md Prüfänd verſchwunden war "|. 


ab le re, 9 a, ne dengen .y. DE. 
0 Die dritte Verfchlebenheit liegt Darin daß man iij 


ffenbarung. ‚ig 


end 


jur Empfänglichfeit für vieſe Mirtgeilungen Horbereiten, - ' 


und die göttlichen Erfhginungen rein aufzufaffen und’ zu 


2 yet r 4 


behalten ‚fi bemühen,’ fo wie man nad) dem Erwachen 


durch Abfonderung der finnlichen Vorftelungen bie 
Traumbilder klar ji machen unp Iehenbig zu erhalten 
teacher. Um’ die Stelle dei 'müpfamen Denfend) trat 
das Schauen und’ Sehen, und Ba tiefe wurde 
ein wahendes Träumen. Es goh zwar auch Phte 
loſophen, welchen das Denken. fein Phantafiefpiel,. fon 


dern‘ erunliche Beilteshefchäftigung war, welche in dem 


Studium der Plaͤtoniſchen und. Ariſtoteliſchen Philoſophie 


‚ eing nicht gemeitze Gelſtescultur erwörben und ſich an 
anhaltendes ſchatfes ins’ tiefes Forſchen gewoͤhnt Hatten, 


Tennem. Geſch. d, Philoſ. VI. Th · C 6 „ D ie 
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dajzu nothwendig erachtete. - Jetzt a nachdem die 
göreliche unmittelbare oͤder mittelbare Diff: 13 
das Mittel getreten war, durfte man nur feinen Geift - . 
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Diefes, waren. aber doch nur wenige und zwar die erſten uab 
legten i in ber Reihe, und das Denken war auch Bei ihnen 
bem Schauen untergeordnet. : Die Anſchaͤuung des Abſo⸗ 


luten war gleihfam ‚der Text, welchen dag Philoſophiten zu 


commentiren halte Es ift daher dieſt Neuplatoniſche Phi⸗ 
loſophie eine Vorlaͤuferin der Scholgſtik, und ungeach⸗ 
tet des unter ſchiedes, daß hier viel phantaſie, bei den 
Scholaſtikern mehr Trockenheit in ‚ber Speculation 


| —* ſo ſtimmen beide doch därin uͤberein, daß fie 


ur ein Verſtandesſpiel, ein Ieereg Gewebe von inhalts⸗ 
"leeren Begriffen find. Ohne auf den ‚Charakter ber Ere 
ennbarkeit zu achten, hypoſtaſirt man Ideen und Be⸗ 
griffe, ſucht ſie voll ſtaͤrdig zu erſchoͤpfen, in ihre Be⸗ 
ſtandtheile zu erlegen, das Ubfoluteinfache zu . finden, 
und dieſes wie ein mathematifches Object zu conftruiren. 
dieſe Philofopkie if eben daxum auch wie das Faß 

er Danaiden; ſie mag noch fo viel analpfiren und cons 
ſiruiren ‚ 28 fehlet an einem ie Boden; alles Erſlihet 
‚bie eine Seifenblafe, Pi 


E Ungeachter bleftr Mängel, bat — Boah 
doch auch einen gewiſſen relativen Werth. Denn fie if 
erftlich ein Virſuch der Vernunft, ihr Streben nach ab⸗ 
ſoluter Einheit der Erkenntniß in eingiy ſolchen Umfange 
nd Grade zu beftiebdigen, als bisher noch kein Denker 
gewagt "hatte. "Und wenn. gleich Diefer Verſuch nothwen⸗ 
big mißlingen mußte, fo diente er doch. felb durch fein 
Mißlingen dazu, bie. Vernunft, über die Graͤnzen zu be⸗ 
lehren, welche fie nicht überfpriigen darf, Zweitens:? 
Sie ſucht dieſes Im ‚der‘ Vernunft gegründete Problem 
durch die reine Gernunfe aufzuldfen, . und sin Syſtem 
don reinen Erfenntnifen, in welchen abſolute Einheit 


enthalten iſt, darzuſtellen. "Wenn Be. nun gleich dieſes 


Problem weder richtig auffaßte, noch in ſeiner Reinheit 
erhielt, inden ſie ie durch die Senden; zu dem Mpftifchen 

* ‚und 
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und. Sapırnepuralisuns den Charakter ‚seiner Tamm 
verkunfelte, und einen ſupernaturaliſtiſchen Empirismus 

an bie Stelle des bisher herrſchend geweſenen Empiris- 
mus ſetzte, fo wurde-doch ber Gegenſatz zwiſchen den 
reinen und dem empiriſchen Denken in ein helleres 
Licht geſetzt. Se wurde die Marine des reinen Denfendg, 
von allen Beflimmungen der Zeit und des Raums zu 
abftrahiren, pielfältig in Ausuͤbung gebracht, und dadurch 

der Charakter der reinen Ertenntniſſe zum Theil klar ge⸗ 
macht, wiewohi man:oft in dem Streben, Vorkellungen 

in Dbjecte. zu verwandeln, jene wieder herporſuchen 
mußte, um bie äberfinnlichen Dbjeste-pofitio zu beſtim⸗ 
men. So ſagte z. B. Porphyr: Gott if nirgende 
und allenthalben, und bie Vorſtellung, daß Gott ein - 
seines Licht iſt, das Alles durchſtraͤmt, gab diefem Ob⸗ 
jecte wieder eine Art von dynamiſcher Ausdehnung 
Drittens: Ungeachtet der wiſſenſchaftliche Gewinmnmn 
nicht groß iſt, den man von. disfer Philofoppie erwarten 

kann, fo erhielt doch der menfchliche Beift wenigſtens eine. 

obgleich einſeitige Gewandtheit in: dem Abſtrahiren und 
Reftectiren. Auch die Zerglieberung. mancher Begriffe 

war einiger Gewinn, wenn fi ren nicht erfhöpfend,: em — 
bern mehr —— war. — 


u 2 


Das —— biefer etapppft iR: alles auf 

| ein Urweſen zuruͤck zu führen, und zu zeigen, wie na us 
ber Zölle des Einen .alles .ausgeflaffen,- 
"wie aus dem einfachen göstlihen, Wefen 
das Geiſterreich, und aus dieſem die fublw _ | 
narifche: Rörpermelk,. die letzte Production, ; 
bed Urmwefeng, hervorgetreten iſt. Esitalo 
Baupffächlich der ontologiſche Begriff .der Gottheit, wel⸗ 
cher dieſe Philoſophie beſchaͤftiget, doch nicht ganz feinem 
Umfange nach, ſondern mehr die Einheit, Einfachheit 
und ET des re. Man fehließe die 
‘, s ec 2 er — erſte N 


u t 


ach Wiertes Haupt, Wieyter Abſch. INCap. 
‚Sr Eigeuſchaft aus dem Begriffe des Seyns, welches 
als Bebingung alles anderen Seyns gebacht wird; Teitet 
vataus die Einfachheit ab, weil dag Erſte als Bebingung 
nallesn Seyns nicht zuſammengeſetzt ſeyn kann, und: bie 

VWBollkommenheit daraus; daß es nichts von allem Abge⸗ 
letdteten und doch der Grund von allem Abgeleideten iſt. 
Es iſt aber ein unvertilgbarer Widerſtreit zwiſchen der 
Einfachheit und der Vollkommenheit des Urweſens, denn 
je mihr Vollkommenheiten in jener Hinficht dem Urweſen 
‚beigelegt werden, deſto unbegreiflicher wird feine Sin⸗ 
fachheit, und je mehr man die letzte feſtzuhulten ſucht, 


| veſto mehr ſchmetzt das Urweſen zu elnem ganz inhalts⸗ 


Jeeren' Begriffe,“ dder eigentlich zur Form eines Begriffs 
Juſammen. Die Lichttheorie vekdecktt einigermaßendieſen 
Mangel :aller Realitaͤt weder, aber nun gius auch wieder 
* Elnfachheit verloten. 2 Fe er 


J Die moratifägn. Yeiniare der Sotäbeit. — 
wenig beachtet. Man⸗durfte ſie nicht dem Arweſen bei⸗ 
degen, damit- fie Einfachheit nicht aufgeopfert wurde. 
Daher⸗ beſtimmte man ſeine Gute auch blos ontologifch. 
Das Urwefen iſt ! Las Abſolute Gut, weit jedes andere 
Weſen ſich nach ihm ſehnt, ſich mit’ ihm zu vereinigen 
trachtet, und zu ihm hinkehret. Auch da, wo von der 
Vorſehung innd“dein Grunde bes Boͤſen in der Welt die 
Nede iſt, wird dieſe Guͤte hauptſaͤchlich nur in dem onto⸗ 
logiſchen Sinn genommen; fie iſt nur-die tranſcendente 
Vollkommenheit, "Aber nicht die Vollfonmmenheit einer 
Intelligenz, welcher die Heiligkeit, der vollkommen gute 
Wille weſentlich zukommt 5 Wie ſollte aber auch dieſe eine 
Stelle in demjenigen Syſteme ‚finden koͤnnen, wo man, 
um die Einfachheit. des Urweſens zu behaupten, ſogar 
gensthiger iſt, demſelben Verſtand und Will en in ihrer 
Abſolutheit abzuſprechen? Aeberhaupt findet ſich hier 
ein ——— wiſchen d der. ſpeculativen und der pralti⸗ 
| ; ſchen 
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FR Vernunft. Denn indem· die erhe vegrefſtbe auf ein 
Abſolutes ausgehet, das‘ nichts weiter vorausſetzt und 
abſolut einfach iſt, und daher von demfelßen die Intelli⸗ 
genz trennt, teil das Denken Objecte vorausfeßt, eben 
ſo auch.hie Seele, als die denkende, außer ſich wirfende 
Kraft, ſo zerſpaltet ſie die Idee ber Gottheit, wie fie 
die: praktiſche. Vernunft poſtulirt, in drei. von einander 
geſonderte Weſen, von denen keines fuͤr ſich, aber auch 
nicht alle drei in Verbindung der Vernunft Genuͤge thun. 
Dieſe bedarf eines Urgrundes des Sitten⸗ und Ratur⸗ 
geſetzes in einer Intelligenz; jene ſtellt ein Urweſen aufs 
welches keine Intelligenz, kein heiliges Weſen iſt. Man 
bekam einen Gott, der nicht denkt, einen andern; deu 
benft, ‘aber fein Dbject, wenn es ihm nicht von dem 
erften dargeboten wurde, einen Gott, ber nach dem Denfen . 
Objecke durch. eigne Eaufalicät hervorbringt, im weichem 
aber das Denfen der. Dbjecte erſt durch ‚ben zweiten bee 
ſtimmt it. - Im Ganzen alſo iſt' dieſe gange Speculation 
eine Bchwaͤrmerei; anflatt bie: Idee der Vernunft zu ent⸗ 
wickeln, gehet ſie vielmehr darauf · aus, das Weſen der 
Gottheit zu zerglledern, und’in demfelben- das Ahſaint⸗ 
einfache zu entdecken, welches außerdem, daß es außer 
allem Kreiſe des menſchlichen Erkennens liegt, auch zuletzt 


die Idee — das Er .. ne — — — — 


Bu ; B a : a 


. Diefer. Wider ſireit Re "enbfich — kaͤhlbar, 
und man lenkte wieder ein; man mußte bie ‚getrennten 
Theile: des. Ganzen wieder zufammenfegen. : Aber. nut; 
wurde man auf.der anderen Seite inne, daß das Urwe⸗ 
ſen nicht abſolut einfach ſeyn koͤnne, und man dachte ſich 
das Urweſen als den unendlichen and unergruͤndlichen 
Inbegriff aller. Realitaͤt, in weichem, man alles, — 
man ableiten wollte, ſchon ſputhetiſch besriſien — — 
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Imederhanpt war die Entwickelung des ontolbgi⸗ 
een Begriffs. der Gottheit nie die Hauptſache bei diefer 


Spitulation, ſondern das Streben, aus einem Peincip 


Alles abzulelten. Weil aber diefe-Ableitung der Dinge 
nichts anders war, als eine Analyſe und Syntheſe der⸗ 
einfacheren ontolsgiſchen Begriffe; fo ging auch die Onto⸗ 


logie bet diefen Übrigens fehr ——— — 
nen nicht san; un a 


| Die dehre von den Dämonen oder den endlichen 
Geiſtern gewann jetzt die groͤßte Ausbildung. Die ſchoͤp⸗ 
feriſche Kraft, welche in der Duxn hypoſtaſirt worden, 
Bilder: nach den Gedanken das vac, und bringt daher 


- nichts als Ichende Gedanken, d. i. Geiſter her⸗ 


vor, Geiſter von: verſchiedener Art ⸗von verſchiedenem 


Menge; mit verſchiedenen Kräften, Eigenſchaften und 


⸗ 
_— 


Wirkungskreiſen. Hier hatte die Phantaſte einen voͤllig 


s freien: Spielraum zum. Dichten, und fie. fam ber Ver⸗ 


nanuft, welche in den :Realerflärungen. nicht recht forte 
formen. koımte, eben dadurch. auf mannigfaltige Weiſe 
zu Huͤlfe, und riß ſie aus manchen. Verlegenheiten. Die 
Daͤmonen waren die Hebel, durch welche alle Erſchei⸗ 


nungen Inder Koͤrper⸗ und ber Geiſterwelt bewirkt wur⸗ 


- 


den, beſonbers folche, welche etwas Außerordentliches 
hatten, ober welche ſelbſt die Furcht, der Aberglaube 
erft erfchaffen hatte. Die Dämonen waren dag Mittel, 
wodurch man Wirkungen bervorzubringen vermeinte, 


welche gegen den Naturlauf find; die Mafchinerie, 


durch welche man auf das Geifterreich wirfen, und felbft 


gleich Meinen Goͤttern Wunder herdorbringen wollte. 


Die. Dämonen traten in die Mitte zwifchen Göttern und 


Menſchen, und ließen fih fehr gut gebrauchen, das 


w ankende Religionsgebäube zu flüßen, indem man den 
Polycheismus in: einer. andern Geſtalt fefthalten, ihm 


ausleich das Anſtoͤßige benehmen, und Pr ben Dpfern 


ur ; ber 


/ 
N 








a 


' & Meer: Sr 6 
ON ; Er 
[2 * 


— 


der Maneif üb Magie einen Shin. don Bernunfinide 


ßigkeit geben konnte. Alles dieſes waren Gruͤnde genug; - 
daß die phantaͤſtrende und dichtende Vernunft ſich en 2 


Seiſerrelchẽ ganz zu bemaͤchtigen ſuchte. 


Ein gewiffer Einfluß des Driensalidmus iſt auch — 


bei biefer Dämonenlehre unverkennbar. Denn der Orien⸗ 


tale liebt den Pomp uͤberall, er moͤchte keinen Gott ohne 
einen zahlreichen Hofſtaat. Daher verbreitet ſich die 


fmonenlehre, und wird in dem Verhaͤltniſſe wichtiger 
und einfluhreicher, als der Occident und Drient durch 
die roͤmiſche Herrſchaft immer enger mit einander verbun⸗ 
den wurden, und die Denfungsart bes rubigern und taͤl⸗ 
tern Occidentalen den uͤppigen Sing, die Fruchtbarkeit 
und Wärme des Drientalen, fo wie die Denfungsart des 
Orientalen ben Speculationggeift des Deeibentalen durch“ 
drang uud modificirte. Daher finden wir audi, daß 
jemehr die ſpeculative und contemplative Philoſophie der 


Ylerandeiner Anhänger unter den Bewohnern des ſuͤdli· 


ern Afiens fand, die Lehre von den Dämonen immer 
einen Zufag. nach dem andern erhielt. So redet Per 
phyr von Erzengeln, Engeln und Dämonen ; von einem 
Oberhaupte der boͤſen Engel... Der Verfaffer des Buche 
von den Myſterien der Aegyptier unterſcheidet dieſe Klaͤß 
ſen des Geiſterreichs nach gewiſſen Merkmalen, und gibt 
fogar die Kennzeichen an, woran man die Erſcheinung 
einer dieſer Klaſſen von der andern unterſcheiden koͤnne. 
proeli us vermehrte dagegen die Klaſſen der Goͤtter 


fehr, und wußte zuletzt ſelbſt nicht, wie er von dieſen F 
die Daͤmonen unterſcheiden ſollte. Hier eroͤfnete ſich ein 


großer Kampfplatz fuͤr die. ſtreitluſtige Vernunft, wenn 
fe Behauptungen, die nur auf Scheingruͤnden oder A 
gar auf Meinungen beruheten, anfechten, und dagegen 
andere. chen fo wenig haltbare geltend machen wol te. 


— re hier die Elaffifkeätiorr,. die. Unterſchei⸗ 
dung 
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hung, der. Klaſſeu durch weſentliche Merfmalk, die Fra⸗ 
ge; ob die Daͤmonen einen Koͤrbet Haben, nnd von wel⸗ 
eher: ‚Yet er ſey, Schivierigkeit, allein 7 Bichtende Ver⸗ 
nunft ging darüber‘, wie "über die. Frage wie und wo⸗ 
her ſind denn die’ boͤſen“ Dämonen ntſianden, Vleichten 
Schrittes hin, ‚peil cs es leichter er. zu dichten, als gründ⸗ 
lich zu erforfchen. o 
Die Seelt, iſt nicht minder ein. wichtiger Gegenſtaud 
öieſer Philofophie ;'6 denh ob fie gleich. die unterfig Rang- 
mind in dem. Geiſterreiche einnimmt, To beruhet do 
t, Renneniß des erſtern auf der Erkenntniß der. Seele. 
Bi kommt noch, daß das ganze Gtiſterreich auf, die 
Eck, "und diefe wĩeder zuruͤck wirft, und daß der ganze 
Zwick bieſer ſchisaͤrmeriſchen Philoſophit nichts anders 
iſt, als die innige Vereinigung der See mit der Gott⸗ 
pa Hierdurch iſt aber auch der eigentliche, Geſichts⸗ 
puͤnct angegeben, aus ‚welchem diefer Gegenftand behan⸗ 
delt wurde. Das Wefen der Seele zu etforſchen, iſt nur 


inſofern ein Gegenſtand als baffelbe durch die Art und 


- 


Weiſe gefunden wurde, wie fie aus dem Urweſen durch 
— Productionskraft deſſelben hervorgegangen 
war. Plotin allein Hatte mit tieferem Blicke die Na⸗ 
dur dis menſchlichen Geiſtes, vorzuͤglich des Erkeuntniß⸗ 
verſucgens umfaßt, uud wenn er auch in dem GSinne ſei⸗ 
ger, <pheorie der Betrachtung manche Thatſachen einſei⸗ 
tig aufgefaßt oder Ihnen durch die beſtochene Reflexion 
dine beſtaͤtigende Besiehung auf biefelbe gegeben hatte, 
ſo fand fich unter feinen Beobachtufgen und Reflexionen 
döch auch vieles Trefliche und Wahre, was ſich von jenen 
kalſchen Anſichten und "Borurtbeilen noch ſcheiden ließ. 

Auch ſelbſt die Rlifmerkſamkeit auf das Selbſtbewußt⸗ 
bie ‚Röfferion auf ben innern Sinn verdiente AIch⸗ 
ung, "fand. aber wenig Rachahmüng, weit es leichter 
dar, "dem Hange iu legten BEER. Gruͤbeleien 


Zfiebtgund zu geben, . 
amt it 22.6 — u BDa 
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Da bie Seele ein Ausſtuß aus Hm Urweſen, un 
diefes immateriell ĩ iſt, ſo iſt die Seele. auch immateriel 


nächte Plato die Immaterialitaͤt ber Seele zum Segeng 


letzte ſuchte indeffen doch nicht aus Begriffen pie Ammg« 
terialitde 3 zu beweifen, fondern gründete. fich lediglich auf 


gewiſſe Thatſachen des Empfindens und Denkens, weile - 


jtdoch nicht" die Immaterialitaͤt der Seele als —— 


beweiſen tönen. 10a 








Und wenn Plot in auf der einen Seite den Bf | 


der tank beftimmter. faßt, ſo verfchwinder if 
Deutlichteit wieder in der Anwendung, indem er au 


daB Licht 'als ein immaterielles Ding, betrachtet, und 
e8 ih diefer Huftcht gebraucht am Die teale. geoͤglichkeit 


der Seele ald siner. inimateriellen Subſtan welche in 


einem materiellen Dinge vorhanden ſeyn foͤnne, ohne aus⸗ 


gedehnt zu ſeyn, anſchaulich zu machen. Er hypoſtaſirt 


einen Begrif, und macht ihn zu einem realen Object, deſſen 


reale Moglichkeit durch die Vergleichung mit der An⸗ 


ſchauung eines wenn auch noch ſo feinen, doch immier F— 
materiellen und ausgedehnten Objecis — wird. 


Noch von einer andern Seite ging der Bone: | 
zwiſchen materiellen und immaferielen Wefen wieder vr ⸗ 


Ioren. Plotin behauptete nämlich, alles in der Na⸗ 


"oder eine ‚reine Form), von ‚aller „Matgrie verfchieden, 
Numerius und Plotin waren bie’ erften, welche 


ſtande der metaphyſiſchen Speculalisn "machten, nachdem . | 
ſchon Longin auf die Ungulänglichkeit bes pſychologi⸗ 
fchen Materialisſmus aufmerkſam gemacht hatte. Der 


⸗ 


tur lebe und habe Vorſtellungen, nur in verſchiedenen 


Graden der Deutlichkeit. Hiernach konnte nun Seele inb 


Leib. einander nicht mehr ais Weſen von nirfchiebener | 


Natur einander entgegen geſetzt, fondern nur ein Grab⸗ 
ünterſchied angenommen werben. & ſehr daher Plotin 
—— auf 


— 


le 


en ‚bunden fen«. macht auch weiter ‚keinen. Gebrauch, davon, 
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7:98 diefe Orafdl- einige Zeit vor Drockus iM größerefi um⸗ 
" kauf. kamen (vielleicht auch um dieſe Zeit verfertiget mor⸗ 
ED — fo ſcheinen dieſe Orakel Die eigentliche Fundgrube ˖die⸗ 
— — Lehre Bee zu feyn, wenigftens fehen wir fie in den, 
Er Schriften bes Proclus, Hieroffes, und Hermes 
.: :Trismegift 6,‘ doch mit manchen eigenen Mobificatios 
nen, fehr häufig In dem Plotin (Enn, II. L.IT. c.2.) 
und in dem Porphir nur ſellen,/ und wie durch eineñ 
— durchblicken. Dierotles,-beruft ſich daher auch 
in ſeinem Commentar zu dem goſdyen. Gedicht des Pytha⸗ 
Ndgorac wie es fcheint, mit Recht auf dieſe Qratkel P- 295. 
ed. Parif, 1583- duyonıdes 4 yewy Tusco, 6 Ko durchs : Asrrtos 
oxyua oE xonsuo zorscı. Procius nahm diefe Lehre: 
„auch in feinen Srundriß: der Theologie. Das Seelenges 
wand iſt ein göttlicher, immaterieller, unveränderlicher, 
!’ U gonber erſten unveraͤnderlichen Urfache herruͤhrender, mit 
"der Seele unzertrennlich verbundener Körper, welcher ims 
mer _diefelbe unveränderliche Größe und: Geſtaſt hat, obs 
gleich dieſe durch den Zuſatz oder die Tiennung anderer 
- Körper weränderlich erfcheint. (c. 2dy. wuy JUxns 0x0 
guulves nu .OxXnMu Fo Muro nei na "Mmeyedos EA Aæœico⸗ 
— —8X xcœ⸗ —— ——— Mꝰ CumaFay 
——* xbe⸗ — sı Yap eE MTınS OKIUETE TI 'BALHy 
Poren, Innen dp, ori Kali Fo One Hai "ro: meyiBes wurp ug 
ms arrıas wfPupısaı, x es amsraßAnroy ao wyefuildocx- 
won Önexupav. ‚uam ar aARIEE AADUON‘ "Qeruugeray x MEi- 
cv wu ANEERR. R xAru a8 .ARHRTM UA Ey UAıxur s Sdt- 
. Xauay wesen 'w04, mußgs ——E — zeioude 4 rounde 
‚news vagyde Daaerge.. FL fübret feinen Grund an, warum 
ein folcher immaterieller Küsper..mie,der Seele vers 
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Ubrberſucht des 4. Zattraumsn zuy 


Verunlaſſang gap, wurden jegt: noch mit großem. Etuſt 


un 2 | e — | sr Er \ a 
Seele⸗ zu erklären. Hierokles ſagt in feinem Com⸗ 

wentar ebenfalle, "daß die vernuͤnftige Subftanz von dem 
WVomiutg einen unzettrennlichen feinen immaterellen Kor⸗ 


Fan L 2 
% 


per erhaften habe, und: fo in dad Seyn hervorgetretͤn ſey, 


“rag ſie⸗ weder in Koͤrper, noch ‚ohne Körper ſey, Po wie 
Berg mit einer immateriellen "Subftanz ſeyen Dieſer 


een‘ anzutreffen, und von glaͤmzender Natur 
3 (yon ee 

SS fehtenkofeht Korger! das Leben‘ ein, und erhält die Sattmonte. 
“es letzten:“ Das Erben iſt nichts aniders/ als der inimate⸗ 
das materielle Leben herborbringt. 
ver Ad rLigentſtiche! Menſch Gefleßer Aus Ker denfenden Sub⸗ 
ltr any and: dem Ammrateriellen Koͤrper; der" flerbkihe Leib; 
er re. ein: Sit des eigenttichen Menfchen tft, beſtehet aus 


ne GSeelewehikel HE in’ dem matetiellen 
then enthalt 


dem animaliſchen, vernunftiofen. Leben unb dem matetiel⸗ 


5 immateriellen Rörpers, wodurch Fine Adfonderung von 


⸗ 


‚:" "Ten Koͤrper. Durch die Reinigüng des materiellen und 
dem leblofen Weſen der Materie bemirkt witde, macht ffch 
der Menſch zum Umgange mit rkeinen Geiſtern taͤuglich. 
7 (p. 298. ori’d aan wuxyeetris keberhs‘ Ko rV wvärydes 
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7 auch die Serie, bie Senne eine" Bereinigung eine Kr⸗ 


| ‚Seefönkörper dt ſowohlbei den menſchlichen Stefer,- als. 
ni. uiber: den SR > 
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en; es haucht in den -teßlofen, _ 
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ovbeszwev, p.: 304)” Üebrigens bekrachtet Hierokles diefe . 


Lehrte als üurſpruͤnglich Whthagoräifh, und ’Piasd Habe ſie 


hernach in dem: Bilde von dem Fuhrmann und dem Wa⸗ 


gen: dargeſtellt. =" n den Hermẽetiſchen "Schriften pielet 


„29 fie eine große Rolle; Der gewander; aus männigfaltigen 
Se Quellen 
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Kb VWiertes Hoinptft. Vicrei Abſch IE Cap. 
une; votzůgiich den Pl otin, Po orphyeund Jam⸗ 
F Hier, oo ſte ſich mehr am bas burch das Be 
wiht ſehn Gegebene halten muͤſſen, ſtimmen fie in ihren | 
Mefultaten mit ben Anfichten ber griechifchen Denfer und 
der Ketern oft zuſammen Aber ME Wird Ihren Nach⸗ 
forſchungen no mehr Werth ‚gegeben haben, wein fie 
ihre ſpeculatipen Anfichten, von der, Subſtang und dem 

AUrſprunge der Seele, hiex, wo es die Naturlehre der 
ESeeloals eines Erfabrungsgesenftandes Si: nicht nie 

R eintgerhift daͤtten. an” 


a SE 


Die Neuplatonifer ‚Aypeflafirten: PER ben allgemei⸗ 
hen Wegrif von der Seele als das Princip, aus welchen 
die indlvlduellen Seelen alle ihren Urſprung genommen 
haben. Hierqus ontſtanden neue Fragen uͤber das Ver⸗ 
hältnig.der- iadividuellen uund partikularen 
Berlin zu den gener alen und allgemeinen | 
Sr eich)" über bie Mrt-und- Weifez: wie bie Seelen aus 
‚Der überſinnlichen Sigtom, I "die nidete ber Sinnenwelt 

£rabfteigen, wie fig zu den in. dem. Beseif ber Seele 
ensbaltenen. wefentfichen Vermoͤgen, ‚nach. andere.auf bag 
finntigeBorfichen.. und Begehren: Leziehende hinzuge⸗ 
kommen; worin die Urſacht des Herabſinteas zur Mate⸗ 
iie zu ſuchen fe? . Wie die Seele mit bem Geiſterrei⸗ 
de: jufaipmenbangg; wie die Beifter auf die ‚Seelen, und 
Riefe auf jene wirken? And da Einige einen’ ober mehre⸗ 
‘ge befondere einwohnende oder einwirlende Dämonen: oder 
Genius in jeder Minſchen annähmen, ſo entſtand wie⸗ 
der die Frage, wer dieſer Dämon ſey, 05 er von der In⸗ 
telligen; des Menſchen verſchieden, oder mit derſelben 
ibdentiſch, und wig in dem erſten Falle des ag 

— gut Zuteligen; fen: — 

ar ue er⸗ 
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$ "wupn roc⸗ — Auf — Weiſe fact er auch die 
klimatiſche Verſchledenheſt der ———— in Raͤctzqt auf 
—7Kopf und Herz zu erklaͤren. 
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ueberhaupt ‚sing. die Tendenz dieſer Philoſophie nicht 
Darauf bin, die Natur. der Seele als eines Gegebenen, 
oder die Erſcheinungen des innern Sinnes aus Natur⸗ 


Ueberfigr Bes 4. Aeitiaume. 7 u 


gefegen zu erflären, fonbern‘ vielmehr die Erfahrungs. 


Toelt’aus dem Ueberfinnlichen abzuleiten, welches fo viel 
If, als an die Stelle der Natur die Unnatur und Ueber⸗ 
natur zu fegen. Radıdem fie einmal Ibeen und Begriffe, 
das blos Gedachte, hypoſtaſirt, die Verſtandeswelt der 
Sinnenweit entgegen, und das Abſolute und Reale 
geſetzt hatten, fanden fie in jener das Vorbild, in dieſer 
das Nachbild, und fchoben nun bie eine von diefen ge« 
trennten Welten in die andere hinein, trugen die Sinnen« 
welt in die Verſtandeswelt, und diefe in jene über. Dar 
durch. erhielten. fie nun ein leichtes Spiel mit den Erklaͤ⸗ 
rungen; denn ‚fie hatten alle Freiheit, Dinge zu erdich⸗ 
ten,. und die Gründe der Erfcheinufgen in ber Erfah⸗ 
rungswelt aus der andern Welt herab zu holen, wodurch 
fie anftatt fie zu erklaͤren, einen erdichteten Caufal zuſam⸗ 


—o 


menhang nur an ihre, Stelle fegten, der weit unerklaͤrli⸗ En 


“ 1 


her war, als das zu Erflärende 9. 


8 Herzu — onigith bie na: gemißbeaudt. 
Man ging endlich ſo weit, daß man über jedes Individuum 
der Erfahrungswelt, ja über einzelne Theile deſſelben, wie 


\ 


Die | 


\ 3.9. über die einzelnen Glieder des Menfchen, Dämonen - 


feßte, und aus ihrer Wirkſamkeit Krankheiten, auch unors - 


dentliche Degierden und Sedanfen der Seele erklärte; daB 


man bie Luft, das Waffer, die Erde und die unterirdifhen- 


Gegenden mit Dämonen anfüllte, weiche Stuͤrme, Erdbe⸗ 


ben, Bultane, das Wogen des Waſſers hervorbringen, 


und in der Seele Vorfiellungen und Bewegungen buch 
Innere Reden ohne Schall erweden. Dergleichen Aben⸗ 
theuerlichkeiten findet man in den Schriften der Neupla⸗ 
toniter in Menges befonders iſt des Pfellus Werk von 
den Dämonen mit ihnen angefült. Hier paradiren auch 
Dämonen mit Zengungsgliedern und Somenergiegungen, 
Keunem. Geſch. d. Philoſ. VI. Th. Dd unge 
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Die Probleme der Vernunft von ber Vereinigung 


der Freiheit mit der Naturnothwendigkeit, von dem Grunde 


“de 


ungenigpet ihnen die Geſchlechtsberſchiedenheit abgefprochen 
wird. - He eine Probe diefer fublimen Philvſophie mag 


die Erklärung. von der Moͤglichkeit der Einwirkung det 
Dämonen auf das Gemüch des Menſchen bier ſtehen. 


Wir entlehnen fit’ aus der Fieiniſchen Weberfehung bes 


" Pfellus de daemonibus '(Jamklichus‘ de mylteriis 


:Aegyptiorum, Chaldaeorum, . Allyriorum. Lugduni 


2552. p. 340- 343), da uns Las Original nicht zu Ge⸗ 


bote ſteht. Non dominantur, [ed .nobis clam com- 


: memorant. Spiritui namque, qui nobis inest, phan- 


taftice propinguant, utpote qui et ipfi I[piritus Kint, 


'  verba perturbationum et voluptatum :nobis inſonant, 


non emittentes Quidem vocem pulfatione quadam 


sc ſonitu, [ed ſermones ſuos absque lonitu immitten- 
" ses. Sed quonam pacto, inguam, fine voce ſormo- 
"nes nobis ingerere poffunt? Quid mirum,: inguir, 


fi modo'illud animadvertitur, quemadmodum videli- 


‚eet qui loquitur, fi procul loquatur, vehementiore 


clamere eget. ‚Factus vero: propiaquior in audientis 


‚ aurem [ulurrando fubloquitur; qui fi poflet cum 
iplo animae [piritu copulari, .nullo. [ono prorfus 


er 'et,[ed fermo eius voluntate conceptus nullo pe- 
nitus fono audienti illaberetär. _Qnod quidem ani- 


mabus etiam egteflis corporę wontingete tradunt; 


has enim fine —— inter [e verlari. Hoe ytique 
modo nobiscum dagmones converlantur, clam vide- 


. Jicet. adeo, ut nec unde quidem nobis inferatur bel- 
. Jam, liceat perlentire, Neque de hac dubitabitiquis- 


quis, quod aöri contingit, conſidera verit. Sicut · enim 
aör, praefente lumine, colores et formas accipiens 
traducit in illa, quas naturaliter .accipere poflunt, 
ſicut apparet in [peculis rebusque quali Ipecularibus: 
fic et daemonica corpora fufcipientia ab ea,, quae 
intus est, ellentia phantaflica higuras atque wolores, 


et quascungue voluerint formas, in ipſam animalem 
nofiramque fpiritum transmittunt, multa nobis ne- 


gotia praebent, voluntates et .conlilia [uggerentes, 


- forınas fubindicantes; [ulcitantes memorias volupta- 
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beit und Gerechtigkeit Gottes, waren ˖in dieſem Zeitr au. 
mue nicht ganz vergeſſen, aher auch. nicht mit beſenderem 
‚Sintexeffe unterſucht. Nur allein ein geahndeter Wider. 


Kteit zwiſchen den Reſultaten dieſer Philoſophit und dem 
practiſchen Inter eſſe fuͤhrte zuweilen bdarauf, durch 
dogmatiſche Gründe bie Freiheit der Seele und die Weig⸗ 
beit und Guͤte Gottes in Reuͤckſicht auf das Boͤſe zu recht⸗ 
‚fertigen 3. ‚welche aber ſelbſt den Widerſtreit nicht hoben, 
fondern nur mehr in das Licht ſetzten. In dieſem Sy⸗ 
ſteme, wo ein Urweſen der Grund alles Daſeyns und 


Wirkens it, mo daſſelbe alles durchdringt, alle Subſtan⸗ 


gen. aus dieſer Urguelle alles Seyns ausgefloſſen find, 


x 


| herrſcht durchgängig nur dag Narurgefeg wit unbeding« 


tee Nothwendigkeit. Das Urmefen handelt und bilder .- 
nicht nach Ideen und’ Zwecken, fondern durch Blinde Noth- . 


wendigkeit. "Aus ihm entſpringen erſt die Intelligenzen; 


allein dieſe werden . das rs u — — J 


dekimmf. | | a ar T 
; so Sr E Zur e 


% 


en & ik alfo ein u feige Panibiidmus * I 

salismns, welcher dieſes Syſtem veherrſchi, und 
nur·darum inconſequent wird, daß man Ileich ini voraus 
aus einem anderen Intereſſe der Vernunft annimmt, dad. 


Arweſen fey bie allgenteine Ürfache aller Dinge, doch fü, 


daß dadurch Die beſondere Subfiftenz und Freihelt der -- 


Sjntelligengen nicht aufgehoben werde, ohne daß bie Der 
% nB bie geringe Einficht. un wie jene gerettet iver- 
| . 882 nn den 


; or 
Er 
€ 


rum, — palfionum —— roneitante⸗ vr 


'E atque dormientibus, nonnunquam "vero - 


emora nobis atque inguina. titillantibus incitanteg 


inſanos vt iniquos amores lubiiciunt et ſubacuunt, 


pPraecipus vers, fi humores qalidq⸗ — ad _ 
⸗ — id Sondugentes nacti fuarint.. 
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| 40 —R rg Abſch. — | 
den fönne,; da fie. von der — Usface _—n | 


verfchlungen wird. en 


Das ganje Spftem it ein abfoluter N 
der fich auf Fictionen und Taͤuſchungen gruͤndet, bie re⸗ 
ligiͤſen Ideen, deren Fuͤrwahrhalten nuf einem peactt- 


ſchen Glauben, wicht auf Einſicht beruhet, in eheoretifche 


vderwandelt und hppoſtaſirt, die Sinnenwelt durch die 


- "Überfinnliche verdrängt. und dadurch felbft den religis. 


fen Glauben unmoͤglich macht, aus mißverſtandenem 
Streben der Vernunft nach Eintzrit alles auf einen aͤbſo⸗ 
Inten Splritualismus zuruͤckfuͤhret, der ſich doch zuletzt 
"in einen verſteckten Materialismus auflsfet; ein Dogma- 
tismus, der an ſich grundlos, Hol innerer Widerſpruͤche 


die Vernunft nur mit Sich ſelbſt entzweiet. J 


Ale ‚praetifche Wiffenfchaften wurben bei dem 
gbereriebenen einſeitigen Hange der Speculation, ba 
aan die Natur aus erträumten überfinnlichen urſachen zu 
. erflären ſuchte, faſt ganz vernachlaͤſſiget, und bie weni⸗ 


gen ‚Unterfuchungen, welche ſich auf diefelben beziehen, 


[5 


find mit wenigen Ausnahmen durch Myſtik und Schwaͤr⸗ 
merei verfälfeht: Kine myſtiſche Veremigung mit ber 
Gottheit⸗ als dem abſoluten Guten, das hoͤchſte Ziel und 
der legte Entzweck des Menſchen, ſtimmte allerdings mit 


dem Charakter dieſer ſchwaͤrmenden Philoſophir, weiche 


nicht von der Vernunft die Belehrung Über die Pflichten 
zu erhalten ſuchte, ſondern das Hoͤchſte in der Specula⸗ 
tion auch fuͤr das Hoͤchſte in der Praxis hielt, und daher 
natuͤrlich einen chimaͤriſchen Entzweck aufſtellte Die my⸗ 
ſtiſche Vereinigung mit Gott hob den Menſchen aus der 
Sphaͤre ſeines eigentlichen Wirkens und Seyns, machte 
Ar zu einem Gott 5), und bas ze auf dem Wege ber 

| etlichen 


s) Der Menſch ſoll Sett ahnlich werden; er kami aber nur 


Baott duch Tugend ähnlich werden. Die Gottheit war | 
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ueberfichẽ bet 4 Beitraume.- Er 


Wwiichen Vervolllaumnung welche einen "Tarigen Kampf 
- und föregefetiie Sereben nach Herrſchaft der Vernunft 
vorausſttzt, ſonbera durch den gemaͤchlichern Weg bet 
Beſchauung,“ da man fich In die Amfchäuumg eines under 
ſtimmten Bilbes,_ eines leeren Begrifs don . Etwas 
—— verliert. FR: 
er a 2 4 — 
u biefeni ndw ndelnden Standpuncte ablickte 
maneine hoͤhere Tugend, welche fich zu der menſchlichen 
verhielt wie Gott zu den Menfchen. Die menfhliche. 
Tugend macht den Menfhen zum Menſchen, 
die. goͤttliche ausbem Menfheneinen Bott. 
Das — dieſe uͤbermenſchliche EIER zu er⸗ 


"pas Ibeal — er. an feiner wahren —— —— — 


arbeitende Menſch vor Augen haben follte, um die Menſch⸗ 
=. ſich ſelbſt zu veredlen. Aus einem Menfhen 
een Sort zu machen, dieſes war der uͤberſpannte 
FZweck dieſer Philoſophie; fie wollte dadurch. eine über alle 
- menflicpe fugend hinaus Hegende Würde und Erhabens 
+ erringen. wonToy ardeuwzs qwasiuı ı Tas s00MEVES Yess 
"da ſagte Iſidörus Photius Cod.242. ©. 1066: 
Aieroolex Commentar. in Pythsgorae carmina .p. m. 
: 0 ‚BIQ. 222; doch ſetzt dieſer die vernuͤnftige ————— 
hinzu: =D 00m olovre aydgnmp Jaoy yarıs9un, Porphyr 
ſcheint wenigſtens zuweilen gezweifelt zu haben, ob ber 
Zweck des Menſchen tn ihm ſeibſt, in feiner Vernunft, oder 
außer ihm in der Gottheit zu ſuchen ſey. De abſtinentia 
— 1. fagt er, die Giädkfellgkeit des Menſchen fey ro Chr zur 
"7 ydr, und biefes fen der Zuruͤckgang in fich ſelbſt, ayadonan ‘ 
“us rov ovrus duvron wuvros de 6 ovsus vas, Hierauf beziehe t 
“2 109 wahrſchelnlich der Werf. de myferlis Aegyptior. Xx. 
— V. —XXC yup, Aukere arg vis Auydary sc 3 uns 
TE I dos: m Ts ar — Üpepn udısauivy -Tur 
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% = 4 Wet Daun Bine ni en 
geichen/ iſt ‚alche. fittliche Bolfopupephei. Tugpigef 


AS» fenbern, Bercipigung, mit, Degcphglifchen. Fiaen⸗ 
ften Gottes, mit. feinen deinungiſchen Kräften woruͤ⸗ 


Ze u ber Jamsig e. sich ware ftÄnd he, ans, — ” 


er Dieß ſchwaͤrmeriſche Ziel, die. "gritsel, welche que 
| » Vereinigung mit Gott führen, (bie Reinigung, fowohl 
des graben old des feinen Seelenkaoͤrpers und die Re 
. Ügionsübung (TeAsswy), die Ahſonderung von. allem 
Irpdiſchen, und die Gemeinfchaft mit dee Geiſterwelt, 
CTheurgie) die Eintheilung, der Tugenden —* 
2 Rangordnungen, als, -phyfifcher snplitifche » rein gende, 
Tugenden ber Gereinigten, theurgiſche, ‚contemplagine, 
goͤttliche u. ſ. w.) dieſes find die wenigen Puncte, welche 
in den Schulen und Schriften der Philoſophen ohne Nuz⸗ 
gen für die Wiffenfchaft und. zum Nachteil der vopbren 
‚Menfchenbilbung abgehandelt wurben, .. Nur ‚einige von 
biefen Mäunern waren: ‚größer: als ie. ſchwaͤrmetaſches 
Syſtem; die meiſten lirßen ſich aber von demfelben bes 
herrſchen, und dieſe verſchwendeten ihre Kraͤfte in dem 
vergeblichen Ringen nach einem eingẽbitdeten Ziele, waͤh⸗ 
und fie dag Streben nach wirklich erteichbarer Vollkom⸗ 
BEER nur — einen — Grad⸗ als eine Vorbe⸗ 
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Weberſicht hen. Zeitreums 23 
— zu jener chimärifchen. betrachteten, ‚unh daher. der 


Zweck der Menſchenbildung zu dem ‚geringeren Grabe 
u bloßen. Mittel betabipärdigten. — ae | 


Weichen Einfluß‘ eine‘ force —— auf di 
NR haben mäfe, iſt ſchon bon ſelbſt einleuchtend 
Indeſſen wollen wir doch den Blick noch auf einige Sol 
gen ‚echten, welche am men in die Augen rau, 


Die erfte Folge if: bieſe, baß had Menſchengefchdecht J 
In eintn Zuſtand der Robheit zuruͤckſinkt; Polytheismus, 
Aberglaube, Wunderglaube, Magig, und. Thbeurgie er⸗ 
fuͤllan und beherrſchen die Koͤpfe mehr als je, man erhält. 
mb erwartet Befudre und Erſcheinungen von Gaaͤttern 
und Seiſtern; dieſe wohnen und wandorn uater den Men· 
ſchen wieder wie in der Mythenzeit.Dieſer Aberglaube, 
diefe Krautpeit deß menſchlichen Geſtes hauſet nit 
sima in ben yasern Glaffen, der Menſchheit fonbern fie 
. Bernüht unten ben Gelehrten und: Phbiloſephen, ah die⸗ 
jenigen, welche den hoben Beruf Hatten, die Menſchen 
aufzuklaͤren/ bringen, viefnichr den Aberglauben in ein 
Syſtem, ‚unh verſcheuchen durch ihre Etĩeuchtung von 
Oben das wohlthaͤtige Licht der Vernunft. Man: darf 


wir, um;fich ton biefen Folgen zu uͤberſeugca die de. 


bensbeſchreibun gen dir Philoſophen aus dieſem Zeitraume 
leſen, melche nicht etia von unwiſſenden oder ungebilde⸗ 
ten Wenſchen, ſondern ſeibſt von Pphiloſophen geſchrieben 
Bad, das Leben des Plotius von Pophyr, des Pryclus 


von. dem Marinus, des Iſidorus bon dem. Damascius, —— 


und die Lebensbefchreibungen der Philoſophen von dem 
Eunapius beurkunden bie Verſchrobenheit der Deukungs⸗ 
art, ben Mangel an wahrer Aufklärung, die Vetfiuſte⸗ 
fung, burch. Aberglauben. nur zu fehr. . Hier wird das 
Gemeinfle. als etwas Außerordentliches, Uebermenſchli⸗ 
6 a. a Rasur wird — gewoͤhn⸗ 


— liche 
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Ice Mehichen werben iu geiligen geffeikpet, die man 
als göttliche Weſen verehret; unbedeutende gewoͤhnliche 
Handlungen und Bkgebenbeiten werben zu Wunderu ge⸗ 
= Mit einem Werte, biefe Lebensbeſchreihungen 

b — ı hafı. ‚mas Bi. —— der treſeter — | 
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7): Zur Eentreriſut diſer Philoſophen ‚und disfer: Zeiten 

2, fuͤhren min ein-Eleines Bruhkig: aus dem Leben der. Sof 

en "BAER der, Xhiloſophiſchen Gattin bes Euſtathius, aus 

Ni "Eunapius. redit. Coninielin. 1596. p. 536) an. Det 

"große -Euflathris hekiat“ te die -Soflpatta,- welche Such 

irci vhre übergenfie Weisßelt ihren Mann ſo in Schatten ſtellte— 

air. — is sin anbedeutender und gemeiner Mang erſchien. 

eat Be na Mani eu um. Epheſus weh 

* —5— der Fluß Kanfar bewaͤſſert. ater war ſehr reich, 

Ais tleitieg Ko ee gluͤckte fie. er ı Ant ihre Schoͤnheit 

DE "und —— nt ihrem fuͤnfeen Jahre kaͤmen 

33 u ion De gecleſdece nd; große Aſches tengende Greiſe 

m Daufielnen den vaterlichen Lantpimen, ‚und: bexedeten den 

Berwalter,. ihnen die Beforgung des Weinber z zu uͤber⸗ 

laſſen. Der uͤberaus reichliche Ertrag eripeckte den Ge⸗ 

danken, es muͤſſe ein Wunder und eine Gottheit fm Spiele | 

ſeyn. Der Vater der Soflpatea’ohrte fie durch Eine treff⸗ 

—* ; Ale Maptpuie: und bqheugte feine Unzufriedenheit über bie 

gut Er Arbeiter „ı daß: fie nicht eben ſo viel Fleiß auf die 

u. Ihnen. ‚ohliegenhen, Zweige der Landwirthſchaft gewendet 

» hätten. Gieranf ı nahmen bie Fremdlinge, welche durch 

— die reizende Form. And Geſtalt der anweſenden Sofipatrg 

2 hezaubert waren, das Work. „Die uͤbrigen Scheimnift 

u Schaͤtze verborgener Weisheit,ſagten Re, behalten 

in. wir⸗fuͤr uns. Das,, was du Jeht von uuß fo ſehr als 

. wen-tine, — Wohlthat xruͤhmteſt⸗ iſt nur ein „Spa ' 
| a AN pielwerk gegen das, was wir ſonſt. no koͤnnen. 

ir Klik du, daß wir dir für die Ehre, welche du une er⸗ 

2 ’ zeugſt/ und für die Geſchenke ein: Gegengeſchenk ˖machen / 

nicht mit vergaͤnglichen Guͤtern, ſondern mit etthhe was 

über hish und. dein Leben hinaus gehet, was bis an den 

J Aimunel und an bie Steine reichet, fo übergiß uns als 

den 
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> Üeberfict den 4. Beittaume” ed. 
Diefer Alchgang gernichtäte And wohrepätiäen' gbi 


gen ‚der Philbſophie, alle Semipungen' berfelben zur 


’ 


net ee 777F777 
«den: wahrern Eltern und Erziehern fang, Jahre lang dieſe 
2BSoſtpatra; du: fellft: dich dieſe ganze Zeit nicht um ſie bes 
.: , Üingmerns.ncch jenes Landgut mit einem Buße: betreten. 
“ n . Dann ˖ wird deine, Tochtet nicht, allein ein gebildetes: welbli⸗ 


7 ghes und menſchlichet Weſen ſeyn, ſondern du wis ſelbſt 
v. in ihr moch etwas Hoͤheres ahnden. Haſt du un guten 


».',, Muth id Zutrauen, fo nimm unferen Vorſchlag willig 
"an, bift du aber mißtrauiſch, fo wollen. wir nichts aefagt 

* Haben.” Der Vater übergab. ftillichweigend. und beflürzt 
feine Tochter, rief feinen Verwalter, und befahl ihm, dem 

....„ Bermablingen alles zu reichen, mas Be verlangten, und ſich 


* 
* 


me 
- 


: „, sober Dämonen, oder noch höhere Geifter geweſen ſeyn, 
nahmen bas Mädchen, und weiheten es ein, In welche 


... Myſterlen und wozu, ‚das konnte feiner, war er auch der 


. :Meugietlgfe, erfahren. Als die Zeit verſtrichen war, kam 


"dir ater auf das Landgut. Er Fannte feine Tochtes nicht 


mehr, ſo ſeht hatte ſie ſich in Ruͤckſicht auf Die Größe und 


.4 Schoͤnheit verändett;. auch fie Eannte ihren Vater. kaum 


... Mehr, „Er. flet har übe nieder auf. feine. Knie, ſo ſeht 


a glaubte ex ein anderes Wefen, vor fich ju ſehen. "Sekt ers 


alles feagen,.wag dü Wil. "Ad Water, fiel die Gofl 
Wege gegangen Il. Sie erzählte ihm. Hierauf allg feine 
u Je fgih mit in dein Wagen geſeſſen hätte. Der Water 


4— 


‚ber, und bat, fie möchten doch ſagen, wer fie waͤren. 


ru”, ä 


Sie fagten, endlich ‚nach langem Zögern, (fo gefiel e8 viel⸗ 
15 fe der, Oetehel) mit niedergeſchlagenemn Geſichte und 


Dur) dunkle Andeutungen, fle wären nicht ganz uneinge⸗ 


x. weihet in die, fogenannte chaldaͤiſche Weisheit, Hierauf | 


1. Del abermals "auf feine Knie und bat, fie mbchten doch 


— im die Rede, frage mich. doch, wie Dirs auf dem . 


nn 
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7nm nichts weiter zu befümmern, machte ſich als ein Fluͤch⸗ 
. der noch vor Anbruc des Tages auf, verließ die Tochtee 
nnd das Landgut. Die Männer ,-e8 mögen nun Heroen, 


‚Stehen hie Lehrer. Du kannſt, fagten fie, deine Tochter‘ - 


a 
1.» Votfalie, Reden, Beſorgniſſe, Drohungen, als wenn 


„War ganz außer ſich vot Erſtaunen, und glaubte feſt, ſeine 
Tochter ſey eine Göttin. Er fiel vor den Maͤnnern nie⸗ 
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Auatäcong. Bulbung And BVeredlung dis Kenfäbeie. 
Diele befand. ſich gerade, nur, ‚big MERESLEÄREENNG —9* den 
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geruhen, die Herten von dem. Gute zu. fepn, am und bas 
Maͤdchen bi ſch zu behalten⸗, um ſte uch vollfoinmner 
einzuweihen Sire nickten mie dern Kopfes. ſagten es aber 
Ale wicht mit Worten zu. Dee: Vater Ganbte indeſſen, ihr 
BVerſprechen yin haben, mb war Dasfiber ſo vergnuͤgt, ale 
.i hatte en einen Orakeiſpruch erhalten. Mad er’ aber aus 
der ganzen Sache machen ſollte, das wußts cu nicht. Den 
Hornet lobto er recht ſehr, daß ev. ein großes und herrli⸗ 
| ches Geheimniß beſungen, wenn er ‚fiat: N 
"227 Die Shkter wandern in mancherlei Geſtalten, 
Reiſenden aus fremden Ländern könikh;, umher. 
Rem er glaubte von Boͤttern ig eſtalt won Frembfingen 
einen Befuch erhalten zu Baben, "Boll von dieſem Gedan⸗ 
— ken ſchlief er ein. Die Gteiſe aber faͤhtten fach dem Eſſen 
„das Mädchen auf ihr Zimnter,. uͤbergaben ihr, fergfältig 
“dag Gewand, In dem fie eingerdeiher tworden, nebft noch 
eitilgen andern Sachen, ließen ihr ein. Kaſtchen verfiegeln, - 
"und thaten' noch einige Bücher hinzu. ’._Das Mädchen 
En fteuete ſich ſehr, und liebte die Männer wie ihren Vater. 
Ats den folgenden Tag die Thuͤren geöffnet wurden, und 
alles an feine Arbeit —— gingen auch die Greiſe wie ges 
 wöhntich aus, das Mädchen lief. — ihrem Vater mit der 
a Nachricht, und ließ das äftcheir.zu ihm tragen. 
Der Vater erſtaunte über die Saite! die er fänd, und 
ließ die Märiner rufen. Allein fie waren nirgends zu fins 
den. Mäs'fft das? ſagte er zur Tochter. Siunend eine 
Belie, ſagto fie: Jetzt erſt verſtehe tche was fir inir fagten, 
— ei Als fie mie Thränen in den Augett in — diefes gaben, Bes 
">" trachte dieſes, fagten fies wir "wöllen eine Reiſe auf das 
vweſtliche Meer machen, und dann Togleich zuruͤck kommen. 
. . Alles dieſes beweiſet offendar, daß fie Geier find. Der 
Pater nahm dleſe eingeweihete und begelſterte Tochter zw 
ſich, ließ fie ganz nach ihrem Willen leben, und Befüms 
.., nette fih ulm ihr Thun gar. nicht, nut war er mit ihrem 
Nidien Weſen unzufrieden. Als ſie das reifere Alter erreicht 
‚ Batte, wußte fie, ohne Andere Lehrer gehabt. zu haben, 
wen æher mu ——— und Redner Mendig, 
% 
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Burn 6 — ea derafkiöen Zeſga be, als 
Ra bir 0 noch die Leitung * Meufhh jeiß. überg 
nommen hatfe,. ja in einem, noch ſchiimmern, a damaig 
doch ‚der Werliaud einzelner: — * wenn au m; 
 gäbilbet, ‚nach, aichf, vechihraben, igenp, rer 
geklärt, boch nicht durch Dunkel, verblendet war. . 
mals glaubten die Menfchen in ihrer kindlichen Einfa 
Die: Gegenwart ver Gotter und: er Dämönen -: Und M 
Anderen in jedem ungemöähliher Ereigutz Se linlung 
eines geifligen Weſens; fie beachten den Goͤttern Opfer un 
Baben, anöfd zu verſoͤhnen, und ſich ihmen wohlgeßaͤllig 
"gümadıen, Di Philoſophie, ale Organ de: Bainuafh 
verbyreitete nach au: dach würbigere Begriffe von Goet; a 
Oeifterreich wurde amner weiter entfoont von bi ebiete 
der Erfahrunzewelt; der⸗Potythriom us verſchwand, ber . 


‚ehe die Ider vone der unendlichen Volllommenheit Gotcas 
ſech eutwickelte; aus dem äußeren Sottesdienſt bildate 


A die Gottesderthrung iM Geiſt unb Wabhrheit dauch 
Reinhheit des Her zenn mb fittlache Geſi nrung. Der Aber⸗ 
glaube warde durch dir groͤßere Verſtandescultux anb. 
Naturforſchung verſcheucht. Seht bemuͤchtigtt ſich wieder 
der Abergiaube, der Glaube, an Mantik und Magie, = 
meiſten Koͤpfe, Bie:fichtbare Welt wiche mit Schwaͤrmen 


J 


% 


von: Daͤmonen ‚äberfihweinmt, bie. Maturgeſetze warden 


Ausch; die Willkuͤr vredraͤugt, bie Zahl ber: Gacter hey 
mehrt, die Menſchen rraten wirder durch Opfer, Einmeh 
hangen, Reinigungen und die Goauleleien der Theurgh 


iu: unmittelb are phyſiſche Gemeinſchaft; mit den Gotiern 


und Geiem; Motel vad Meligien derer ah neiee⸗ 
pRifchen Sottesdienft. Alle jene Vorſtellungen des 
— Zeitalters wurden ie von Ppilofoppen in Schutz 


J —8 — — ee er: se ei ste Ti 2. — * 


ei, ‚a. — — vie Arben und. Hlelem 
= eos, aum mittelmäßig begreifen. daruͤber mußte fie 


Nch fo leicht und ungejmungen: —22 ale ‚nn € J— 


ein — waͤre. 
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Wſcunten) und rtheñen vhech den Natloab⸗ FIRMEN: 
‚ Nal'Sihein von Veruuuft. "Htepes kame Bäher ; -da® bit 
V woſophie nur nbch dan Gehrke nah bie Gefezgeberin 
Wenſchheit war Adaß die Phantafte verlappt durch 
Pas Ich Bi ‚ Bernunfe unkerw — seine 
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du ee DR tr 
Zweite Foſge Durch —**— Kiefer — 
— auch die Befchichta das Zweite / wadurch die Menſch⸗ 
Yeit gebiſdet wird, verfaͤlſcht und vendorben. Judem 
Be En Aber» ud Wunderglauben im; Schutz zimmt;, 
nrabie Leichtglaͤubigkeit verbreitet, verlicxt die Menſch⸗ 
helt van Pruͤfſtein ver Bifteeifchen Wahrheit: .: Eine Menge 


7, VOR Lehenden wenden erfimbden.nuh geglaubt, man macht 


aaf das Seltfame, Sonderbare, Ahenthenterliche, Unna⸗ 
raͤrliche Jagd, das Gewoͤhnliche und Natuͤrliche wirb 
nicht Zeachtet. Da die Philoſophie dan gintigen fücheren 
eandpumot der Cefeniniß, bie Vernnuft, atolaſſen, ſich 
eimer fremden Autorität. untermorfen, und’ Dichtungen 
a Einbildungen zu ihrer Grundlage gewoaͤhlt hatte, ſo 
wurde bie Maxime ber Erbichtung zu beliebigen Zwecken 
wc weiter angeivendek; : Daher bie vielen .untergefchen 
Beuen Schriften, bie; falſchen Einſchaltungen und hie 
rvwoflehtlichen Verfaͤlfchungen. Zweifel. gegen den Betrug 
inte nbſichtlichen Afreblichfeit,, ober gegen irre geleitete 
giichtglaͤubigkeit und Getmuͤthigkeit Ab hoͤchſt ſeltene 
Grfeheliungen ,: und eben fo ſelten findet: man, daß man 
wuf den Gedanken gelommen Fey; :fich durch Anwendung 
der bobern Kuicit „er; ee n bewahren ns 
ea rn — — a 
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den Gnoſtikern dem Zoroaſter unte hobenen rif⸗ 

Bebrauch von der 6 hohe —— = ES 
dutch al einen echten Sch er des dieg Selehrfamteit 
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Mach derſelben Marge erlaubte man ſich auch die 177 
 Mißkir in der Erforfchung ‚und. Erllärung bes Singeg 


Der vorhandenen Schriften; man nahm. entweder einen 


gedoppelten, ‚einen gemeinen und einen verborge⸗ 


nen hoͤhern Sinn an; oder ſuchte durch kuͤnſtliche 


Wendungen, durch Accommodationen, durch mehr. hlen⸗ 
denden als gründlichen Witz basjenige in die Worte eines 
Schriftſtellers hinein zu legen, was man nach vorgefaßten 
Meinungen zur Unterſtuͤtzung eines Lieblingsgebantend _ 
zu finden wuͤnſchte. Von biefer. Kunft war vorzuͤglich 
Ptoclus Meifter, welcher inbeffen Doch ſelbſt ſchon feinen 
——— und Schuͤlern verdaͤchtig vorfam, 


Wie verderblich dieſe Maxime, welche — einen 


unlautern Streben, ae miffen gu wollen, als fich wiſſen 
— | at . 


ſchmack aucheichnenden Eonginustbenies, wiewohi 
in ſeinem Werke von dem Leben des Pythagoras durch un⸗ 


kritiſche Sammlung "ganz ungleichartiger Nachrichten, durch 


die unterlaſſene Prüfung derſelben, und durch den Man⸗ 


gel der chronologiſchen Unterſcheidung der. Perſonen und 


Begebenheiten, durch Leichtglaͤubigkeit und Wunderglauben 


jenen Ruhm wieber verſcherzt hat. Auch in diefer Hin⸗ 
ſicht ſcheint in dem hoͤhern Alter mit dem Porphyrius eine 
merkwuͤrdige Veraͤnderung vorgegahgen zu ſeyn. Er fagt 
imn feinem Leben des Plotin: ‚Tlonpugios Fe.0ye wer ae, Zum 
gonsga Ouigras wereinden eÄSyxBr,. rar 96» TE RME vr .Te 
AıBAor Rugnbexıur; zun Aus eros Ta uRe Tor Tu —R mer 
— us delar, au vu wadaın Zeeousls Tu deynure, 
auros eldorso neerßBevn. — Gegen das Ende diefer Perivde 
regten ſich, wie es ſcheint, einige Zweifel gegen die Echt⸗ 
‚beit der chaldaͤiſchen Orakel, wie aus Damascius Wer⸗ 
ke von den Prineipien erhellet. (Wolfii Anec- 
dota Br: T. IL, P 252. under woÄumgaykornsarten num 
: en5 wamdodune Uno Tu —— wu ayrar aludcıar. aıb 
_YaR nv Cu Reortipers xaigs'n exeırm eıracs.) Ob Darin 
us ſelbſt, oder ein Andeter diefe Prüfung wirklich aim 
fiellte, und was fie für ein Refultas.zu Wege ad, RR 
wien mir nk. | 


| 
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ei” fine: Prroderheining Are aderrgememen Wahtheit 
Arizuſtempeln/ und dem Aggrege von’ Behnupeungen, 
‚welches den Namen von Philoſophie aſurpiri Harte, den 
Scheln von untraͤglicher Waͤhrhent, ja eines gotttichen 
Urſprungs zu’ deben, und dadurch das, was Gegen ſtand 
der uũterſuchung iſt, bem Gebiete der Bernunft zu ent⸗ 
Br entſprang, Fätsdie' Philoſophie und Menſthhelt 
ar; wie 'ſehr ſſe die Summe der: Taͤuſchungen "und 
felöftgemachter Wegenffände der @rfenncniffe vermehrte, 
den Unterfuchungsgeiſt in eine Menge von grimdloſen, 
nnnͤtzen und eitelen Unterſuchungen verſtrickte, und 
ſelbſt der gruͤndlichhen Gelehrſamkeit ihre Gefude mit 
Diſteln und Dornen beſetzte; dieſes iſt zu einleuchtend, 
als daß wir ung dabei aufzuhalten nöthig finden ſollten. 
"Noch kin merkwuͤrdiger Geſichtspunet bietet fich 
Unſerer Betrachtung dar, wenn wir das gegenfeitige 
— 1 der ſchwaͤrmeriſchen Philoſophie der Alexau⸗ 
driner und ber. ‚heiftlichen. Theologie. in Erwägung ziehen. 

,.” Da bie Philoſophie ſchon vor Hlotins Zeiten einen Ge⸗ 
— yenſtand des religioͤſen Glaubens uach:dem andern auf⸗ 
ni, und allmaͤlig nichts anders als eine Religions⸗ 
philoſophle oder. Dogmatik wurde,” ſo mußte fe noth⸗ 

— wendig mit der chriſtlichen Theologie, fo wie biefe von 
‚ Keit und, Zeit mehr Umfang und Augbreitung erhielt, in 
Collifion gerathen. Nicht allein die-Materie, fondern 
nmuch die Form, und überhaupe-die-ganze Tendenz Diefer 
Religionsphiloſophit fuͤhrte nothwendig einen Widerſtreit 
Herbey. Denn ſie umfaßte bei aller Höhe der Specula⸗ 
don, zu welcher ſie ſich empor geſchwungen hatte, doc 
uch allen religisſen Aberglauben, durch welchen die 

— 13 — Religienslehren verunſtaltet worden waren, 
fen wollte daB, was der Menſch als moraliſches Weſen 
aus praktiſchem Intereſſe für, wahr halten muß, in ein 
Wien verwandeln, und bie Religion auf dem theoreki- 
ſchen Wege begruͤnden. —— ſte ſich aber — dieſem 
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Brhuft und un “den Angriffen des Seepticimus zu eut⸗ 
gehen, der Schwaͤrmerei überließ, und dem Supernain⸗ 
ralismus in die Arme warf; indem ſte dem Menſcheũ 
“außer der gemeinen Vernunft noch -eine höhere goͤttlicht 

. Vernunft andichtete, wodurch er bag ueberfinnliche vor 
allem Denfen in einer Äberfinmlichen Anſchauung erfaßt, 


Bab- fie dent ‚menfchlichen Geiſte voͤllige Freiheit gu dich⸗ 
ten, und ſich in den erdichteten Regionen des Ueberſinn⸗ 


lichen nach Herzenslüſt anzuſiedeln; fie gab. daburkh'ben 


abentheuerlichſten Phantaſieen den Schein von boͤheren, 
goͤttlichen Einſichten. Sie ſchloß zwar die ſittlichen Vor⸗ 


ſchriften der Vernunft nicht aus; fie betrachtete fie uber 
in bem Wahne einer hoͤhern uͤbervernuͤnftigen Vollkom 
menheit, welche der Menfch durch die Unſchauung des Bw 
ſens der Wefen und durch die inkige Verbindung mit 


demſelben erreichen könne, als niebeige Stufen gu beb 


Pre 


eigentlichen wahren Vollkommenheit, febte fie zu der gen - 


ringen Stufe von Mitteln herab, und veranlaßte de 
durch den Wahn einer Überverdienftlichen Tügend, we 
che Keine Thaͤtigkeit und Anſtrengung erforderte, ſondern 


in einem mäßigen, thatenlofen Schauen ber Gottheit be⸗ 
Rand. Da ſie außerdem das Cetimonienweſen des Augtch 
Cultus rechtfertigte, Opfer, Reinigungen, Mantik, 
Magie und Theurgie aufnahm, ſie durch einen myſtẽfchen 


Sinn ſublimirte und heiligte, fo beguͤnſtigte fie dadurch 


ben Hang zur praktiſchen Sophiſterei, duch Eimas Aeuße⸗ 


res die ſtreugen Gebote dee Vernunft zu erſetzen, "wird 
eine erfünftelte Triebfeder an die Stelle der echten fietkis 


D 
. 
n 


- hen Gefinnung zu ſetzen. Mit einem Worte, diefe Ph 


loſophie Hatte die Tendenz, den Menfchen auf den Wegt 
ertraͤumter Wiſſenſchaft zu vervollkommen, durch einigeb 


bilderes Wiſſen heilig ju machen; ihn aus ſich ſelbſt md 


‚aus der “Ephäre feiner Wirffamfeit herauszuſetzen, hr 
über: ſich felbſt zu erheben, ihn zu Gott hinauf, oder 


vlelmehr Gott iu dem Menſchen herab in per * 
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Die Geiftfihe Meligion Hatte Dagegen. ‚eine praltiſche 
: Kindeng Sie ſollte dem Menſchen feine Aufſchluſſe uͤber 
die Verſiandeswelt und bag, ‚Geifterreich geben, woburch 
pur, eine.eitle Wißbegierde befriediget . werben. koͤnn⸗ 
fen fondern ihn aͤber ſeine Pflichten belehren, ihm zeigen, 
daß man allein durch Rechthandeln und lautere Geſin⸗ 
nung des Herzens, durch dieſe innere Verehrung im 
Geiſt und Wahrheit Gott wohlgefaͤllig werden muͤſſe. 
Sie trug die fittlichen Vorſchriften als Gebote Gottes. 
yor, und ſtellte -in Gott das Ideal der Heiligkeit und 
Vollkemmen heit auf, welchem, der Menfch durch fiteliche 
Geſtunung ähnlich zu werden fireben folle. Sie erhob 
den Menfchen nicht durch truͤglichen Schein einer uͤber⸗ 
— J5— Vollkommenheit, die er nie erreichen kann, 
phne feine endliche Natur abzulegen, ſondern demuͤthigte 
vielmehr den menſchlichen Stolz, indem fie alle Pflichten 
als. firenge Schulbigkeit gegen. Gott den allmächtigen 
Schöpfer und heiligen Gefeggeber vorſtellte. Sie lehrte 
‚ aber auch zugleich, „daß er durch feine Demuͤthigung vor 
dem heiligen Willen Gottes gllein die hoͤchſte Würde 
eines freien vernünftigen Weſens beweiſe. Die Sendeng 
der chriſtlichen Religion ging alfo auf innere ſittliche Ver⸗ 


vollkommnung und Erhebung des Menfchen ; in dem Goͤtt⸗ 


Ken auf dem Wege der Tugend. - | 
= 

Außer dieſer entgegengefegten Send‘ fehlte es 
anch nicht an Lehrſaͤtzen, in welchen beide nicht einſtim⸗ 
men konnten. Vor jüglich mad;it ber Monotheismus 
amd. Polytheismus em Ipunct aus. Die chriſt⸗ 
uiche Religion lehrte die Einheit eines Gottes als Schoͤp⸗ 
fers, Erhalters und Regiererg der Welt, die beidnifche 
- Religion nahm ‚tar auch dieſe Einheit an, ſetzte aber 
bem hoͤchſten Gott eine Menge, von Untergöttern an bie 
Seite, welchen bie Negierung einzelner Theile der Welt, 
nzelner mie Staaten und ‚Städte, gleicfam a 
- Erleich» 
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| erlieeerung des zu großen Re —— aufge⸗ 
tragen ſey. Indem die neue — dieſen Poly⸗ 
ihelsnius durch den Pantheismus in Schutz nahm, zer⸗ 


fpaltete fie dad göttliche Weſen in eine Vielheit ven 
Wefen, und machte Gott zur Welt, und die Welt zy.. 


Gott, welches den chriſtlichen Lehrern. nichts als eine 
Abgoͤtterei fcheinen mußte. Die Dämonen traten ale 
Mittelweſen in die Mitte zwiſchen den Untergoͤttern und 
den Menfchen, fie theilten fich in ‚gute und boͤſe, ‚und | 
erhielten ebenfalls einen gewiſſen Eultug, theils jur Era 
reichung gewiſſer irdiſcher Zwecke, theils zur Bewirkung 
der myſtiſchen Vereinigung mit. Bott. Die chriſtliche 
Religion kennt nur Engel, als Diener der —— en 
nicht als Gegenſtaͤnde des Rue . 


| Die chriſiliche Religion gränbeee — auf leide" 
‚Dfferlbarung, nicht nur darin, saß fie die praktiſchen 
Mahrheiten, welche den Hauptinhalt | ber ‚Religionskcprg 
ausmarhten, als unmittelbare zoͤttliche Gebote vortrug, 
fordern aͤuch den Stifter dieſer auf. einen fittlichen &n 
bensivandel allein abzweckenden Religion als einen. unz 
mittelbaren göttlichen‘ Gefandten: betrachtete, welcheß 
ſeine goͤttliche Natur und Wuͤrde durch uͤbermenſchliche 
Weiſſagungen und Wunder in der ſichtbaren Welt auf 
eine unmiberfprechliche Weiſe beurkundet habe. Dig 
war der unerfehürterliche Grund, auf welchem bag Ge⸗ 
bpaͤude der chriſtlichen Religion ruhete, auf welchem ſie 
eine allgemeine Ausbreitung und eine fiegreiche Betaͤm⸗ 


pfung aller Hinderniſſe und Gegner glaubig erwartete. 


Der ſchwaͤrmeriſche und ſupernaturaliſtiſche Geiſt, den 
die neuere ‚Philefophie angenommen hatte, näherte fie 
gewiſſermaßen der Lehre des Chriſtenthums in Ruͤckſicht 


auf das Fundament aller Religionslehren; auf der an⸗ 


dern Seite lag aber eben darin’ wieder ein neuer Teens 
nungspunck. "Denn beide Parteien beriefen ſich auf eine 
| he abi VI. Th. ee goͤti⸗ 
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geitliche Offenbarung, eine jede Dffenbarung iſt aber, | 
wenn man don dem Inhalte derfelben abſtrahiet, und 


Ride der Vertiunft das Recht einer Beurtheilung derſel⸗ 


Sen einraͤumt, ein Factum, welches einem andern Factum 
berſelben Ars vollig gleich iſt, und weun, bie Brölaubis 

ng durch etwas Aeußeres in die Sinne „fallende fehler, 
Be einer Ausfage degjehigen ;' ber eine ‚göttliche Mitthei⸗ 
kung erhalten‘ bat, auf feinem eignen ſubjectiven Fuͤr⸗ 
wahrhalten und ſeiner Glaubwuͤrdigken keruhet. Run 
at aber nach ‘dem Cpriftenthumie die Offenbarung nicht 
- Anittelbar durch das Midium der menfc, ichen Vernunft, 
u unmittelbar gefchehen; ; nach der Auͤſicht der Heide 


= nifchen Religionsphiloſophen aber Mar inimer die Ver⸗ 
nunft, wenigſtens die eraltirte Vernunft, als daB hoͤhere 


Etrkenntnißdermoͤgen, das Medium: ber. Affenbarung. 
Nach der erſten Anſicht war die Offenbarung ein freies 
Geſchenk ber Gottheit, und es hing nicht von der Ein⸗ 
Acht und dem Gebrauch der Willkuͤt ab, ch diefe Aus⸗ 
zeichnung zu verſchaffen; nach ber zweit en konnte ber 
Menſch durch Zurüdzlehung von dem Sedifchen, durch 
freie Richtung und Erhoͤhung der Vernunft zur An⸗ 
ſchauung Gottes und dadurch zur" Erkenntniß goͤttlicher 
Wahrheiten gelangen. Dort iſt dir Offenbarung etwas 
© Dijectives, ihr Grund If allein Gottes Weisheſt und 
Bute, und eine, nothtwendige Bedingung ber Seligfsit, 


eine allgemeine Ungelegenheit für ale Menfchen, auch der 


derlngſten und geiſtesaͤrmſten; hier iſt fie etwas Sub⸗ 
fectides, eine Folge” dei Erhebung des NMenſchen zum 
Anſchauen Gortes; fie iſt auch die hothwendige Bedine 
gung der hochſten Seligkeit, aber doch nur für den, der 
durch feine hoͤheren Anlagen und ‚Gultir. derſelben dafuͤr 
Empfaͤnglichkeit hat, nur eine Angelegenheit der Seblideten 


uild Aufgeklaͤrten; dort fol jeder Menſch an. bie ei ch 


Wahre Dffenbarinnig glauben; bier war kein Men 
eine einzige auschließende Pffenbatung — be 
dern 
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— es war die Sache ſeiner ferien. Wahl, feiner Yet 
geugung, ‚oder dee Anbänglichfeit'an einen alten. durch 
Geſetze, Gewohnheiten und erfprießliche- Folgen ſanctios 
nictten Cultus. Dort war. es die demuͤthige, von iallem 
Miſſen cutb loßte Vernunft, die fein Eigenthum "Hatte, 
allıe von Oben empfangen mußee: bier bie Role, - auf 
ihr Wiſſen aufgeblaͤhete Bernunfe, welche, wenn ‚gleich 
won Oben erleuchtet, doch ſelbſtſtaͤndig in dem Lichte bie 


Wahrheit ergriff. Dort hatte die Religion einen monar⸗ | 


aaa bier einen republikaniſchen Geiſt. 


Hieraus laſſen fd die Brände zum Theil aillären, | 


warum die meiſten Anhänger der neuen: Philoſephie eine 
fs entfchiebene Abneigung gegen Die chrifkliche. Religion 
hatten. Sie keunten nicht begreifen, wie ein fo nerache 


tetes, durch Leine gelehrte Bildung ausgezeichueted Bolt, 


als das Yüdifche war, von Gect habe esfohren werben 


Hdumen, die zingig wahre Religion durch Offenbarung: ze 


"empfangen Es war für den griechiſchen Nationalfef): 


ein unertroͤglicher Gedanke, daß die Bemühungen Kovle⸗ 


ler weiſer Männer, fo vieler tiefen Forſcher, daß bag 


ganze Streben einer fü aufgekläusen Nation. nach Wahe⸗ . 


- Weit, ganz vergeblich: und fruchtlos geweſen ſeyn ſollte 


Keine. Nation wer.in ihren. Augen wuͤrdiger, keine Gatte 


gerechtere Anfpräche auf die Ehre, goͤttlicher — 
gen gewuͤrdiget za werden, als bie. griechiſche, 


agpptiſche und chaldäifihe. Hierzu kam noch dieſes, — 
ſte in ihrer. Religionsphiloſophie Offenbarung: und Ben 


nunft ſehr gut mit einander zu vereinigen, die eine burch 
bie andere gu untesfiägen wußsen, nicht nur darin, daß 
gie wir geſehen haben, Die Vernunft allein dad Mediuch 


der Difenbarung war ,. fondern auch darin, daß fie eine 
Spartnänie und. Uebereinſtimmung ihrer Philoſophie lg 


den Ältelen Srabitionen der Alteften und. angefebenften . 
— a ‚eine ‚tefünfkeite Sermensntil,. auch wehi 
Ee 
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durth Dichtungen fuͤr den erſten Aublick taͤuſchend geuug 
herausgebracht hatten. Ihr Religionsſy ſtem konnte alte 
buch, eine lange Reihe von Trabitionen bis in die. dunkeln 


- Beiten der Geſchichte fortgeführt werden, .mo.fih alles 
Menſchliche in das Goͤctliche verliert... Des Alterthum Hat 





inme große Empfehlung: fuͤr fich, und die chrikliche Religion 
wvwurbe oben. darum ſelbſt von denkenden Köpfen als cine 
Neuerung betrachtet, welche von der Vernunft nicht ge ⸗ 


% 


Silliget: werden koͤnne. Der in- dem menfchlichen Geifte 
‚gegründete Untagonigung zwiſchen dem Alten und Neuen | 
Wirk * ebenfalls eine wichtige Rolle mit. ee 


Ä Reh. bien — Vorſtellungsarten en 
hai nun ein Kampf zwiſchen der neum. Philoſophie, 
welche: fir. zur: Wertheibigeein ber Geibinifchen Volksreli⸗ 
gionen.aufwarf, und gwifchen den chrifffichen Kirchenleh⸗ 
rern. Es iſt dieſes der merkwuͤrdige Streit, in weichen 
die. Wahrheit and Gültigkeit. zweier einander entgegenge⸗ 
ſetzten Offenbarungen gegenfeitig beſtritten wurde, ⸗ 
darum merkwürdig, weil. beide Parteien, ungeachtes fie 
für: Offenbarung Briten, doc) gezwungen waren, am bie 
Vernunft suappellicen, : und dieſer die letzte entſcheiden⸗ 
be Stimme einzuräumen. Allein dieſer Gegenſtand mas 


 gaeu,..als.daf die Vernunft von feften und beſtimmten 


Grundfägen haͤtte ausgehen und beflimmen koͤnnen, tie 
Weſer. Steelt gefuͤhrt und entfehieben werben müfle; dat» 
m berufen fich beide Parteien auf Gruͤnde, welche nichts 
entſcheiden, weil fie entweder das Fattum, daß eine 


Eehre göttliche Offenbarung fey, wicht beweiſen koͤnnen, 


obee weil ſie Facta gum Beweiſe nehmen, "weiche: eben 


Me gut :einer Begründung und Rechtfertigung beduͤrfen, 


aid. das. zu Beweiſende felbfi, oder weil fie von ber einen 
Partri, wie von ber andern mit gleichem Rechte benutzt 
werden innen, ober endlich, weil. fie das Möeferitliche 
— Uaweſeniliche der ER * untttfcheiden und 

darum 


- 


EAN eHfih rein. Beiiiaumen 7% 7. u 


Sokını micht jutzefen. ‚Win: dieſer/ Urt find bie: Bank, 
welche von ben, Wundern und Weiſſagungen⸗ von dem 
Allterthum oben; sber Neuheit einer Religionslehre⸗ von 
dei Mangel· an: Nebereinftimmung · in den Urkunden und 
Bin Moslegern: derſelben, oder von der Uneinigkeit ber phi⸗ 
eoſophiſchen Denker, von den MWiderſpruͤchen und Une 
—— ir ihren Lehren u. ſ. w. hergenommen Wie 

"Dee Gebrauch diaſer Waffen zur. Vertheidigung 
Mora eligienspfiemd war anf beiden Seiten fo ziemlich 
gleich; nur dieſes machte einen Unkerſchled, baßbis:eide 


Partei ihre gute Sache fihlechter, und die andere ihre 


fchlechte Sache beſſer zu vertheibigen verſtand. Im 
Ganzen aber kannten die heidniſchen Philoſophen den 
Inhalt und den Geiſt Res, Chtaſtegthums viel zu menig,, 
‚als. daß fie ben flegreichen ortſchri ten. des Chriſten ⸗ 
khums auf eine lange Zeit a gen Ei alt (hun koͤnnen. 
Nach ven Angriffen eines Celſus, Hierokles, Por⸗ 
Pryetzes und Jalinng zogen ſich die Gegner umde 
zwehr arck und befeufzten aux im Stillen den Verfall‘ 
PDes: Heidanthums, als das Cbriſtenthum unter der Re⸗ 
giervng des Conſtantinus und Theodoſius sr. herrſchen⸗ 
„DAR Religions gewarhen mar. Die ſtraitigen Lehren war⸗ 
ur immer muche vermindert; umb in manchen, als ˖ hon 
ber vᷣb ernatuͤnlichen Quelle aller Erkamntaie, von daer 
Tyinitaͤt, von den · Geiſtern Ian de Aluschouen Gotter 
als dar. hoͤchtzen Geligfeit, bag der rnnd zur. Anmaͤhe-⸗ 
Anng: zwiſchen den beiden ſtreitenden Parteien, zur Ude 





eignung a8: Wermifchung: der beiderſeitigen Lehren. 


‚Die, Becruͤtereien ars. untergeſchobenen Schriften des 
Hermes und des heiligen Dienpfius des Areepa⸗ 
git en beguͤnſtigten die gegenſcitigt Aunaͤberung durch 


dm: Myſticiemus und Synkretismus. Indeſſen dauer⸗ 


se ‚imnier noch einige Anhaͤnger und Fortpflanzer des 


ne fchwärmerifchen Platonismus fort, biß | 


. — zn HOrthodorie die Hörpile der 


. RN, 


03 rt 


4 
1, 


I 


- i ' — { 


036 Wiertes Hrupiſt. Mierkes Kopp: iur Cop. 


Meuplatoniker za aan auß Armes Ichie, und Dale 


magcius,, Simplieins und Eulattus, bie Ich. 


zwen dieſer Schalt, norhigte, in Werfienichweir ZuftuchtSort . 


IF 


fuͤr die Denkfreieie: zu fuchen, welche In:bchr chriſtlichen 
AAſtroͤmiſchen Kaiſtrihum aichk getaetet wutde. Sir tu- 
min · wwar einige Zeil darauf (533) zuruck; aulein es gub 


doch feine bigentliche Schule mehr für wiefe Vhiloſophie, 


cogyxeil die chriftliche Kirche jetzt Ach In-ihren Schoß verei⸗ 


lgte, und ſie hoͤrte, war — —— aber ze 
— u: 
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64 Boten Akon anidemal des Unfuse — ne: 


‚ mie unechten, bem Altereäume: antor 


Schriften in biefem Zeitraume getrieben werden; die 
Gache verdient aber noch chnige amſtaͤndllchere Betrach ⸗ 


eh; denn he enthält einen ſehr auctzezeichneten Cha⸗ 


Walter des Zeitgetſtes warn der ſetzt herr ſchend n biloſo⸗ 


le and fie hat in Der folgenden Sehe grogen Elufkuß 


un? den Gang det Cultar und auf'die: Richtung des 


— tenfchuchen Geiſtes gehabt. Unßerbent HE guch die be 


fere Behandlung der Geſchichte der Philoſophie eine lauge 
FZeit durch dieſe Vetruͤgerelen anfgehaften werben: indem 
durch der Wahn von einer uraften Veberlieferung ber 
worte · Philafopherne und einer truͤglichen Hamgonie 
dre atgeſehenſten Syſteme mit. bean: Religiousglauben 
sed Voͤlker unterhalten, und Sie gruͤndliche Ei 
rung des Gange ber ———— Verrunft ge⸗ 
Wendt nn iR —— 
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usderfice des 4. Beitraumg.- ce 
Pr taun im Angenseigen steel jelträame anneh⸗ 


men, in welchen die Fabrication unechtet und. die Ver⸗ 
Faiſchung echter Schriften abſichtlich zu gewbiſſen Zwecken 


Aeteleben wurde, nämlich die Regierung der Ptolemaͤer 
in Aegypten, und der mit ihnen in Etrichtung einer dfo 
fentlichen Buͤcherſammlung wetteifernden Koͤnige von Per⸗ 


namus, und zweitens die Zeiten ‚der ſich ausbreitenden 
uud berrfchenden: ———— ———— di | 


— ER : a 


"Bie veregengkgrande gu — Wetrug — 


BA Gewinnfuhs, Nattonalſtolz umb 


Secktengeiſt. Die erſte Triebfeber wirkte am weiſtin 
im den Zeiten, da-bie: Könige von Aegynten und Perga⸗ 


mus Bibliotheken anlegten, Handſcheiften und Abſchruf⸗ 
ven-theuer genug bezahlten, daß Macher angekockt wre⸗ 
den mußte, einem alten bekannten Schriftſteller, odir 


auch ne beruͤhmten Manne Schoiften -unserzuftkeben; - 


und ſeinen eignen Producten den Raten eines veredrten 


und geſchaͤtzten Alten dorzuſetzen, nd auf. Lieſe Qub mit 


“Sour Buͤchermachen ein eintraͤglichre Gewerbe zu:emtiben, 
Dieſes Geſchaͤft war auch damals‘ viel kelchter alc in 


unfeen Zeiten, well die Abſchruſten der Buͤcher ſelten um 


verdorgen, noch keine vollſtaͤrdigen Verzeichniſſe bet lite⸗ 
rariſchen Denkmaͤler vorhanden waren, und daher jche 
Schrift, welche einen befannten Pamen on der Stirne 


** ‚mit einem gerolffen Vorurtheil für ihre Echtheſt : 


aufgenommen: ‚werben mußte, da es beinahe an allen 
Hälfemisteln ber. boͤhern Kritik fehlte. In dieſem Zeit⸗ 


Faume ſcheinen auch mehrere Schriften und. Fragmente 
der Pythagoraͤer an das Tageslicht gebrocht worden ze 
ſeyn⸗ welche in der Folge als ccht - —— ange | 


N \ 


— wurden. 


4 
— 
_ 4 x 
, ‘ 


\ 


N 
J f 


Ä 448 Viertes Haupth. Vierter Kopp: I. Cap. 


TE Ein auffcdeides Veiſpiel, wie ber Nationalſtotz 


Beonfaflung fü ſolchen Beträgerden. gab, iſt der bes 
Luͤbmte Ar iſtobolus, ein gelehrter Jude zu den Zeiten 


= Des Ptolemaͤus ‚Nbilgmetor, weicher‘, um der juͤdiſchen 
Nailon den Ruhm, das aͤlteſte Volk mit gelehrter Bildung 


Jeweſen ‚au ſeyn, zu vindiciren, und alle Weisheit der 
itjechen‘ aus dieſer Quelle abzuleiten, eine geiechiſche 


— \ Neberſetzung bes 'alteh Teſtaments wrdichtete, und. Yor« 


gab, Plato und Ariſtoteles hätten dieſelbe geleſen; cr 
ſchob dem Drpheug, Linus, Heſiodus ſelbſtgemachte 


WMerße unter, Um ans ihnen heterifen gu. boͤnnen Daß jene 


leer Dichten: ſchon ;bie. Sitten und Gebräuche und den 


' hkfegarber. :feimesı:Wälkes "gelaunt "Hätten... ¶ Uebrigens 


bediente: er Fich. einer. allegoriſtrenden Erflärunggweike, 


 nkeine liebereinfkianuung griechifeher- Philoſophen mit 


ei Inhalte ber heiligen „Schriften. der. Juden heraus⸗ 


werngen zur; kaumene doch noch wit einiger Mäßigung "). 
EGSris Betrug iſt ſo haudgreiflich, daß man ch, wundern 


ae auch zicht einmal in Algyandrien, mo. es 


Abeꝛ niake Gelehrte uk: fg viele Buͤchegſchaͤtzt gab, bemerkt 
ren. Indeſſen verliere. ſich das Auffallende der 
Mathe dadurch einigetmaßen, daß dieſe unerhoͤrten Ent⸗ 
daktkungen in einrrErklaͤrung des Maſoiſchen Geſetzes fich 
beſßanden, melche, —* Nichtjuden so boͤhſt. Klum otle- 


An wurde. N e er 


.: e * Sẽeetengeiſt oft kai in Berslübung mie dem en 
„ "tiönalftol;, war bie‘ Haiptquälte, aus welcher waͤhrend 
ver Hertſchafr bier’ Atrandrinifchen’ Philofophie eine 


’Menge ſolcher uncchten Geiftesproducte entfprang. Da 
‚nian, ‚einmal, Angefangen hatte, eine höhere Erkenntniß⸗ 


| u Kr e als bie Vernunft angunehmen; und in einen offen» 


z barten 
. 


1) Man ſehe daruͤber die gelehrte Aoßanbtung. Baltenaers 


. Be 3 de Ariftobulo ee Judaico ——— Lei⸗ 
— u 1805, 
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° weiten Lichte die relne und Gene Wahrtzeit zufügen vr 

te, fo trat Bie-Wernunft mit ihren unwandelbaren Ei 

" Yenntniprincipieit‘ zuruͤck, und machte den "Due 
ruitgsglauben Platz. Sie hoͤrte auf, in der Erfotꝛ 
ſchung · und Beurcheilung der Wahrheit: dio erſte Stimmtee 

Ju Haben, fie mußte nur glaubig annehmen und brar⸗ 
beiten, was die vernuͤnftelnde Phankafte ie ber’ unetn 

Lichte angeſchauet hatte. Diefes innereLicht war At ' 

| Erleuchtung von: dem Weſen, welchesn den Neulgen 
von allem Seyn und Denken enthaͤle, welches durch ſelin 
Erleuchtung jngleich! das Erkenntnißvermoͤgen und'denn 
eerkeunbaren Gegenſtand gibt; es mußte ſich daher in 

‚allen Menfchen , welche auf ſich teflechieen. koͤnnen — 2* 
fenbaret, und zwar’ einſtimmig öffeibidter Haben. Man 


ram affo: natuͤrkich auf den Gebankiny "äußere Zeuguiſſe 


fuͤr die Wahrheit des Syſtems, welches man durch dat 
innere Licht gefunden hatte, aufjufuchen, — eine Ten⸗ 
Dep, welche den finfenden Geiſt Der Sraͤndlichteit beur· 
kundet. Da nun aber dieſe Uebereinſtimmung wicht ie 
‚mer einleuchten wollte, fb nahm man feine Zuflucht zu 
einer allegoriſtrenden Auslegung, ſetzte ein doppeltin 
"Sinn, ben buchſtaͤblichen und den geheimen, verborge⸗ | 
nen voraus, fuchte durch die vernuͤnftelnde Auslegung 
‘ven derborgenen aus dem: buchſtaͤblichen Sinn hervorzu⸗ 
Aiehen. Im Grunde war bieſes nichts anders ala: cige . 
Diechtung, durch welche man In Sie Worte eines — 
ſtellers denjenigen Sinn bineinfegte, weichen man nah demn 
"Stifte bes einmal angenommenen: Syſtems in denſelben 
finden wollte, nach der Vorausſetzung als den rintz 
richtigen finden mußte. Man machte nit einer Krems 
Enthufiasmus Jagd auf dieſe Uebereinſtimmung, der 
Geiſt war von‘ ditfem Gedanken erfuͤllt und brrauſht, 
und befaß Yelkch die: nuͤchterne Stimmung und: bie ruhige 
Beſfonnenheit, um feine Anſicht und eine fremde Verſtel⸗ 
—— in — ——— die 3 und- 500. Ob jeci Kl" 
MB 
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asn Vieris Hau Vierter Abſch. M. Kap. 


ah ins· guſtnien / nyd das Sübjectipe derdeaͤngte das 


Odjective. Indeſſen wollte dieſe Verſchmetzung des Us 
alechartigen nicht immer ‚ganz gelingen, das Bbjectiog 
trat.fehe ‚ungelegen doch oft wieder herbor und verbuus 
Inlse. das Subjectior. Man nahm daher zu einer, neuen 


- MDidtung feine Zuflucht, wodurch die erdichtete und er⸗ 


Sehe. Harmonie beſſer gerechtfertiget, und für Ans 
dene einleuchtender gemacht werben kounte. Einige Mäns 
\ MER weiche von. dieſer Denkart beſeelet waren, machten 
aͤmlich die Harmonie felbſt. Indem ſie auf bis uufichern, 
wanweſtimmten Spam vor den Reiſen der griechiſchen Dir 
er nach Aeghpten und Chaldda, um die Weisheit aus 
der erſten Quelle zn fchäpfen, baueten, verfertigten fe 
Bu ihre ſchoͤnfer iſche Einbilbdungskraft das Urbild 
Wade Nachbilde, weiches in bey Deufmdtern jener Div 
—— urn, 


Eisratuch nollte man durch biele ‚Harmonie zwi⸗ 


| Shi Heufchiebengreigen Syſtemen, neuen Ideen und 


Maorſteſlungs arten. ben Schein und Anuſtrich bed Alter⸗ 


band ·geben. Ee war alſo nichts. andere, als das 


VBorurtheil des Alterthums, welches dieſe Ver⸗ 
Wanftrleien „ Dichenugen-und Erdichtungen hervorbrachte. 
bes warum, wirh man fragen, gab man ſich dieſe ver⸗ 
viblich⸗ Muͤhed Was gewinnt das Gebiet ber Wiſſen⸗ 
She dadurch? A mur das Alte durch dleſes Zeit⸗ 
aechaͤliaiß wahr, nd das Neue, barum, weil es nen if, 
ach? Wenn map ſich indeſſen auf den Standpunct 
bie Manuer gerſetgt, und die Wahrheit nicht ſowohl 


an: immens, aid von aͤußern Gruͤnden abhängig. macht, 


mie e denn wirklich mehr ober wenigen den Autoritaͤts⸗ 
- glauben haben, fo wird man geſtehen, 'müßen, daß fe 
‘Unrecht: nicht hatten, wenn fie. eine anunterbrocene 
Methe von Traditionen für das, was fie als wahr er⸗ 
kamter⸗ a und diefe big in bie ie Bunfejn Zeiten 

- ber 


vo 
x 
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Ser: Gefchichte zu derlangern - eh bauuheten. Wenig; 


twenn ſich die Vornunft einer Autoritaͤr unterwieft/ſpo 
ſucht ſte doch ſugleich dieſen Schritt ducch einen FREE 
zen Grund zu rechtfertigen, fie: unterwirft ſich keinte 


minſchlichen, ſondern der goͤctlichen Autoritaͤt; Me ſucht 


micht Belehrung bet Menſchen, welche irren koͤnnen, fon⸗ 


dern bri dem aileta unfehlbaren Goit. Daͤher gehen fe | 
zu den aͤlteſten Traditionen der aͤlteſten Voͤlker fort, weil 
dieſe, ‚nach einer gewöhnlichen Taͤuſchung, für“ goͤttli⸗ F 
Wer Urſprungs gehalten werben,’ tik ſofern man Ihre 


Eit ſtehung in einem: beſtinimten Zeitpuncte nicht angeben 
fann ). Iſt nun aber eine äußere, Autoritaͤt zum Prin⸗ 
AN DE SEP u Ne Na Wake ie ER eip 


er 442 


} j Kae ? . ‘ Is 


20) &ime Celle, Bed Satannine gie. einem Tele fie die 


«vr. Dentart. Nos.ab hac calumnia immunes ac libers 
a Sumps, fagt. er, divin. inſtitution. 4. II. 0. 16, 
.. :.qwi philefopbiam tollimns, quia.-huma- 
„are cogitatkonis inuentio eß; fopkiam 
"„ ‚defendimys, quis divina. traditio-eft, 
- — za m que ab omnibus fuscipi. opgrtere te 


— Stamur.. Ile (Hortenſtus) cum philofophiamitolle- 


| . ret, nec meli 8 aliquid afferret 2 fapientiam tollere, 


.... .putabatur, eoque facikius. de fententia' pulfus ef, 


i guia eonftet, hominem non, ad, fuhitinm, Ted ad. F 


apientiam nasci. Praeterea illud guogue .argu- 
.., anentum contra philofophiam valet plurimum,. quo. 
idem eft ufus Horterlius, ex ev pofle intelli- 
gi, een non elle fapientiam, 
Ey ES | | 


ptinripium'et origo 'ejüus appareat. 


 Qkisndd; Aayaic, Phifoföphi’ele cdeperunt? Thialen, - _ - 


> ,at’opihor, primüs; recens-haec quidem actas. Ubi / 


ee apud PT 
das veritatis®, Ideni Lucretius dit: 


« 
.. 


sag a u 
2}: Penique.natupa.bacc rerum ratioque zeperta efl 
ur, Nuper; et hanc primus cum primis iple repertus , _ 


Nunc ego fun, in patiias qui polfum vertere. 
en En TE 
— — en 
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‚de und zur Binde aller Weisheit wemadg, fe muſßre mag 


nl biefe,.aum Eritrium ber. Wehnpeie: machen. - Alles, 


af mit dieſer Ab crelnſtimmt· iſt wahr, was ihr meiden 
fyricht iſt falſch. | Eine größere Menge, von uͤbereinſtim⸗ 


gaben: Zengniffen. ü“ eine -srößere. Beglaubigung "ber 


Mahrbeit ?). : Der immer. mehr: fich perlierende Geiſt der 


| R — — es — — 34 a. — 


a | — — 


‘ 
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— er | Er- — — funt, — — anui 


uo initia ſapientiae nota-[unt. . Multis ergo. — 
ir humanam genus fine ratione wixit. Quod irri. 


= ini: :dens. Perſtus, poſtquam, inquit, fapese urbi cum 


| “> Be et palmis venit, tanquam [apientia cum ſa- 


\ 


is mercibus fuerit invecta.  Quae fi fecundum 
ominis naturam eſt, cum homine, ‚iplo ı coeperit ne- 


we * eſt: ſi vero non eſt, neo ‚tupere quidem iMam 
ı12. poſſet Rumana ıtatura, sed‘ — igitur a 


«dr Princlpio fuiſſe fapientiam: — ef, Ergo 0 philo- 


oo fopbia, ‘ ‘quia ‘non a ‘principio fuit non eſt dadem 


ein: vera Sapientie,  - Sed videlicet Graeei,' qui: Inoras 


1:9 yeritdtig Fiteras' non attigerant, geemadmodünm de- 
a 'pravata' effer fapientia, 'nesciveränt, et ideo cum 


“ 'yaoare fapientia 'bumanam vitam püutarent, philoſo- 
o phiam comment; ſunt, id’ eſt latentem atqus igno- 


F i.s «tam Abi veritätem differendo’'eraere' vohierunt. 


au.! Quod kudiam: per ii ignorantiam veri, - fapientiam pu- 
‚itaveränt, i 


— J 
Dieſe Denk ͤrt ‚finden wir vorilouch bei dem Vrockas 

und — us, ‚Der Ietp ſagt: (W-alfii An-- 

, dota graeca UI. p. 208.) ν &. —E —XR 

.ı ‚geTTas Tas KaTgcr iredeeır,. unonk. —RD urtowenı zow 


— — Yrs yag uxg T& N dxidero rar QAoroBer 
—W 
| [rn], «ie zus vois Iso auroc. Wir finden fie: jedoch 


“auch fon bei Altern Denkern. Wir wollen hier nicht 


-E einen Gedanken des Arifkoteles aus dem 12. B. 9 


. Rap. der Metaphyftk anführen‘; benn es koͤnnte wohl feyn, 
daß dieſes ganze Buch dem Ariſtoteles untergeſchot en, oder 


* wenigſtens interpoltet tworden , fondern nuränf Seneca 


(1173 Brief) verweilen, ‚welcher fügt: apud nos verita- 
21 tis argumeitum efi, aliquid ompibus videri, 
/ . 
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vueverſicht bes geitraune E 
Mahtheiten als SiRorifche abrtheiten b chandelte ans 
Bei ihnen nicht die Gruͤnde pruͤfte, fendern die — 
fuͤr ihre Wahrheit zaͤhlte. Wenn man einmal — 
ſpo darf man ſich auch nicht wundern, baß.Yeber ,: der 
eine Vorliebe fuͤr gewiſſe Meinungen gefaßt hatte, ſie m 
feiner, eignen Ueberzengung in. dem Alterthume ſuchte, 
ober daß er zwei Denker, die nicht in ihren Ideen uͤber⸗ 
einſtimmten, weil er beibe ſchaͤtzte, durch Hülfe einer 
kuͤnſtlichen Auslegung, oder’ einer Altern Tradition, a 
der gemeinſchaftlichen Quelle, zu vereinigen trachtete. 


Es gab zwei Voͤlker, welche ſich aus —— 
für die aͤlteſten und in Ruͤckſicht auf Cultur und Gelehr⸗ 
famfeit für, Stammoslter hielten, und von den Griechen, - 

pft don den einfeitigen Borftellungsarten ber griechiſch ge⸗ 


bildeten Individuen aus dieſen Nationen dazu, verleitet ⸗ 


auch haͤufig dafuͤr gehalten wurden. Dieſes waren die 
Juden, die Aegyptier, und man kaun zu ihnen noch die 


Thaldaͤer rechtzen, wenn man darumter nicht eine Kaſte, 


ſondern mehrete von den Griechen unter einer Benennung | 
aufanimengefaßte Bewohner bes‘ weſtlichen Aſtens ver⸗ 


ſteht. Die Geltendmachung dieſes Ruhmes, die Ubleie Ä 


gung der angefebenftin Philoſopheme aus einer diefee 
Nationen, Fonnte daher nebft jenem aus ber Denfart bee 
Zeit eben abgeleiteten Grunde, noch ein. ‚sweiter. Grund. 
and Zweck derjenigen ſeyn, naar falfihe ae dem 
Alterihum andichteten. 


Diejenigen Philoſopheme naine * der geichuien 
Melt Yuffehen gemacht, welche burch ihre Ableitung aus 
einer ber. genannten: Nationen dem Ruhme und Unfehen 
ber legtern Zuwachs verfchaffen, welche alfo bie Mühe. 
einer Erdichtung verloßnen könnten, waren hauptſaͤchlich 
die des Ariſtoteles, Plato und Pythagoras, 
Platos Philoſophie machte jetzt den Mittelpunct aller 
| philoſophiſchen Studiin und. Erlenntniſ⸗e aus, weil fie 
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er” Lines Hunt Wiener A IHiKap.’ 


ud, L..) enligüßfen: Han, weiche fie eithlelt, “Sr 
den Idealsmus und Myſticiemus, zu meichen fir ſich 
gimeigle, mil: dam Heitgeiſte am meiſten In: Beruͤhrvng 
nand. Vorzuͤglich aber mer es dio durch den ehr entwih 
: Selten Hang zur Schwaͤrmerei und zum — 

. werte und verunſtaltete Alexandriniſche Philoſophie, wel⸗ 
chhe in die Rechte der reinen und underfaͤlfchten Platoni⸗ 
Fchen Philofophie trat. Mit. Biefer Philoſophie hing 
aber bie Pythagoruͤiſche, aus welcher Plato fo vieled.ger 
fchöpfe Beben fellfe, und bie. Arifietelifehe, weiche ans 
"per. Platonifchen hervorgegangen war, auf das innigfe 
juſammen. Vage biſtorlſche Sagen Teiteten Platos Pbi⸗ 
loſophie aus Aegypten ab, wo ebenfalls Pythagoras 
E ch lange Zeit aufgehalten hatte. Dieſelben Sagen wa⸗ 
ren auch von dem Orpheus im Umlaufe. Indem mau 
alſo dieſen Traditionen ohne hiſtoriſche Kritik folgte, lei⸗ 
keie‘ man Pythagoras und platos Philoſophie, entweder 
unmisteldar, ‚oder mittelbar durch Orpheus ans Aegyp⸗ 
‚ 018 dem Mutterlande aller Weisheit ab. Wahre 


eheinlich. war ebenfalls eine alte Sage, daß Plato auch 


Bon den Chaldaͤern und Maglern geheime Lehren empfans 
gen habe, die erfie Weranfaffung, dag man Hier bie 
see Quelle aller uͤberirdiſchen Meispeit auffuchen zu 
muͤſſen glaubte. Schon Plotin wollte daher dahin rel⸗ 
in, au aber’ durch bie Niederlagen der Roͤmer baran 
Zehindert. Indeffen leuchtet daraus hervor, welche hobe 
Meinung man ſchon damals von dieſer verborgenen Weis⸗ 
veit hatte, mb ſoaͤterhin fetzte man ſtenebſt der Orphi⸗ 
chen mb Hermetiſchen, als die hoͤhere und himmliſche 
Weisheit der gemeinen Philoſophie entgegen, welche ſich 
‚ qur an die geſunde Vernunft und ah ben ee 

— ——— En bält u f 
4 ei 


D1.3 — nur ein Beleg bafı anı, welches In — — | 
A Damascius, ejnes ſonſt hellen nn uͤber den 
Vo. Abscle⸗ 
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er dleſer anpbilo lophiſthen Schatzung dieſer % 
ein myſtiſches Dunkel gehüllten, auf dunklen Sagen und 
Eraditionen beruhenden hoͤberen Phildſophie, welche man 
alẽ das non plus ultra aller Weisheit und Erfenätnig; 
als ‘die Kichtfchhur aller. Wahrheit, als den Mafah 
yur Vergleichung aller philoſophiſchen Syſteme betrach 
tele, da fo viel von ihr die Rede war, und man ich 
alle Angenblitke anf fie berief, konnte wohl einem phan⸗ 


taftereichen Kopfe der Gedanke einfallen, biee / rbor⸗ 


gene Tochter des Himmels an das Licht hervor zu ziehen, 
and die Weisheit ber Chaldder; der Aegyptier, des Or⸗ 


pꝓheus in Worte und Schrift zu faſſen, um das, —A 


eine lange Zeit nur in ben Köpfen und theilmeife exiſtirt 
Hatte, zu einem wirklichen aͤußeren Ob jecte zu machen. 


Bir finden hiefelbe Denlatt auch zum Thel unter 


— 


den chriſtlichen. Echriftſtelern. Ungenchtet fie.den Glau. 


ben an die Mahrheit der chriſtlichen Religion von dem 
Blauben an den göttlichen Hefprung-derfeißen abhängig 


machen, ſo bedienen fie fich doch Außerer Meberzeugunges  . 


gruͤnde von Welffagungen und Wundern, und verfchmds 
ben ſelbſt nic £ bie Zeugniffe aus dem Munde der Hriden, 


wenn fie, sleich fo beſchaffen waren, daß jedem Unbefan- . 


genen fonlsidy einleuchten mußte, .Kie fepen erſt aus dem 


Kopfe eines Kheiften gekommen, der es fuͤr feine Sünde - 
en ers Pre er Be 


erugẽ 


edge ui Ai — — a — en i 
1... Er ‚fast von, dieſem: ae I! idori, en Ja 
a LITE p. 2051.) AsaAnmuoberes vx —RB var Wohin - 


.. depep Spelorı, ler ti aus me demzea wor wRy rer,‘ 
. köen) .agam zu nee, au au IDasar dianına rigen, 
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sense 48 bebienk. Se.Seruft ſich Lactautius, bem 
man fonft einen hellen Kopf und Bildung durch das Gtu⸗ 
Alan der alten · Schriftſteller nicht ſtreitig machen Fanız, 
auf WBeiffagungen der Erythraͤiſchen Sibylle von ben 
andern Jeſus, tyelche bie Facta fo. umfändlich ange» 
ben, ‚und. felbft die orte der. Evangelisa gebrauchen, 
aß Jeder, der jur einige Beurtheilungskraft befitzt, 
keinen Augenblic. über: bie ER derſelben — 
| bleiben kann 


pie finden alſo geben, Juden und —— ind 
de den. —. mit ——— ER getrieben 
Eh boaben, 


BR Tree 


Br Haotantinn — Inka, IV. £ 26 
F —XIä idveres UNE 
— — ardenı xM uda- —X—— XRXX — 
— x aa Ta weginetverTe Anftuν Kere — naye, 
a 7° 777° wAngwen nous eis sAnıdn noNen - 
Der fchlaue Kopf ſah wohl voraus, daß ein ſolcher Su 
„trug zu bandgreiflich ſey, als daß er nicht ſogleich entdedt 
werden mußte. Er ſuchte daher vorzubeugen: 
— — — — Quezati —X — 
Rasronein Yersgmr. u ds yarıtas narın, 
2, 12 3 us perngan» RUNGETE x un Erg We "due ; 
a pmiousrm Queis as Ken ueyadate Ede 
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23° -Bleichwoht murde Lactanz durch biefe fprochenben Veweiſe 
and durch die Zweifel Anderer nicht u = in feis 
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— dn bper AIt ilo ſondie,/ibre Religion und auch, 
ibrer Nation ein größeres Inteteſfe und Anſehen ‚gu ges 
deu. In allen diefen finden wir me r ober weriger einen 
Spuretiduus des Drientalen un Occidentalen, des 
Alten und Neuen, des Heidniſchen und Chriſtlichen, mie 
es der Abſicht der Verfertiger falſcher Schriften angemeſ⸗ 
fen war. Wir werden jetzt, nachdem wir die Duelle 
ab Feriebfeber und den Schauꝑlatz dieſer Betruͤgereien 
überhaupt ‚bezeichnet haben, nur bei denjenigen etwas 

/ Abnger verweilen, welche für bie Gefchichte der. Philofos .. 
„bie. ein· haͤheras Intereſſe baden. Dieſes ſind die den 
Gothasardern, dem Plato und Ariſtoteles un. 
tirgeſcho benen Schriften, und diejenigen, welche ſich 
anf die ſogenaunte Höhere Philofophie,, bas iſt die Drs 
Pꝓbiſche, Chaldaifche und Hermetifce begiehen, 
Die: erſtarn gehen ‚and auf,eige härmonifche Vereinigung , 
perfhiehemastigen Philoſophieen; ‚die Iegtern auf bie Ab 
leitung besfelben. aus einer gemeinfchaftlichen, hoͤhern, 
Vbernatuͤrlichen Quelle. Wir machen mit ben erſten den 
Anfang. | | ae 


er 


Da RE und feine Nachfolger fo berühmte 
Namen find und in das fruͤheſte Alterthum gehören, da 
8 smeifelhaft und ungewiß ift, ob Ma überhaupt etwas | 
geſchrieben Haben, ‚und, da ihre Schriften, wenn fie 

woelche verfertiget, eine lange Zeit nicht zu den geleſen⸗ | 
#en gehörten, fo fand hier die Bochmacherei ein fchr 
kinlabenbes Feld und die größte Beguͤnſtigung, ihr We -· 
ſen zu treiben. Zuerſt traten Hier die goldnen Spruͤ⸗ | 
he des Pothagoras hervor, bei denen wie und + 

‚ aber niche zu, verweilen brauchen, da ihre Unechtheit all. = 
gemein anerkannt iſt, und felbſt Hierotles in ei 
Tommentat geſtehen muß, daß fie nicht den Pythagotas, 
fondern einen, Anhänger ber ern u. 
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456 Vieries Hauptfl. Vierter Arch. IH: Cap. 
zum Berfaffer haben 6); Eben dieſer Hierokles Führt 
auch 7) eine andere dem Pythagoras beigelegte Schrift, 
unter dem Sitel: leges Noyoc an, “ohne We für echt zu 
halten. Schon die Benennung enthält einen Grnid gum 
Verdachte in na, da dem Otpheus — — dr 
ei werben 2. | = 

Die — neerreſte der — wie ®e 
vom Stobäus geſammelt worden, gehoren hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in dieſelbe Clafſe von untergeſchobenen Schrif⸗ 
ten. Denn fie find erſt in ſpaͤtern Zeiten bekaunt worden, 
und fie verrathen zw deutlich bie Ab ſtcht, eine Identitoͤt 
or Porbagoras; Platog und ariſtotelen Philo ſo⸗ 


Uen zu Arifiotele® ——— pa des —— Buch 
me TS MavTos all wotin dieſer die Atiſtoteliſche Tafel 
de Fategorien vorttaͤgt. Er hatte dag Shriftchen vor 


6) Hisseeles Commentar. in aurea carmina p. 231. 
ragndıdorau Beh rardı yıdaıs won Modayspeisıs di’ ur. Tu 
: . Hudayo, di nds iur imopenes drin ‚yon Ausam ——— 
mente. 
7) Ebendaſ. ©. 22 wos I Terens ; — autos pri vs zu n. 
HMæyoca⸗ —ãR vera Aoyu vader agree, ” * Ka 
"egdunı 5 Iaor Varna, 


9) Sie werden. oft mit einander verwechſelt. Ptoelus in fu⸗ 


nem Commentar zum Euklid p. 75 verbindet dieſen jene 
Aoyer mit einigen andern... hoͤchſt wahrſcheinlich unechten 
‚Schriften der Pythagoraͤer. do was IlAerer, woite za, Jane 
Rus Boypare .v Isar dm Tas ke dnwarinur user. per 
aındlarxıı zu) Te Ihlayogsim Qrorsgin wagarerkonun 
rarqu Komuem zu nusajeyier antangurin vor Year dor 

"Meran. Totster yap za 6 Letoo sumzar Aoyır. ke —RX 
Aæci or zmis Bakxaıs, zus dos U Tuore am Irdayogu weg 
Isar vonyne tus. Nach Diogenes Laertes VID, 7% 
war er in Verfen, nad) dem Verfaſſer der Theologu- 
mena a Arithmeticae in Proſa Be 
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atßeberfige dee 4 Zeite aum s. 41 
Diy;: vonoen er Bang, baß es ſehr ſelten fen; auch 


erhellet aus einer Stelle, daß Jamblichus zerfiveuete 
SGtelen darans angeführt, ihren Sinmn entwickelt, ihre 
Veberetaſtimmung mit Ariſtoteles, fo wie auch die = 
geringen Abweichungen: ind Liche gefegt hatte 9). . 


vielen Bäder des Philebaus von den’ | 
‚und von ber Immaterialltaͤt / der Seele, welche Elan 


dianus Mamertus anfuͤhret 1o0), beweiſen, mie 


welt’ diefe —— in — _ — 
— 


X 
X 


” inter den alten Gbilsfopsen var. feiner, bei dem 


ber Verſuch ihm- ein fremdes Product unterzuſchieben, 


weniger gelingen fonnte, ale Plato. Beine Dialogen . 
maren gu ſehr bekannt und. gelefen, und die philofophie -. 


— 


fche ‚and dichteriſche Muſe hatte einen fo eigenthuͤmlichen 


akter dieſen herrlichen Geiſtesproducten gegeben, 


daß‘ nur. ein Mann mit berfelben originalen- Individua⸗ 
litaͤt es wagen konnte, ſie mit Gluͤck nachzubilden. Allein 
ein ſolches Genie laͤßt ſich nicht zu einem fo niedrigen 


Gebrauche feiner Zalente gebrauchen. Am erften war 


noch bei feinen Briefen fo etwas moͤglich. ueberhaupt 
werben, diefe von nicht wenigen geachteten Philologen für, 
einen. in Briefe. eingekfeideten Roman gehalten, zu wel⸗ 
qem Platos Leben und einige feiner Urtheile die Mate⸗ 
rialien hergegeben. Ungeachtet ich dieſer Meinung nicht 


Epn kann, weil “ in re — der einen Seite zuj | 
al a a. 4 :öf 2. een viel 


— 
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viel von Pintds Sister, und anf bee andern ip: wenig 
Romanbaftes darin. finde,. fo hin ich noch Äbıngmas 
daß in dinfeihen-eintge Einfchiehfel verkommen, uepichs 
nicht von Plate, fondern aus viel.fpdtern Zeiter. ber 
Aerandrinifihen - Neuplatoniſchen Vhilofopkie hemmüh- 
gen ,). Doch wir - vermeilen bei dieſen uihe —— 
Eh mil fe wur sinjeine. Stellen betraffen * 


Auch unter dem Bädern, die wite jett in — Saum 
: fung der Ariftotelifhen Werke. haben, bürften fir wohl 
feine finden, welche man mit Grund fie abſichtlich umter- 
gefhobene halten könnte. Es gibt unter denſetben meh⸗ 
„tereunechte; allein ſie fcheinen mehr ang‘ Unfundeund buch 
Verwech ſelung Ahnlicher Arbeiten der ſpaͤteren Peripate⸗ 
tiker mit denen des Ariſtoteles oder durch Verwechſtlung 
der Kommentare mit den zu eeläuteruden Schriften in die 
Meihe dir Arifotelifchen Schriften aufgenommen worden 
ju ſeyn, wie . B. die Schrift von den untheitbaren / Lie 
x. Bien, welche offenbar von einen Kommentator hekruͤhrt, 
| oder bie große Ethik, und. die EIFIF an den Endeinus, 
welche einen Eommentator des Aeiſtoteles, aber nicht 
wviefen ſelbſt zum Verfaffer haben. Vielleicht gehört Ku 
7 daß eilfte und grodifte Huch ber Metaphnff hieher, wel⸗ 
“Me wenigſtens von ſpaͤte ren Commentatoren interpolirt 
ſcheinen. Mehrere unechte Ariſtoteliſche Schriften And 
‚ auch! währfcheinlich Früher in der pᷣeriode der Ptolemaͤer 
fabricirt worden, und gehören nit hieher. Wir baten 
— daher nur von einem einzigen Werke, der Philofo- 
| * my ſtica, ‚m handeln. 

Diefe — dem Arabiſchen ins — m, pr 
en ins Re , und aus bieſem i5i9 bot Petrus 
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‚Wtolens Caſietauiue tdebentinns ine: Sareinifche über — 
ſetzten vierzehn Buͤcher ſind -eine. ſehr fomberbare ie 
wifhung Ariſtoteliſcher und Neuplatoniſcher — 
ehe wahrſcheinlich Feine andere Abſicht hatte, ais 
Plato und Ariſtoteles durch das Medium ber Ale . 
xandriniſchen Schwärmereien in Harmonie zu bringen. 
—-&8- finden ſich in denſelben alle Spuren der ſupernatura⸗ 


—iſtiſchen Dentart, und des Anctoritaͤtsglaubens, und 


alle denfelben eigenthuͤmliche Meinungen, "4.9. von ber 


Em angtien ‚aller Dinge aus deren Urweſen, durch den 


Verſt aud und die vernuͤnftige Seele; von der Erleuch⸗ 
-sung idnech das Licht des Urweſens, als bem Grunde 
aller Erkrnutniß; von dem Unterſchirde und Zuſammen⸗ 
hatzgever obern und untern, Bir Verſtandeswelt und 
Sinnenwelt, von dem durchgängigen Reben der ganzen 
Natur, von. den Seelen der Pflanzen und der Elemente. 
Der WVerfaſſer trägt durchaus eine geheime Philoſophie 
vor / das iſt eine ſolche, die nicht auf Vernunftprincipien, 
ſondern auf Auctoritaͤtsglauben beruhet i2). Er beru⸗ 
fet ſich auf Plato, den er vorzugsweiſe den Philoſo⸗ 
phen und den Weiſen nennt, aber eben ſo oft auch = 
‚auf bie Babplonifhen und Kespptifken en 

en ja ſelbſt auf Proppeten — 


t 


Wan 


EN Philofo hin pics in Patrick Nova de univerlis ar 
— pbilöfophia 1. IV. c: 5. Plures quidem propter igno-' 


- Tantiam praedöminantem‘, intellectumque fabmer- . · 


“ Sam defiderant pulchritndinem extrinfecam, ideoque: 
non afleguuntur illam interiorem. Ex confequenti 
naon .etiam quaerunt fapientiam arcanam, propter 


"theorematum fubtilitaten, ‚qualem nos fcfipfimus in ' 


hoe 'libro tituli ‚Philofophise‘ myſticae, quod vulgus 
iſta indignum ekillat, neque ingenio attingat. . 


. 3) Qieas, Praafatio:: ‚Igitur 'nobis quoquo in hocopere, = 
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7484 Dierses Haupeft, Vierter Abſch. III: Cap. 
‚ * — Wenn man ſchon hieraus mit | Bahr ſcheinl ichteit 
ſchlleßen tan; daß: dieſes Wert ein Vroduet "fpdteber 
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‚Zeiten ſey; fo wird dieſe Vermuthung zut Gewißheit, 
"Wenn : man ſich durch eine Vergleichung nit. Plotins 
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«egal debet,:quae eſt, oontemwplari univerlum fecun- 
6: ; dum mente eorum; ‘qui. docuerynt per notas figu- 
2. zarum adeq occultas, quod non alius poteft ad ſe- 
. „ereta huiusmodi fcientiae pervenire citra dıficulta- 
* tem, quamvis fit ingenii Subtilis et recti, 'neo uta- 

tur nögligentia. L. I..c. 4. quäs’ oportet hio repeti 


ad illos, qui non coreduntaliter, probabiles ra- 


«.. tiones. Dicamus brevi katuentes principium 
‚,; 3d, in qua. conveneruntomnes priggi.et 
‚ „äuniores Theologi, ‚Philofophi, Pro- 


©" phetdeacpopuli, videlicef, quod anima rapta 


corpöris delderiis, fubiugäto intelleotu;' Ratiin iram 


Br - ‚Domini inonrrit. — L. XIV. 0.14. Icoinoo etiam _ 


4 


huiusmodi formas [upernas votarunt prifci exempla, 


u. "quales Plato narrayit elle, fubltantias ellentiasque 


inferiorum. Sapientesque Babylonii et Aegyptii 
acumineè mentis introlpexetunt'inrelleotualis mundi 
©: fpecies, oomplexi‘fcientia aliunde tradita, vel ex 
-feiplis innenta, quam etiam profefhione ipla ſibi ven- 
ditarunt, Siquidem enarraturi aliquid,, uteban- 
tur doctrina intellectuaria, nen autem 
x * humanaria, ut nennulli aliı, qui confulentes eos, 
adhuc non fibi vifi fatis dilcere ex [ententiis locu- 
... tione redditis, oonceptus animorum acceptos [cribe- 
"baut, uti ooulatafide legimus, in lapides 
„per figuras; idem in omnibus feientiis artibusgue 
‚. facientes, quos locabant in templis tanquam pagi- 
nas perlegendas, talesque aderant.pro libris eis uten- 
. . files, Quod fecerunt, ut indicarent, quod intel- 
_ lectus agens immaterialis coreävit omnia [ecandum 
propriam ellentiae cuiuslibet rationem fimilitudi. 
_ nemgue,-quale optimum fuit pulcherrimumque- dar 
, _ eumentum, per quod utinam etiamindicaretur, qua 
““ " ratibne attigerunt formas älles -näirandas et 'ab- 
* - foomditas, Bo enim illqrum faortım efler' kiule di- 
>: gaius, Qualis eonditio paucis viris —— 


15 





Seethlen deſſelben faſt woͤrtlich übertragen ſind +), ER 
Kran alfa erſt nach Platius Zeitalter geſchrieben ſeyn. 
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Geeifeen,:ähruympt; daß nicht. allein vicle Gebanfen 


Platins in diefew Werke vorkommen, ſonbern auch viele 
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24) L. VIE. c. ı». Effentia ignis, qualis etiam ter 
rae, caeterorumque fimilium eft ratio quaedam in 
materis prima, 'Neque iguis fit a confrictu collilu«- 


f 


. que cörporum,. ut ab sgente, quemadmodum nom. 


-, zaulli opinati [unt. — Neque enim materia prima 
gſt — „led. enim forma ignis tantum fit 
in ille, quando ratio formatrix eft anima univerla- 

 lis, eadem vita igni reliquoque mundo exifiens — 

Ideo Piato dixit, quod anima in quolibet cörpore 
fimpliei- agit hune iguem fenfibilem,, oeteraque ele- 

..: mente. — Pietin.: Enn. VL. L. VIII c. 11. ze. 
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mm. wur de ası Gun mas Aoyos, bv xoı TUUroN ale 


do nu Idurur ur önuse varay duxus Oacıw uıras, a5 aN- 
Aus, y as worzumy vuro du zo msIurov wug. — L, VIII. 

: & 3. Dicimus, quod hic mundus fenfibilis totus 
“ef imago alterius. Quare cum ifte At vividus, tan- 
to magis oportet illum alium vivere — : OModfi 
orbis fupernus et Summe abfolutus, procul dubio 

" etiam entia illius funt abfolutiora ceteris bie exi- 
“Rentibus. Nllicigitur [aperftant alii coeli, adepti vir- 
tutes ftelleres, quales coeli huius mundi — -Tllie_ 
quoque exiflit terra non inanimata ſubſtantia, ſed 


vixvida. In ea funt animalia cancta maturalia ter- 
reſtriaque quot ißic, : fed alterius-£peciei ac per- 


fectionis.  Sunt plantae fativae hortenfesque et a- 
qua® proßuentes vi animate. Sunt item animalia 
aduatica fed nebiliora. Nlic exiftit sr in eoque 


⸗ 
6 


- Animalia propria ſimpliciter viventia omninoque im- . 


mortalia. — Piotin. Enz. VI. L. VIE 12. de 
— ware eos vo wur. cur ac 5 ns Bi Warrerehes To Ewa 
2 WU, WEETE BUTOE, MO BERN day areı Cuey winntg weis 8% 80N- 
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| ‚sie Vieries Hauptſi. Giectee Abſch. Di: Gap, 


Gieichwohl gibt ſich Ger Verfaffu —xXA 


riten, den großdı Schäfer des Plats, aus. ‘Er menmt 


nicht nur mehrere Schriften des Ariſioteles aamentlich, 


wie zum Zeifpiel, die Metaphyfik, die Myfit. die Schrtift 
vom Himmel und von der Seele als bie ſeinigen 193 ſan⸗ 
. dern ſagt auch ausdruͤcklich, daß er Platos Zuboͤrer ge⸗ 


weſen 16). Wahrſcheinlich wollte er durch. dieſe Verſi⸗ 


cherung feiner geheimen Philoſophie Erebit. verſchaffen, 


und ben Leſern glauben machen, er babe aus Platos 
Munde Dinge gehoͤrt, welche nicht in feinen Schriften 
vorkommen, ober Handſchriften des Plate vor Augen 
gehabt, welche dem großen Publicum nicht bekannt ge- 


. Morden. Diefen. Zweck fcheint vorzuͤglich eine hoͤchſt 
merkwuͤrdige Stelle zu haben, worin Diato. wie ein 
xweiter Plotin und Porphyr verſichert, daß er zu der 


unmittelbaren: Anſchauung Gottes und dem Genuß⸗ der 
hoͤchſten Seligkeit in der Exſtaſe gelangt fey, und alle 
J der IR auffordert, alle 08 Kräfte aufs 

= u. 


1 


"OR Fon espuy Tuy — —RX — zu ro 
vos E04 Tara, ou da ansı dyAar, Orı Xu 70 8 apymos, erh 
‚woAu uudAay alnmuıy, zu Erıv Ev avın. £uo Zuumarre, 

Oga'magı nes Yıqcası Aryeras rraude, ‚x Qure —XR 
ay. vv Ohr Idgumere, zus Jaluaca de es ınsi, zu wur Udap 
ev dan. au gun meisen' nu ra a Udarı Cum RRYT,. 0006 
ge Quoi⸗ TE Int Eayros mas 2 RU. Sun asp Ey AUT, MYac- 


| 1 u vu ar: — — finden ſich 
a | 
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Ä 20) LI. 02. Et no: quidem-i in — iam 
‚perfecimus ſermonem anplica ntam chuſas huiusmo- 
di, et: probavimus eas in ſarmonibus de anima et 
— rei: — L er S. Ab. 


“ 16) L. 1 c. — plato igitur — dedit animas — 
attrihuts, quorum nos aurita fuimus sches lad non 
„ ferip t ullum. ——— 
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‚Dec gleich als wenn ie Berfafer Befosst gewe⸗ 
fin — jene Dichtungen möchten in den Zeiten der 
beichtglaͤubigkeit leicht Glauben finden, . fo zerſtreuet er 


den: Mebel der Caͤuſchnag wieder durch bie Lächerlichfieg 


Betociſe der Unioiffeibeit und Vergeßlichkteit. Indem | 
er j. B. ſagt, einige Attiker hätten. die.thärige Form des 


orgauiſchen zum Leben tauglichen Natutkéepers eine Ew 


telech ia genannt; ſo ſcheint cr vergeſſen zu Haben, daß = 


er ſich fuͤr den Ariftotelez hatte ausgehen wollen, weh 


— ag Schrift von der Seele dieſe Erklaͤrung ge · 


—— geben 


er L. 1. 6. 4. — ae hoc en I pin © est Plato 
de anima u, Sn dieens: ego pluries [peoulands - 


Tecundum 'animaıh, relictis corporig: exuviis, viſus i 


Tom mihi frui fummo bono cum gaudio- admirabili, 


/ Unde refliti quodammodo 'attonitus. ' Tum agno- 


: fcens, me efle partem mundi fuperioris adeptusg ue 


vitam aeternam [ub luce magna irienarrabili, insu- 
= dibilique ac ineogitabili, la Rtadine autem delapſus 


ab iſta ſpeculatiòne intellectus ad imoginationem, s 


lux illa ‘deferuit, unde remanfi triftis. Rorſum 


| "+elicto corpore⸗ rtevorſus inveni amimam Ich . 
' plenam, et tum vorpori influentem, tum fupre, 
 'elevatam. Inquit igitur Plato: Qui conatus-mun- 


dum fupemam afoendere, intellexeris Jubfientias. 
‘ divinas caufasque univerlales:. profecta maximum 


-  cönfequetur preemium. Quapropter nema debet 
34 omitlere, ‚Qusayaam br Pre 3aboraturus; 
" " derte etenim in #0 adipifcetat teamgquillitetem kınpa- 
"bien perpeituamgue, Brtcamihomio‘ fuerit caeatus 


BE |. — chatymplationens, acimtur, ſi ab illa vol por 


| = "unicam. harasi ablit, "üc.etisin —* animam, GG- 


— koßts sk: amnium unximabyıieuins imobitu . 
Aruftra a: er mehrere > Anus sheo Platanis docu- 
ei. komiimivexchomprien ailo lovatinnam 
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e nebreftot des 4. Beinamen. Te 
subitten; ums eben dieſes Ziel alles. — anne: e 
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"458 Vtertes Houpch. Vica MO. Lkr. Cap. 
Beben hatte. Doch bierganze * ve u m 
Ungereimtpeiten ). 


uUebrigens „enthält biefeg Sat ist allöin die 
I —*88 der:-Nenplatonifir, anter welchen man 

nur die Geiſtertraͤumereien vermiße, ſondern auch noch 
andere Grillen, bit aus derſelden Quelle ber phantaſi⸗ 
renden Vernunft Hinzugefonmen. find"). Doc das 
Merkwuͤrdigſte if: unſtreitig die Vermengung einiger 
Iveen des Ariſtoteles und der chriſtlichen Thenlogie-mit 
denen ber Neuplatoniker, wovon bag Refaltas dieſts iR: 

Gott bat * fein. BE — den thaͤtigen 
‚ ‚Berflanb 


— 


—88 * 


er ..concorditer onen, animam effe acgum — 


424 — 


zationem examinare. Actum. ergo hund Attici qui 
’ dam: aliter entelechiam vocaverunt philolophigue 
"  idem dizerunt, quod anima eſt 'corpori quadam pro- 
portione ſicut forma materiae, quae corpus fit, niſũ 
quod anima non efl forma corporis, quatenus ef 
corpus tantum. 


29) Nur einige Beiſplele. L. X. o. 129. kommt bie Brage 

2 vor: quomodo deus fumme unus creat multa alia. 

entia? Antwort: caufa multitudinis. ef: appetitus 

a0. omne prodauctibile movetar: ad iplam ens. 

5 Bi teeffliche Erklärung .ift eine göttliche Offenbarung, 

welche: er "Busch · ein ſormliches Gebet erflehet. L. XII. 

88. Die Pflanzenſeele hat ihren Big. mic der Haupt⸗ 

Beaft: in bee Wurzein. - Es fkagt-fih, ei e nach Abhan⸗ 

: ang: des Warzen? getremt und gernichteh wand? - ‚Bien, 

NE ver) ße gehet dann zuruͤck in bie Verſiandecwelt, we. the eigens 

i chuͤmilicher Aufenthalt iſt, und au dar fie ſich nie wieder 

J xxwfeon benſo wveun ein Thierkoͤrner zaſtaret wied. ſo ger 

het — — dr; dia Verſtandesweſt zuruͤck. SSquidom 

ur — Teingtariue: aniawab, je gs Runguam 
— —— anisia ana fesehaiieraid. 
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uUeberficht des 4 Zeiträume; a0 


Werund hervorgebracht, weicher ſein Ebenbild un dat 
ausgedruͤckte Wort, bie Urſache aller Dinge ij = u 
Bott fchafft alles duch den thisigen Verſtand. Der 
thaͤtige Verſtand ‚bringt den. leibenden ober materialen 
Verſtand, oder die vernäuftige Seele, dieſe aber:bie Mana 
liche Seelt, und diefe die Netur; oder alle Seelenkraͤfer 
der Natur hervor. So machen alle Dinge ‚eine: ſtetige 
Wehe aus, ſo daß die einfacheren und vollkommenertu 
dem Urweſen naͤher, bie zuſammengeſetzteren und: undoll⸗ 


kommneren aber von bemſelben entferuter find, dit volle 


kommenern Einfluß auf die unvollkommenern haben, und 


fie beſtimmen. Das Urweſen hat durch ben Ausfiuß fe». 


ned Lichtes, durch ‚Erleuchtung Einfluß auf alle vorſtel- 
lende Weſen, der thaͤtige Verſtand Einfluß auf alle Ob⸗ 
jecte, weil jedes von demſelben fein Weſen unb feine De 
harrlichkeit bekommen hat. Gott hat durch fein uner⸗ 
ſchaffenes Wort alle Dinge geſchaffen, aber nicht ſucceſ⸗ 
five in der Zeit, auch nicht nach vorgaͤngigem Denken, 
nach Zwecken, fondern durch eine haͤhere Eaufalitdt, fo 
wie der Schatten: aus ben Körpern ausfließet 29);. Es 


ft unverkennbar, daß Ariſtoteles Lehre von dem thätigen 


und leidenden Verſtande, Platos Lehre von der Weitbil⸗ 
dung mit ber Emanationslehre, und dieſe mit der Schöͤp⸗ 
fungslchre,. Ariſtoteles Senfualigmus und Platos Nas 

tionalismus vereiniget werden follten. Es verdient noch 
bemerkt gu-werbden, daß der Verfaſſer biefes Werks vor⸗ 
zuͤglich auch bemuͤhet geweſen iR, die Immaterialitaͤt und, 
Unſterblichkeit der Seele als eine Ariſtoteliſche Lehre Dar» 
uſtellen. Daher it er fo keck, in der Perfon des Ariſto⸗ 


‚0466 zu behaupten, er habe-vielfältig gefagt, die Seele 
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abe Wietan Gunpafi; Miet Acſch mut. Cup. 


Namendus fr bie Jamaterialitataa) uad folgect hat 
aus DIE Fortdauer und Unzerſtoͤrbarkeit. Aber e6 
bLaut uoch· ein auerer Beweis vor, welcher in diefer 
Geſtalt nen iſt.“ Er ſtuͤtzt ſich darauf, daß der Menſch 
bheine wirkliche Erkenatniß, fündern nur Aukagen zur Ere⸗ 
Nuncuiß befommen Hat, welche einer Eatwickriung nub 
Merspitsmmumg. ind-Umenbliche fähig ſud. Indem ber 
Mernfch eine unerſchoͤpfliche Wißbegierde har; beweiſet 
ar wine Kraft,’ die ſich intenfive unendlich vewehlilonmmeet, 
war emig ſortdauert 3). - - - ug N 
ar J — | — ne ee = Er 
38) I. XI. 16 a — — 


2 


"Rn L. XD. c. 3. Rurſus animus five anfma rations- 
“is maturaliter perpetuoque discendo operatur, ſiqui- 
: dem:canlpichnus hominem [amper ignorantem .ali- 
>. „quid.fubinde discere, natura eius nunquam ad dig- 
.. „cendum dehiciente, quinimo quantum, Superefi dis- 
cendum, tantum a Fee diſcetké. Omne vero, 
—Uvod ita ſe habet, tonlifter ſibi ßmile ac etiam me 
21ius, quo magis. 'Siquidem, quod ita protedendo 
‚5 auger potentiam, wgne attingit Findm, eh virtus 
nAE interrupfee indelinentisque, quale_ continet 
vim interminatam,-ex canlequenti exiltit irrelolubile 

. et incorsuptibile, ficut vice verla terminatum cor- 
7°" gus refolvitur cortumpiturque, Homo 'autem ex 
RAR "Bappofitione fecta afıdue diseit nova, quoniam, ut 
ao fa probatuin,“ genitus oft infogmis. imperitusgue. 
2: $iquidem auatura mon ineſt illi niſs decilitee, non 
.s.utem. dgotrina, eiusjjne animus ‚cregtys eſt non eru- 
“ dlitus, [ed erudibilis: gradatim feientiig ac moribus, 
“-" Alioquin non discetet aliquid ullatenüs; ficut-plan- 
" ' ta, tum non fuerit genite ĩdones Aiktiplinäe, rieque 
7 eriem ullameduijttit... ‚Quodl hoſus (uidgyie: 
.t, "eraliquam doctrinam a natura ingenitam, hascc ılli 
: !fufliceret peculiarisque foret atque ob id impofhbile - 
wxifteret, eum alitgr diapexe, -velus ceteza spimalis, 
at praediximus, Ile Habent. Duare hömô a natura 

.. \ımmpa.'habet.[oiensissnnaligusung, godstam ulm dpritadi- 


„em · capacitatemque sdeam. © . sum. , 


L 4 





} 
\ — 


J —ER von 4. zehervama⸗ er 


Bir gehrn⸗ mun — her Höheren, PETH ER — 
—— &,..biefen beruͤhmte Weiſe, Sauger⸗ung Arie 
‚fer: and. demn hohen Olterkpaie,. welcher durch hie. deih 
do er lebte, durch feine rekighöftn inte und feinen 
Einftaf auf. bes: ganzen Gatteabieuf- cine Mat: ur: wolle 
ſcher Verehrung tehalten hat, "mar, recht Diegw: isn. 
feine Mamen zu’ einer Menge wan Schriften: birzägchig 
bie: bunt das Gehild des NAeterthums ein groͤkar es gr - 
ſehen erhalten: ſallten. Scheu. Pinto unduſt vi Aıtıie 
les aͤußſers dwifrl eg. dih: bumald unter ppm 





Namen rintalireirden Schriften 74); Urifabcheß - 
bob ſelbſt. unter diefe noch einige: Verſe ein, ef: - 


eu: Monotheiamus and die jübsfche Nation sin Zah . 
. ablegen ſoüten 3%..: Nim kann man. fih bien 
. wie vieles - Baschtad noch. inder Bolge! hidzugekunung 
ſeyn muͤſſe As die Verehrung des Orpheus, her ha 
in ihm eine geheime Weisheit zu finden, und bes item 
ben; ihn mit Pythagoras vud Plate in Harmenie ss 
Beingen) fo führ: uͤberhand nahm. Dieſes geſchab uan 
zuͤglich ſeit den Zeiten des Syrianus und era 
Vorphye und Jemblich Hatten: vorzuͤglich Iheie; ck 
auf die Oratel, die chaldaͤifche and ah | 
gerichtet; jene Beiden erhoben: dier rphiſche in 
en Range. Proclus hatte, wie Marinus in deu 
Leben deſſelben erzaͤhlet, nur einige Elemente und gleichſam 
Zeim aus ſeines Lehrers Vonefungen uͤher dieſe Abileoſo⸗ 
yhie emepfängen,. denn indem Syrianus dem. Pro⸗ 
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m —8 Plato de — wr esi. FREE de | 


anima.]/ c.5. Philoponusin commentario day . - 


Daxei — vo exy ws Ko aurds u ’. wege Pikocopin” Acvye⸗. 
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77 Dune Hayek —RX 1.6. 


keiten: v3 biefe nicht vereinigen, ‚wit: Ber: Vopte die - 


ODrafel, der eiſte aber bie Orphiſchen Lehren verfangse. 


Durune famen diefe Vorleſangen nicht zu Staube, - wei 
Syrianus balbe darauf farb: Inbdefſen hatte dach Sy⸗ 






anne Conmentare Aber den Orpheus gefchrieben, melche 


Vtrvelno mehfk: den: Commentaren des Porphyrs und Jam⸗ 
duchas uͤber die Orabel und bie chaldaͤiſche Piloßophie 


eßig udirte. Er ſchrieb in der Folge fein eigne Ge⸗ 


vanken dazu, brachte dadurch eine ˖vollſtaͤndige Samm⸗ 


deng mit cwoiclaͤuftigen Comenderien up Scholien zu 


Stande; und gewann durch alles dirſes den Beſttz ber 


kheutgiſchen Tugenden des goͤttergleichen Leh⸗ 


der 19), Deſſen ungeachtet blieb die Orphiſche Philoſo⸗ 
le immer ein hellduntles Chaos, in welches Jeder fei⸗ 
ar eignen Anfichten und Idten hineinteagen, "ober. her 
auöfpiımen kounte, fo daß ſelbſt Damufıru 8 in ſeinem 
‚Mick don den Principfen nichts anders than⸗ kramnte, ( aß 
die vivergirenden Erklaͤrungen anzufuͤhren. Da aus als 





n dieſen anwiderſprechlich gewiß il, daß. dem Orpheus 


GSoichte: und Verſe untergeſchoben worhen, die wahren 
debirreſte dieſes alten Dichters aber jeczt ſchwerlich mit 
jureichender Gewißbeit veſtimmt werben koͤnnrn, fo iſt es 
unndthig, ung — an ze. leo 

nn... TE Ehen 


eh N ’ 2 ‘ eu, 224 
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rau kun sa hahgyeuers Wirs.dDopmus, zu Met: EAN Tor 
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‚8 UL“ Xardasmy duyypapnare, —* re zus Srsoss 
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— auch ber Ga mit den · Orabelſpr acen 
— Chaldder ober. des Zorvaſters, welche vielleicht ke 
aingelnen Berfen einige orientaliſche Meinungen euthalten 
aber dach größtentheild Producte viel nenerer Sehtte Any 
and ihren Urſprung durch die Hebereinfinnmeng-mit-juhte 
en und chriſtlichen Religionslehren und mit ben Grilen 
der Neuplatoniker deutlich genug derrathen. Zoroaſters 
Name war eben fo betuͤhmt als Orphens; feine Perfon⸗ 
Leben, Meinungen, (das Allgemeine son einem;bapah⸗ 
den. Priucip ausgerommen) und Thaten eben fo. buwfels 
ja and watarlichen Urfachen noch ungemilet. . Keitz 
‚MBunder;.daß Neuere, welche nicht auf Beraunftersins 
8% fondern auf Autoritäten baueten, ihren Meinunges 
uns Liufähen durch ben Namen bes Zoreaſter sin Ge⸗ 
wicht zu geben. ſuchten; daß fie endlich auch Verſe, bie 
man ſelbſt geinacht hatte, ale Ergießungen. des Zerra⸗ 
Rers geltend gu machenſuchten. Wie ſebr dieſes der 
Denfart:der erſter Jahrhunderte angemeſſen war fichet 
man aus Porphyrius Nachricht, daß bie Anhängen den 
Adelphius und Aquilinus eine Menge unechter Schriften 
‚ son Zoroafter und andern, vieleicht: ſelbſt erdichteten 
Weſen verbreiteten ;; um Ihren ſpeonlatiden · Grillen. dual . 
das child bes. Ulterthums Guͤltigkeit gu: verſchaffen. 
Ein Hiſtoriber aus den Zeiten der: Ptolemuer, Sm 
mippus Smyrndus, ber. vielumfaſſende Kenntniſſe 
veſaß, und auch ein Werk von ben Magiern sefbrichrg 
bat, war der erfie, wie es fcheint, der eine große Sanıma | 
: Jung: van Zorvaftrifchen, Verfen deranflaltete °7). Aber 
ſebſt die große Menge bed Befammelten macht es wahre 
Farin, daß I —— feinen großen An⸗ 

| theil 


27) Plinins Hifßr. natural, L. XXX. & 1, Veimip 
pus, qui: de tota arte Magica — feripfit, 
ↄ t wicies cehtum millia verluum a Zoroafire oondits, B 
indicibus quogue- volhminum,sjus poütis, expla--·é 
nayit, 








364 Birne Geist, Biere Wirk, IE. op. 


WA au diefen Werte hatte, wie Übechenpe ner War 
Er en ws 
Sinläagi:h urterfucht werben if. Spaͤterhin 
a Yulnus Theurgus unter Dem WM. Museninnd 
Örspyma Tekssue Acryız in Beefen,. weht audi. Bor» 
phyrins uıb andere Resplatenifer meunen, vem. beuen 
54 aber nicht ans gemacht ii, im taiefern fie zeit den non 
eſen neuern Schriftſtellern 1a fehe geräßmten Dealel 
fhrädhin einerkifin. Berrerken merth if es aber; Dal 
bieſe Orokel iamer unter dem Damen „‚cheibäifdye”“ ange 





. Bäbet werben, ochae fic dem Zorenfter beiiufegen. Gall 
re etwa Porphyriuc durch feine Veflzeitung ber Echtheit 


dee von den Buoflifeen dem Zoroaſter beigelegten Schriß 


ten dieſe Behusfamseitueraulaßtbaben? Uebrigens barf 


mun bie von Patricius verauſtaltete Sammlung der 


qhealdadiſchen Orakel nur mit einiger Aufwerkfamteit. durch⸗ 
fen, um ſich zu Aerzeugen, daß fic fein Ptobuct inch 


Drientalen aud fo alten Zeiten ſund, fondern aud-memere 


em, von GStleches, oder widnche grächirten Dxim 
Metapbyſtt 


talen herruͤhren, weiche die ſchwaͤrmeriſche 

mit det Lichttheorie des Orients zu vexeinigen⸗ Ncheen. 
Wie waͤrden noch weit mehr Spuren der Unecheheit und 
des neuern Urſprungs finden, wenn wir bie aͤltern not 
ſtauͤndigen Sammlungen dieſer Omkel, und: nicht biog 
Anzelne Frazmente, außerdem auch die Gchriften des 
Perpbyes, deacuce, — and — — 66 


* 


Die Hermetifchen Särifte — der cat dag | 


Geſchaͤft viel leichter, weil wie fie ſelbſt nicht blos 
Bruͤchttuͤcke derfelßen vor uns haben. Nach dem, was 
— und Meiners uͤber die pen 

—— F zuge 


28) Calauhboni de rehus ſacris et BERN, exer- 
aital ioucso Av ad. Cardinelis. Baronii Prolegomena 
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— gefagt Hase; wird A nicht gZeiche Jemonden 
* ‚Abfaßen,. das Gegentheil zu behaunten, noch weniger 
3: Wir gelingen, die bon jenen vorgebrachten Gruͤnde vutch 


“r- 


a. —— Begegengründe mu entkraͤften. Melüers hat meh R s | 


—— Stellen angefuͤbrt, worin ber Verfaſſer offendae 
Seife Stellen aus dem alten Teſtamente vor Augen 
— Amnd diejenigen, welche auf Platos Worte und 
GSebanten in: feinen vorhandenen · Dialogen anfpielen, ſaſ 
Nen Nich noch ſehe vermehren. Hier wollen wir une ein 
we anfühten, welche diefen doppelten Paralleliemuß ' 
gieich offenbaret, und’ außerdem noch den Wahn von 
m. göftlichen Urſprunge biefer ‚Schriften: — und 
diem fol N ! 


* N 3 x "gig die Iſis das gefagt hatte, PR ſcheat⸗e fe: 4 Fe | 
—— dem, erſten ſuͤßen Trank von Ambrofia ein, mwelchen 

" bieBecleg von:ben Ödttern zu empfangen.pflegen. ‚Daze 
ER; begann, fie die,beilige Rede. Da der mie Sterueg 
————— Simmel über die ganze unfere Natur gefehtr 
„ehe, feines der Dinge beraubt ift, ‚welche Dig, ganze Welt 
u Ach begreift,- fo folge, Daß die game uitare-Masnz 
“op den, Dberen geſchmuͤckt und erfuͤllet warden. ı ‚Denn 

„il; Alpteren loͤnnen nicht die obere Melt mir-ihrer Einp 

richtung hervorbringen; alfo niüffen hie niederen Dinge 
den oberen unterworfen ſeyn. Beſſer und unwandelba⸗ 
rer Ft. die Ordnung der Oberen, und dem fterblichen Ver⸗ 

‚ Stande nicht erreichbar. Daher ſeufzeten bie unteren 
Be er" _. übe. die ſchoͤne und ewige Dauer der 
— obern 


[© 


Ex * — Hexereiter.1 Seot. X, und Meiners Verſuch 
—* ER = — die Religlonsgeſchichte der — Boͤller, uns 
—* her Aegyptier ©: an f: * 


“ er des Erg 18. ©. 987. — 
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u; Viersen Oauch Biete UkTu Aap. 
obnen. Die Ssandeic des Hiremic. e Damian. 
Yabekagusın Gotte · blinkte, die mannigfaltiss Vnecht Mr. .; 
Racht, geringer: zwar als bie ber Game, „ober. ori. 


mas, durch ein klareg Licht: Aplaycseki:- hie Bemusand: 
Ser. übrigen giheimnitzollen Himmslstdsper dan befhinang: 





von Zeitperioden, melde. durch prrhorgene Musfliffe: ber. 


Anterwelt Wachſsthum und Schoͤnheit haben — dieſeg 


war ein Schauſpiel, welches Jar: Betrachtung oinladete, 


ober quch aͤngltliche Furcht exweckte. Dieſe wechſelſeuiy 


ge Furcht und endloſe Forſchung dauerte fa lange, als. 


her Kuͤnſtler des Gangen wollte, daß Unwiſſenheit bad 
All: baherrſchen ſallte. Als er aber beſchtoſſen hatte, iich 
elbſt zu offenbaren, begeiſterte er die Goͤtter mit url 


cher Liebe, und ſenkte in ihren Verſtand den größeren 


BGlang, den er in ſeiner Bruſt hatte, damit fie zuerſt den 
Wlllen zu ſuchen, den feſten Vorſatz zu ſinden, bekaͤmemn 
und ihres Wunſches theilhaftig werden⸗ konnten. Die F 
Fes geſchah aber , ſiaunenswuͤrdiger Sohn, nicht an der 
ſterblichen Pfladjung (ben Menſchen), welche noch nicht 
war, ſondern an der Seele, welche an den himmliſchen 
Beheimniſſen Anthell hatte. Diefes war Hermes, id ie 


Intelligenz des Alls, der alles flehet; al 
fes Geſehene verfichet, alles -Werfiande 


we offenbartn und zeigen’'fann. Denn eh, 


was er gedacht hatte, ſchrieb et aiif, und verbarg «85 
mie ficherer Klugheüt redere unbefchwieg &% 


vdDamit die ganze: folgende Zeit ber- Bert 
demfelb en nachforfchen-ſöhkte.Und PR nahm 
Arrdie verwandten Götter mit zur Begleitung und Fliegchine 
auf in die Sterne. Aber ſein Nachfolger war Taty zu⸗⸗ 
gleich Sohn und Erbe ſeiner Kenntniſſe und bald derduf 
Asclepius Jacuthes, des Pan ‚ua ber Hephaͤſtobule 
Sobn und ‚ale, "beige. melde nit. — 2 


J armen Dee 
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Beherfiäht des . dittav ma 2 


Der Königin. u de Borfehüp 273 Kern 
. bie. himmliſchen Besrachtiung ſiche Ausinfihken. : Herces 
.. utfhulpigee Hd). bei dem Himmel, deß er keinem. Sobu⸗ 
wagen des jugendlichen Alters keine nolendete Wiens 
Safe aͤberlſekert Hehe. . Ich entdeckte mit meinte. au fe⸗ 
Senden Angen Rap Berborgent. des Aufgames, ‚und nach 
Iamgfansen Noechſoſchungen erbittt ich endlich Die ſach erx 
Exrkundiguug ,/ baß die heiligen Spmhole der. Weltela 


mente nahe bei der Salt iſie⸗ des Afiris niedergebeat wor ⸗ 


. Benz und: daß. Hergzes darquf mit Zawiſſen Wuͤnſchen 
Ad Worten in deu Hummel argangam Fey. Es wuͤrde 


‚unrecht. ſeyn, dieſe Worte un: var ſchweisen. Sa Mrech 4 


erz heilige: wnnergänglige Büchen/ die ihn 


’ 
N 


— 


us meinen Haͤmden die Effemszber Nniftern - 


— bekommen babet»i Pamert anaendiin 


en und ungangetzo ſtet WO MR her A able 
Ewigkeit fort, aber au unseiucht ui 
are ee: Berahfahen Antike 


Bar Erde wandelt bio glin Dinunel-nuter wine 


ANge- Weſen harvorgebracht hat, smalde..ber Beriurd 
Sezlen nengt.e So ſprach er ad unmwiddte. ie bh 


ders wuter Verwinſchungen mit Biud in⸗ Kine langt 


— — —— SE mel m Ip 


Und Die Basar, pi Sobn⸗ hichenvken bike 
—* welche den Hunmei suhherhen foflen, sn ER 
dem Könige des Unſverſume, traten, ‚und ihm anzeigten, 
das; All ruheuhebätig, es ul Ansgeſchmuͤckt werder; 


‚ab dieſes komme mur..ibm,gllein zus mir bitten, fas 


"sm fies betuachte den gegenwärtigen Zuſtand, anb wag 
Fin die Zulnnft ſithig ifin Als Redas ſagten, laͤchelte 
Re Sarah es wo⸗orhe die Natur. Aus die⸗ 


fee Stimme Aina.sin. weibliche» Keut ſchunes Mean here 
590g, über deren Anblick die Götter erfkaunten. Gott 


Fra ihr den Becher der Natur, und gebot Ihe, 
> GB. 2, Nach re u 


6‘ 


nu 
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Er Bari Qu on E 


N wir zu —* ro vlickte am Bin Hund 
' Imbichf: Be 1 1 17T 302 und? eche ruwie ade 


wir item file un esgefchah. DR 
OMitur· durhte - bri: ſiches feb‘ feaphls ; dem Sebot ves 
reiche nachtukoamen; fie Begacdees fich nſte der 
WAnbtie, wıd errugie⸗ Line Tochter, wagt flee die Eh 


fpandung nannte Beit: ſchette Siehe: das ·Sehm 


ſchenkte ihr das. ſchvn Gewbebene von cnanter geſonbert, 
Afuͤllta dieſes · nut· ihre, "ib Abergab· der Gefiu⸗ 


| Yung: bie Harrſchaft dar ber.Da eniaßer did obere Welt 


nichttiut Kägen Raht Tape," Pnden- init Seiſtern erfuͤllen 


MOL damit Ein CH vaberdedt und iroaͤge bliebe, ſo 


fing 10 bon nei an herdor lubbingou mb) bediente ſich 
Yaza Nteiligen Ruafleı Er mahm naͤmlich Geiſt, fo 


viel qenagi wat 7 dovn ſeinem eignen: vermiſchte dieſen auf 


hl imeiligibls BER mit: Feuer, aund auf cine uner⸗ 
weſchacht Welſa vaits einlgenn audern eaadrien,: miſchte 


RE Ihre amter einandet mie gewiſſen gehtimin or 


meta; Gemegter.bhefe: ganze Miſchung tAdkig ;- bis chi 
Sünme, venek'uib Varchſichtigere Maͤterke, als die 
Deſtaubcheiſt Waren, ihm entgegenꝰ Fächefte . Sie 


war durchnus ibchſtallheil; vaß fie: allein der Mänflier 


ſehen konnte; fie konnte nicht darch Fire gebrannt Und 


geſchmolzen, nicht durch Zuft verdichtet. werden, ſon⸗ 


deen· Votte eine ehgeittpiinikiche:! uno "SHloung, 


7 Beide: und-Vefäjaffenpeik) welche auch daher Gott nach 
ihrde Wirkung: mic Auent ehrwurdigen Kamen die Be 


ferlung mannde.: Re dioſe Confiſtengeerhallen, 
ddtvete 116 daruus vleleuchdrladeni Seele Inden er die 
dervottq ietlenden Brathen der Miſchunde⸗AWie tr- wollte, 


einig" ſpaa mit Kenftnd Yohrnre,: daß 
 " SehheiSeele. von der andeben weſentlich verſchleden Wat; 
Bo dag erſte Bible Brößkr, voran voller: wär, 


is En > 5 22 a 2 ‚alt 
Kae Ze Be 24 an bis = 
— Nato — * — NT | 3 


N 











— —— 4. Betmeung; Pr 


sis Bas zweite ‚und foctsicher das zweeite in Verhäling : ° 
gu dem — weil die qus Gottes Miſchung —— 
Sende. Sluͤthe gch nichtigleich war 32)... So wurhen afle. 
Seelen nou dem: erſten bis zum ſechszigſten Grade. vqllen⸗ 
Det... Gore beſtimente daß ſie aue einig: eyn follsen, 
im fopeen ſiz aus einem ‚and demſiben Stoffe. Muh. 
Pebrigens wigg er ihnen gewiſſe Diſtrcte und Behaͤlt⸗ 
»iße in dem Himmel. qn,. bamit „fie. in einer gewiſſen 

Drhuung diefen, Folinder undrtbeihe und — BVater 
Bronte mad? ne en 


Hterauf fick te die Natuben AT der —— be⸗ 
Ahen Dinge in der ſchoͤnen Reglon des Aethers ie 
lammen "kommen, und fotach. zu ihnen: Ihr Seelen 
weine Seifes und meiner Sorge, ſchoͤne Kinder, welche 
Ye mit ineinen Händen un dag —9 — hervorgezogen habt, 
And meiner Melt weihe, hoͤret meine Morte ale Geſetze, 
And beruͤhret keinen Ort außer den euch angerdiefenicn, 
Senn ihr euch gut betraget, fü bleibt euch in Zukunft 
der Himmel, dag Sternenſyſtem und die mit Tugenden 
erfuͤllten Throne vffen. Uebertketet Ihr aber meine Be⸗ 
fehle, fo ſchwoͤre ich auch bei. dem heiligen Geiſte, bei’ dee 

ur, woraus euch gezeugt habe, und Hei: biefen 
Beelen bildenden. Händen, daß ich us halt Genen u 
| —— 1. 1 5; 2 Eee Er .5 


Nachdem Gokt dieſes gefagh hae, miſchte mei 
Yar die‘ noch übrigen verwandten Eleniente Waſſer 
Erde, ſprach einige kraͤftige Fotmeln, , bie.aber body d 
erſtern nicht gleich kamen, ruͤttelte fie tuͤchtig, hauchte 
Ihren‘ Lebenskraft ein, "nahm nun’ das Aber dieſer te 
King, gerannene „leicht verdichtbare und gut durch⸗ 
— 


Ebendaſ. ©, bi - ee 
“33 Cd ee N 
5 Ebenbdaſ. ©. 325. | he 
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de Blatet Grup, Werte’ Abſch/ TEL. Tay. 


Feuchttte, a bilbete baraus Be’ urenſchen hilichen 
we Die uUeberbieibſel dieſet Riſchnüg übergab et 
Ven vAlfvmmneren Siefeh; welche in bie Wohnungen 
der Goͤrter, in bie ben Sternen nqaͤhen Oerket und unter 
bit Heilfgen Daͤmbnen aufgenommen waren, und fagft? 
Bilder, Ihr Kinder, Sprefflinge meider Natur ,. nehmet 
vle ueberbleibfel meiner Kunſt, und ſebe Hilde etwas 


Ahrer Natur Ähnliches. Dazu will ich euch Muſter dar⸗ 


x 
— 


Nellin (er mahm Dem Thierkreis, ordnete bie Welt har» 
moniſch nach den Bewegungen ber Seelen; und richtete 


- nach. den menfchenähnlichen Geſtalten des Thiertreiſes das 


Nẽbrige ein); ich habe euch dazu big afwpirfenben Kräfte 
und den — Geiſt gefchenkt, welcher im Alle 
a alles, was in. Zukunft ſeyn wird, geuget. 

nd nachdem er ihnen. berheißen, sc wolle ihren ſichtba⸗ 
ren Werfen, ben Wöhtbaren, Geift und das Weſen ber 
Ähnlichen | rzeugung hinzugeſellen, dafl bie Werft wies 
berum Etwas ihnen ‚ähnliches bervorbringen koͤnnten, 
und fie wicht nöthig. hätten, außer ihren erſten Produc⸗ 
den Hoch, etwaſ Anderes 4 heivorhtingen. b trat er zu⸗ 


| zuͤck 3. 


m Ratocneng if auch im Biefen —* eine Pro« 
vbejelhung 38) von dern Verfall und Aufhoͤren der Heibnts 
ſchen Religion, welche fo viele beſondere Umſtaͤnde von 
ber unser Conſtantin md Theobofiug mit Gewalt einge» 

ührten chriſtüchen Meligion, von neuer Geſetzen und 


Fihrichtut gen von heim Verbot der heidnifchen Tempel, 
“don ber Audbreitung der Chriſten, welche hier Indier 


und Scytben, ‚oder. penachbarte Auslaͤnder genannt wer⸗ 

den, enthaͤlt, daß man in dieſer fe uinftänplichen und 

a bekimm- 

55) Ebendaſ. S. 320. 

36) Hermetis Asclepius ( Yazkblichus "de. inyferii 
Aegyptiorum a Ficino translatus) Tugdusi 1859 
r 513. 
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or. Herms und Adckpins u 


Kalkan RR alt man wohl unter der unge⸗ 
benren Menge vo: Borberfagungen wohl nicht keicht eine 
ſenden doied, "Die "wüährfcheinliche Zeit und die Beraulaſ⸗ 
fang zur Verſertigung dieſer Schriften nicht verkeimmen 
laan, zumal Red man einige Von Eunapius Ir) an⸗ 
gefuͤhrte Beiffagungen von einem Antoninus, der 

ſtpatra Gohn⸗ uis fen’ Eleufmiſchen Oberprieſter damit 
vergleicht, Oleſeru Antoninus Hatte nrıter andern gefagt;/ 7 
Bio ?TempilArghptins wuůrben ih Graͤber verwandelt 
meiden, welches Onnapius' auf die In den Teuipelu bei 
gtabenen Heiligen unb ihre daſelbſt verwahrten Reli⸗ 
qun Beten>38): 5 Oben bdiefes nun wbeiſſaget * dei 
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ae 211357 ws 
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11 „ Aulßmrov Bine MoAyroKErOt FIes To TmQois, MamgTuges Yur 
; ‚medsıte zo "Sumzarcı. Turss oe Eeschis Toy wiTnesnr num 
F "zer ger, ardgumadg edsdevnora zaxde, x umEiE xura« 

‚ Ilamamuen, won ‚Tas Tn6 Mayinis rules ar Toy s6®- 


z — OQecorræ u See n ya Gage waren See, Toro ya | 
ET peyarnı gerian a Ärzaesoı Wussssäsen, dri.mger — 


ar sdarzer, ruleon Tadzıs yerirsodaı, 
- — Hermetis Auclepius p. 513. ſuturam tempus‘ ef, 


\ 


> am. epparent, Aepyptios incallum pia’ mente . 


adivinijatem ſedula roigiene feruafle., et ommis 


eorum ſancta vengratio in irritum cafura fruftra- ° 


... .bitgr; e.terris enim ad coelum ef zecurfyra ’ divi- 


nitas. Linguetyr. Aegyptus tesraque, quae fuit . 
divinitatis ſedes, ‚numipum. pragfentia defiituegur. Ä 


Allenigerie" eniei regionem iftam terramque com- 
at ae: non’ ne "negleötus ven fed 
7 * quod 


er nachiäe des 4. Beitraume | Ar 
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BR : De. Verfaffens oder velnehn ‚die, Verfafſer dicker 
| Schrifen denn es ſind wahrſcheinlich mehrere ein⸗ 
zelne,von verfchiedenen:: Verfaſſern herruͤhrende, ahen 
Paͤterhin geſammelte, und in. ein Ganuzes verbundent 
"Schriften. — haben bei ihren Dichtungen ſo wenig anf 
Conſequenz. MWahrfcheinlichkeit und das Gofunm des = 
terthums geſehen, datz fie ſich fehr. aft vergeſſen, -aub 
durch leicht vermeidliche Verſtoͤße die nenere Zeit, in wel⸗ 
— eher fie dichtesen, verrathen zu tollen ſcheinen. Dabia 
gehoͤrt 4. B. daß der Griechen, Perfer, Gepaben« A 
Pier, und ihrer verſchiedenen Sprachen erwaͤhnt wird 49) 5 
die Bropbe eihung daß Sophiſtan die wahre Bhf | 
phie verderben werden 1); bie Neyßerung.- daſ ſOor 
Wiele Vieles über dag Uninerfum und übee 
‚Gott gefagt haben, und darin die Urſache von ber 
Usgewißheit and non dem Mangel der wahren Erfennts 
mi liege 42); die Hinweiſung auf Streitigkeiten uͤber 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde auf Mißverſtaͤndniſſe, und 
bdie — Beten in der —— | 
. A Die 
— — — de togibis ätellglone, pie» 
tate, cultuque divino ſtatuetur profcripra poena 
J ‚prohibirieque erit. Tunc terra iſta, [anc- 
ns tilfima ledes’ delubrorumi atque temple- 


„= .. zum, l[epulerorum erit mortuoramgue 
N plexiflima, — 


jo) Hermes, 1. ‚XL bei Pareichi Asclepius ©. 514 
‚„43) Asalepi ius, e. 495. Asclep. Quid ergo hami- 
nes pofi nos erunt: Trismeg, Sophiſtarum callidi- 
r  tate. decepti, a vita pura,. —8* a a 
e averlientur,. 


" $e) Hermes L. X. wor« wo nu yauyra IaQogn mug 
U Wa werten am vu das sinarrer, ey@ To mÄnder au anader. 
" 43) Herm« es L. XI. ad 3. —X wmoihapter. os 
ds mroanyogiag Tı wdguzar Zagazragıı 8 yap "yon en 
. Sen: an er sd y — — Pr\ VER Fr. Pr 
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Die Dichtung won Hermes dem Erfünber. allge ikte 

lichen Künfte und Miſſenſchaften und von dem goͤttlichen 
Urfprunge diefer hermetiſchen . Schriften IR auf ſo mm 
ſchigdene, und zum Theil fo ahentheuerliche Weife an 

getragen, daß ſchon hierin ein ſicheres: Verwahruugemit⸗ 
tel gegen die Feichtglaͤubigkeit, die ſich alles anfbefen 
läßt, gelegen hätte, wenn es nichto Deitalter gegaben 
baͤtte, welche zum. Theil guf:. den Gebrauch der ˖ Very 
nnuft Verzicht gethan haͤtten. "Denn bald if: Greg 


ſelbit im. Sefſts aller Erfeunsuih und Weiaheit, vid ee 


Sat alles Wigenewuͤrdige aufgeſchriehen; aber din Buͤ⸗ 
cher verborgen, and fie zu undvrchdeinglichen Geheime 
zigen gemzacht. Indeſſen hat er muindkich;, aber uncoll⸗ 


| Faͤndig ſeine Weisheit ſeinem Gem Der und Asclepius J 


und Andern offenbaret +1),  -In: den felgenhen Zeisen 
fendete ber. Weltregierer. den Oſtris und die. Iſis anf Die 
Erde herab, um ihrem elenden Zuftande. ein indem - 
machen; «, „Dieſe brachten erſt Seren in das Leben; ho⸗ 


deu die Mirdereign aufs. ‚errichteten. den Göttern Zenpaf > 

und-Opfen; „gaben ben Menfchen Beftse, Rabrungäsakte F 
“sel und Kleider; führten Gerichte: und den Eib ein; ſie 

lehrten, wie man die Verſtorhenen behandeln wuͤflent — 


Dieſe, fagte Hermes, werden bie Geheimniſſe aller mei⸗ 
ner Schriften durchſchauen | und fie zum. Theil fuͤr ſich 
Behalten, zum Theil die für die Menſchen nuͤtzlichen in 
Aulen eingraben. Dieſe forſchten nach den Urſachen 
des wilden Tobes, und erkannten, daß ber von Außen 
kommende Geiſt gerne in bie Producte des Menfchen uͤber⸗ 
gehet, "And wenn et ſich zu lange verweilet, un die 
Ruͤckkehr verſperrt iſt, Ohnmachten hervorbringt. Dieſe 
erkannten durch Hermes, daß bie Atmoſphaͤre mit Daͤ⸗ 


1. angefülls iſt, und geuben. dieſes in verborgene 


as sin. Si warm dr on welche dureh den 
nn — Heraus 
40 aa Phyfiop. 936 — 
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Pr 


m Bins Hair rei Bet. | 
goermit die gehelitem Gefrhzgehangen det -Bffter erfann. 


var, ud vadutch· Rühfte, Wiſſenſchaften bei den Men) 


Men Aupäprien.. "Tiefe erkannien die Hinfaͤlligkeit dee 


Römer, und bilderen daher das in allem vollkommene 


BGeſthleche der Propheten, damit dem Propheten, ber 


Atne Hände zu den Gottern aufheben wollte, nichts ver⸗ 


Bborgen waͤre, und: damit: Philoſophe and Magie bet 
Seele Rahrung sehe, und die Armelkünft den Eriuifefns ⸗ 
- Wan Körper halte Nachdem Ad und Ofiris diefes 
alles vollendet. hatten ,- kehrten fie wieber in den Simmel 
gurädt 49). - Diefe Weisheit des Herctes ift ſo groß, 


daß felbſt bie perſoniſtcirte Antelligeng bei ihm indie 


Schnle geht, und vom ihm eine gewiſſe Erienncait von 
Wort und dee Held ge empfangen trachtet 6). Val iſt 


aber Hermes wieber nicht ‚bie urſpruͤngliche Weisheit, 
hderm er hat, was en weiß, aus einer andern Quelle. 
icht Hermes, fondern der gufe Dämon iſt ber erſt⸗ 


| gone ea Der alles weiß, und der ſich das groͤßte 


erdienft um das menſchliche Gefchlecht haͤtte erwerben 


| Wanen, wenn er feine Weisheit in Bucher haͤtté fallen 


wollen. Indeffen Hat Hermes aus biefer Quelle ges 


vos u ewig geſtebt dieſer for auwiſende Here 


—— zes 
„4a P- yr8. re vo —8* — —— mon x 


Br 70 J Kanı TEA Ta a0 nr erexmemrzo, es u 
© Kor 5 —— Beon —RXXV xxies⸗ Eon Ep nn 


x we rer im rege zu — vxva u, *2428 


un Sr te mW HerTun; € & 
SR, De sehute Buch, bei —R tueldes sr sieer "Egon 
yvelitelt iſt, faͤngt ſo an: zararie ur TE — Tœæne- 
vrise Egun, Yun epimde "rar Ay Ierrer. ’ de pas rider 
= > are, un one, "wo worher u — —XRE 
ME enror —2 "ewigen some, je vo Wien oe — 
— v7 — 
— THU WERE TETEV OPoœur⸗gu iv. 


F a ) Hermes, L. XI. reg 15 nora were Tær. — do nu 


Te aynds — or, nr quara en x J 
— en ie 








| ar Hitptundeh:obite Hermes und feinen Schriften, fh 
Mährigfattig und dom einander abweichend die Bifionen 
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— nchlrfiche des Seitraums. 4753 
meh er in," vat Fine Vorfahren, Urahe und Kronde J 


biel weifer geweſen, und des unmittelbaren Anfcheuchd 


ber Gottheit genoffen Haben; daß er viel zu unvollkom⸗ 


men, und ſein Verſtanderauge viel zu. ad ſey⸗ 
um dieſtt neſprunaiche Licht der Volltommenheit 
Ka =] arfifätirmenbangent: und widetſprihent A 


ws Traͤumerelen find, welche dieſe Buͤcher enthalten, * 


Aitunter konmeh doch helle Anfichten und geſunde 1123 


eile dor, Acht aber nicht Aus dem Kopfe ber Vetfaf 

t ee Ju Jeyn ſcheinen, ſonbern wohl gt$Btehl 
Erhded' Ra angeelgnetes Elgenthum find. ü su dp 

* die Haupt nefte in den Utkunden det chriſtlichen Re⸗ 
Ugion, in ven Gchriften des Plato, Plotin, —*; 


And LUnderer meiſtentheils nachweiſen kann, — fo haben ſie 
doch alle eine und.diefelbe Tendenz. Sie haben gar niche 


— — ſegeud ein neueres ablloſopbiſchee Syſtem, 
ne ſelbſt 
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428 Bieten Danptib Vierter Ihſch FL Fap. 
glwft nicht Das Meuplatonifhf außjubwriten, ober.edmuf 
ie vorgebliche Urweisheit des Hermes zuruͤckzufuͤhren; 
Kenn Dann muͤßte wian mehr Uebereinkissmung mit demſel⸗ 
ben. fiden #9), und. äberhanpf herrſcht darin nicht berfelbe 
tiefe gruͤbleriſche Forſchungsgeiſt. ber, fich in den Schrif⸗ 
ten der Platoniker äußert; fondern fie fuchen vielmehr, bey 
Zlgusb en an göstliche Dffeubarung, als die Quelle alles 
F —** Wiſſens zu ‚gründen, und. zu befefligen ; - big 
„ - Gebnfucht, nad „dem „Eesenkädt ‚der, Enofis_ einiger 
z arteien unter, den Chriften) einer volllommneren Erkennte 
niß goͤttlicher Dinge gu erwecken 3°),. und. dadurch * 
xeligioſſen Sinn gu. beleben; hiermit aber den Slauben 
äu verbinden, daß Acgypten das heilige Land ſcy, wel⸗ 
ches die Goͤtter zu ihrem Wohuſttz erkohrfn, zu welchem 
Bein fichtbarer Geſtalt herahkamen, um ben Menſchen bie 
göttliche Wahrheit mitzutheilen, und. Ihnen. bie em 
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Se 49) Ss finden wir in einigen Theilen biefer Schriften Bor, 

Welt, Dienfch; als die die drei Hervatbeingehden Princh 

- 3 .‚plen, einen materiellen Sott, d. i. die Welt und den Ge⸗ 

"danken, angeführt: die Götter find unſterbliche Menſchen, 
N... der Menſch ein ſterblicher Gott. IIV. m. KL: . 


490) Mani findet manche uͤberraſchende Aehnlichkeit mit der 
‚„ Gprade ind, bei Meinungen der Gnoſtiter. à Bu KIl- 
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J mederfict des i. Yakdande 55 
ai (ir "öfenbaten, Die vametiſchen Ehrifteg 


Toten fie did Haͤden ein heiliges Buͤch ſeyn, wie, bie 
BACH Für die Cheiften. Die Zuruͤtrführuug ber Heidnie 
Feheii' Religion auf. eine fichtbare göttliche Urfunde,. und 
Vie Sefefigutig berfelben gegen daß ĩmmer weiter um ſich 


greifende EHriftenthüunt, "diefts. ſcheint der Hauptzweck bei 


Birft rtigung derfelben geweſen zu ſeyn ‚und, mit bemſel⸗ 
Ben kaſſen ſich alle Andere Nebenzwecke, alle Eigenthuͤm⸗ 


Uchkeiten in Sem Stoffe und der‘ Sorm, d ie Benußung 
Ber Bibel ind! nit Whlloſchhen⸗ die Arcommedationen _ 


iuf dle VBogmen und" keligloͤſen Anſtalten des Ehriften« 
chume gang ungezwungen vereinigene Es laͤßt ſich dar⸗ 
wvus erklaͤren, wie es moglich ibat vaß manche Kirchen⸗ 
Vale Stellen aus dfefin Schrifeen zur Beſtaͤtigung ber 


Wuhtbeit einiger Lehrſaͤtze det chriſtlichen Religion an« 


fahren Foninten FE ne 


FI TEE EEE DE 2 ans Bar Dar a ee Toy) Da OR Ta Beh 


1: glernach * ſich die‘ Zeit, ‚roh bi bieſe Sri 


Girfirtigie worden, muthmaßl befilminen. Benn 


wshige Gewißheit darf man bei den Produtten der 
Daruegs nicht verwarten, da-dem"Stheiftfieller, teil 
chen Zweck er auch erreichen wollte/ alles daran gelegen 
Fon mochte, in Yon: dunkeln Inkognlto⸗ zu Bleißen, weh 


ches er eiamal rgenommen "harte. " Die meiſten gleichb 


zritigen Otheifefielier befaten auch viel zu wenig kritiſchen 


we‘ gen 5. le, > En 2 re er Ver. 


BR RE: u WIR UN 
Haybattantius Inſtitut. — L. I. c. 6. — 


ad divina tefimonia transeamus, Sed prius unum’ 


roferam, quod ef fimile divino, et. eb nimiam ve- 
Hatem, dt. quöd'is, quemi no; insbo, ex hominibus 
> — —— deos relatus eſt. — "Qui tametli homo, fuit 
tamen antiquiſſtutus et inftructilimus omni „genere, 
.: »dloctrinae,’ adeo ut’ei multarum rerum et artium [cı- 
“ entie' Triamegiſto cognomen imponeret. 'Hic Icrip- 
7 de libros, et quidem multos,“ ad cognitionem divina- 
2 —* pettinetitts, in duibus ——— ſammi 
ac fingularis Dei afltrit. 
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"473 Biges Spur. Biester Kath: Ai Ear- 
 Wufand, als daß ſie der Wahrheit aufchie Fpur Hätten 
ommen koͤnnen, Be dachten nur an den Hermes, deſſen 
.. Mayien ein Neucrer angenommen hatte, wap ſuchten ihm 
' Ah dert graueßen Ulterrbuime,. anflatt daß Ae-ihm Inder ' 
| —— Welt, Hätten, nachforſchen falenn.:-:Maher 
egen Wie uns foft von anen bıftimmeen Diapis Hardaftız, 
.. und dig einzigen, ſwelche Ach in einer Gtee des Cyril⸗ 
lus'öon Ylerandrien Anden, hürften wohl zu kei⸗ 
VFim wichtigen Nefültate führen, „Aakeiqgige abgerechnet 
—— Schriften, wenn fie gleich die Mesypr 
gr ju dem angerwählsen Volke macın, „Boch wmabrfchritr 
lich, nicht, in I selhrichen. worden And 
Dieſer Kirchenvatet. fagt non Hiefem.gngebligen Hermes, 
Fr ſey ein Asgupter und Heide, uub. zwat ein Myſteriene 
prieſter geweſen, und ‚babe bie Mofaifchen, Schriften, 
weunn gleich nicht immer richtig und fehlerfrei, . hoch 
mit Nutzen ſtudiret; auch Habe feiner derjenige 
bu.figer eignen Schrift gebahr, welcher in 
ehen bie. fogegannten Hermetiſcheu: ir 
Hat, au ber Zahl funfsehu, verftrtigne Di 
bes’)... Es.iR wohl möglich, daß Enrillus durch hai 
- ‚glgemeige Vorurcheil aepleitet.-nug. einem Mens yet 
. gemacht babe, .. Was dicke Merumshung einiges Gersicht 
zibt, AR der Umſtagde daß in. Maͤſnern Zeiten einige 
RZaeayptiſche Gelehrte welche ſich mit. Dar: Geſchichte her 
Aegyptiſchen Theologie beſchaͤftigten, wie man bochſt 
> wnhrfcheinlih machen kann, von dieſen Hermetiſchen 
= oo. R = ur Sr - — — — Srife ; 
garen se ee re Ga ee ee ken hi 
8) 'Cyriflüs adverfus Julian, (Iglieni opgfa ed. 
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baban,: Damasriud, Imtrarus Schuͤler. Derunnp 
Zeitan Zuftiniand Tobtesu benichtesung wlmlih:in fc 
Asche von den Prinzipien folgende aͤbrr die Blegnpsälllg  " 
 Speofogie, » önkewng habe nichttz Zuverlaͤſſiges benag 


ſagen kaͤnnen.n Bu:feinen Zeit ‚hätten schl-inige Acavntl 


fine Mbiloſophen/ (ex: meint den Heraitssp iR 


 ghanjade 8) a8: MBshen derſelben, welcheß In: gewwiſfeh 


Uurgppsiichen. Schiffen: (oder auch: Sagen) berhorgen au 


wefen, ausfündig gmadht. | MBer:falitn mm: nicht dan⸗ 


_meti 
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ken, dieſe beiden Schüler des Proclus wuͤrden b 


. fi * - 


ie Here, 


‘ 


ſetzen, ba vorzüglich auch der letzte barauf ausging, eine 
Harmokie.sräftign den Aegyptiſchen· and Uubenen Theola⸗ 


geg in, Ruͤckſicht auf dieſe Wiſſenſchaft zu Riften? -Ag 
welchen anderen Buche fonhte er’fo 'biele Beräßenigb 
puhege, fo viele‘ auffallende Achnicchkeiten mir ande  . 


Syſtemen der Theologle int Fosmologie finden, 'alB id 


’ 


den. Hermetiſchen Schriften? "Auen fle mußten. nichts 


davon; die! dndelhrren Argyptiſchen Buͤcher muͤſſen doß 
jem anderer dde geweſen fepn ;\ Den baB angeführs. 
e Denise anf_ki popftem der Kogmogonie, in welchen 

SIE” unerforfehlääh " Ounkelhelt, Maper dd Sand "dit 
Biel, Primeipe wärm, wovon in deh Hetmetifchen 

ten feine: Sput vortommt 9, 
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fhen Schriften gefunden und benugt haben, wenn. . 
. fie im Aegypten mären geſchrieden worden, ba fi beide 
- Mühe gaben, die Aegyptiſche Theofogie In helles Eiche zu. , 
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480Wierles aupiſt. NT 
 rioider gtote eved weich eu: dieſe Bacher brrwntes 
putaa/ acheine iudeſſen · Jur niche erreicht worden su fepn, 
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VDielonnten die Aurbreitung de. Ehriftenthums niche 





ndern, noch - dee hinſteabenden: heidnifchen "Religion 
Wr ineuen Lebenszeiſt: einhauchen? noch das einmal ge- 
ſunkene Auſehen bereichen. wieder aufrichten. Gie 
wisb aar feld ſe dem· groͤßten Theile: der heidnifchen Philo. 
ophen! unbefanne, den Janiblich oder den Verfaſſte von 
Yan Seheimniſſen der Aegyptier etwa airagenommen, was 
u doch ſelbſt aoch problematisch I, m 
RA un... 
Bra ande neue Er u a 
TE 
IL a 


er 
... 


4.7 6 4 Ki 
ir Schlaf Des. whenten Ha uptſtuͤcks. 


Mir Bieter sisirin hlehde falicht Ih dir Berichte bee 
.  gelechifgen Philofephie,.. melde. einen Haupttheil des 
Sanıpn ancnia bt. Wir finden in den folgenden Zeiten 
aus noch, ‚einzelne, Saniler , . Eoimpilatoren und Come 
mentatoreig; eigehtliche Denker verlieren ch. faſt gänzlich. 
F — * welche noch einigen Forſ eiſt dußern, 
noch ‚einiges Intereſſe für die Philgkgahfe begen, ſind 
* Ahpifttiche Kirchenfeprer , "welche neben ger Vernunft noch 
ia weites Peincip,, Die Offenbarung, anerkennen, ung 
 diefer die Vernunft unterorduen, „Die griedifche Phie 
| — a ghechſche DIE 
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leſenhie purde alfa auf den chriſtlichen — = 
‚ nd börse auf, eine Hauptsolle zu ſpielen, obgleich ihre 
Wirkungen, noch auf eine lange Zeitreihe hinaus teicheng 
und qus ihren ueberreften in ſpaͤtern Zeiten wieder sing 
eiasmhisaliche Arc zu philofophiren hervorging. 
Driie gange Lebensdauer der griechiſchen Philoſophie 
van Tholes bis anf Damaſcius betraͤgt ungefähr tau⸗ 
ſend: Jahrt. Wenn man dieſen ganzen Zeitraum übern 
Phauite fo finder man, daß fie einen Kreislauf vollen⸗ 
Set hot. Sie fing mie Mythen und ‚Dichtungen anz 
der Ferſchungsgeift wurde durch die mythiſchen Vorſtel⸗ 
* Ienghtoeifen;won Gott, ber Wels und bem Menfchen ges 
wirkh,.unk sr.ienlor ſich julegt wieder in den Dichtungen 
web. Phantaſten, melche aus ber durch feine Kritik geren 
sehen, Sineculasion herborgegangen waren. Die. Philga 
fandie enbete, wie fis angefangen hatte, mit Wothen — 
rd Dichtumgen. Die Vernunft ging iu ben erfien Deng | 
gem: ‚fon auf Eroberunden ‚aus. As lie. voch durch 
Yin seh Princip geleitet, nur durch. den. regen Frick) 
sum Erkennen beſtimmt wurde, ba ſtrehte fie auch, fo un⸗ 
yalllammen auch die erſten Verſuche waren, an denen ſie 
glðchſam⸗ erſt ihre Kraͤfte probiren mußte, nah einem 
Außanh von Gelbfißändigkeit, und fuchte «in eignes Ge⸗ 
Bist zu erlaͤmpfen, auf welchem fie die Natur. belauſchend⸗ 
Geſetze gaͤbe für Die denkende Welt. . In Hohen Der · 
Manen auf ihre Kraͤfte, forſchte fie nach bey Sehen und 
Gründen ber Erfaprungswelt, und ahudete,. daß es eine 


Wiſſenſchaft davon gehen muͤſſe, welche gut allein, ud 


Nie Qelbſtthaͤtigkeit der Vernunft gu Stande kominen 
Fang, melche alſo, wenn ſie auch andere Kenntnifſe, 
Dasa der Erfahrung, vorausſetzte, doch al⸗ Eisenthum 
Yen, Pernunft betrachtet werden muͤſſe. Auf dieſen 
Glauben und das Vertrauen auf ſich felb gründete ſich 
dif aus erordentiiche Energie, welcher wir fo viel Schoͤnes 
und MWahres, fo manche u Theorie, ſo manche 
nei b. Phileſ. Vl. Th. Ab ‚feuchte 
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488 Viertes — Vierter abſch. IV. Cap. 


fruchtbare bee neben mandjertei Verirrungen und uig- 
lungenen Unternehmungen verdanken.Aber wie endete 
fie? Sie warf fich in den Supernaturalisinus, und als 
ob ſie an ſich ſelbſt verzweifelte, -ermiretete-fie nur'durg 


Erleuchtung‘ von Oben‘ Belehrung über die Segen ſaude⸗ 


welche fie intereſſtrten. 

So wenig erfreulich-aßer — biete Bemerkung iſt 
wenn wir auf den Anfang und das Ende des raſtloſen 
philoſophiſchen Forſchungsgeiſtes hinblicken, ® verweilt 
man dagegen mit deſto größerem Vergnuͤgen bei ben Be⸗ 
gebenheiten, bei den Unterfuchengen' und. Kifultaten, 
welche ven Inhalt diefer von beiden Puncten begraͤnzten 
Periode ausmachen. - Der pbilofophifche Forſchuugsgeiſt 
verſucht alle Mittel und Wege, welde zur Wilfenfcrafs 
von den Gründen und Gefehen ber Natur in und außee 
dem Menſchen führen konnten; er erweitert feine Sphäre, 
ſuchet einen Gegenſtand nach dem audern feiner Herrſchaft 
zu unterwerfen; er ſtrebt mie gluͤcklichem Erfolge in die 
erworbenen Kenntniſſe immer mehr Licht und Zuſammen⸗ 
bang zu bringen; bie Begriffe werden deutlicher; dk Ar⸗ 
cheile beſtimmtet; die Subordinatlon der Saͤtze unter 


Grundſaͤtze, ihre Verbindung unter Principien ausge⸗ 


breiteter und feſter. Von der Außenwelt kehrt der menßch⸗ 
liche Geiſt zuruͤck, und ſucht fich ſelbſt zu erforſchea; die 
Erkenntuß ber Natur des Erkenntuiße und Willensver⸗ 
„mögen; fol den Meg zur Erforfchung ber Obſectenwele 
“Bahnen. - So bilden ſich die Theorien ded Denkens und 
Willens, die Scheidung bed Empirifihen und Apeivri. 
fchen beginnt. Beobachtungsgeiſt und Raiſo anement 
beeifern ſich; den wiſſen ſchafelichen ref zu Germehten 
und zu bearbeiten. : So" legten "bie "Griechen den &rums 
zu allen philoſophiſchen Wiſſenſchaften; einigen: gaben 
‚Re eine ſchon vollendetere Seſtalt, von andekn enttvarfen 
fe nur die erſten groben Umriſſe; zu einigen lieferten fle_ 
eine große Menge von Baujtus, welche nur ruf die Bes 

> RER 
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| arbeltung ud: mormuns eines acchucheniſha Bar 
flandes wartete. - 

* DR Spilofoppie bat in bieſen Zeitraume alle moͤg⸗ 
liche Geſtalten und Formen angenommen. Der griechi⸗ 
ſche Gein Hat ale Wege und Methoden, in dem Philoſo⸗ 
pbhiren veeſucht, die kritiſche allein ausgenommen. Die 


neuern Denker konnten daher bis auf Kant nichts anderß 
thun, als daß ſie daſſelbe Ziel durch dieſelben Methoden 


zum Theil auf neuen Wegen zu erreichen ſuchten. Wir 
Fnden bei den Griechen wie bei ben Neuern bald Dogma⸗ 
tiſsmus, bald Skepticismus; und der Dogmatismus theilt 
ſich Bei beiden wieder in den rationaliſtiſchen und ſuperna⸗ 
turaliſtiſchen; der rationaliſtiſche in den Empirismus und 


Rationalismus Im engern Sinne Mir finden in dem 
Kheoretifchen.: Syſteme bed Materialimus, Idealismus 
und Dualismus, in dem Practiſchen Syſteme des Eu⸗ 
daͤmonismus, Rationalismus und Myſticismus, und 
alle dieſe in mannigfaltigen Mobificationen.. Der Une 
terſchied gwifchen. ber griechiſchen und nenern Philoſophie 


— nur darin, baß bie legte dieſe mannigfaltigen 


Syſteme noch weiter entwichelt, und ihnen vorzüglich cin 


nen feſtern Grund gu geben geſucht, bie griechiſche ſich 


dagegen mehr mit ben Refaltaten als mit den Grunden 


| beſchaͤftiget has. 


Das Hauptgebrechen ber griechiſchen Philoſophie 
war der Mangel einer gruͤndlichen Theorie des Erken⸗ 
nens, welche die Bebingungen,. Geſetze und. Geäygen bei 


| Erkenntniß nicht nach Hypotheſen, ſondern ſelbſt aus 


dem Erkenntnißvermoͤgen ableitet, dem Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Denken und Erkennung: feſtſetzt; das Empiriſche unh 
das Aprisriſche nicht nach einem ungefaͤhren Maßſtabe, 
ſondern nach ſichern Grundſaͤtzen von einander ſcheidet, 
dadurch allen wiſſenſchaftlichen Gorfchangen einen feflen 
- Gang fichent, und verbütet, daß man nicht ſich verſteige, \ 
und. Dinge zu erkennen trachte, melche nicht, re , 


' 
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404 Viertes Haupch. Vierter Abſch. IV. Cap. 
ſud und von der Erkenntniß deu Erfennberen niche gm 
. wenig, aber auch nicht zu viel fordere. Diefe Godaje 
7: 3b. diefe Natur der menſchlichen Erfenutniß Gaben die 
Briechen nie nad) Principien-befimmt, wiewehl Be öfe 
kers durchh ihr gluͤckliches Talent der Sagacitaͤt inners 
Bath den Graͤnzen der Erfeunbarteit ſtehen bleiben, und 
ſelbſt wem fie ‚die Natur der Dbjecte zu erforfihen glass 
ben, fich ſelbſt unbemußt mehr-an dag Bewußtſeyn und 
‚. die Natur des: menfehlichen Geiſtes halten. Weil fie 
aber nie über ben Unterſchied der reinen and empiriſchen 
Erfennmmiffe einig werden konnten, fonbern Bald aus der 
Erfahrung ableiteten, was in ber reinen Bermunft ge⸗ 
gruͤndet iſt, bald dieſer zueigneten, was empirifch IR, ſo 
war der Gang der wiſſenſchaftlichen Cultur in einem be⸗ 
ftaͤndigen Schwanken, und es entfiand ein beſtaͤndiger 
Streit zwiſchen dem Empirismus, welcher alle Data der 
Erkenntuiß and der Wahrnehmung ableitete und der 
: Vernunft nur das Geſchaͤft des Anordnens lieh, und 
iwiſchen dem Nakionalismus, welcher eine Erkenntniß 
a priori annahm, ‚ ohne dieſelbe hinlaͤnglich begründen 
jr koͤnnen. Alle Schulen ber griechiſchen Philoſophie 
wahren für die eine oder die andere Bebauptung Partei, 
oͤder ſuchten Beide mit einander durch Coalitionsverſuche 
zu vereinigen. Daraus entſprangen die verſchiedenen 
Sagſteme, welche etwas Wahres und Falſches enthal⸗ 
- ten, einander beſtreiten, aber, weil ſie mehr die Reſul⸗ 
tate als die Gruͤnde angreifen, den Streit nicht entſchei⸗ 
ben, ſondern fortdauernd machen. Die Ueberfecht und 
F Vergleichnng aller Streitpuncte zwiſchen ben entgegenge⸗ 
führen Syftemen, weichen jedes bie Wahrheit fuͤe 
fh ausfhlichind in Anſpruch nahm, ‚die mehr oder we⸗ 
niger deutliche Einſicht in den Mangel zuverlaͤfſſger rin⸗ 
Äpe,- oder ſtreuger Deductionen, Die Ahndung einre ge⸗ 
wiſſen feſten Punctes zum Drientiven in bem Philo ophi⸗ 
ren ale dieſes fuͤhrte den re herbei, 
wel⸗ 











verfuhr dabei nicht nach Principien, man ging nicht von 
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welcher ie lange deit eine eigene obgleich Ken Partei | 
ausmadhte, fih ben Mnmaßungen des Dramatlsiuug 
. antgegenfigte, uud den Hang der Vernunft jue Ueber⸗ 
| ſchreitung ihrer Graͤnzen In Zaum hielt; aber weil er eben 
fo wenig als ber Dogmatismus von einer richtigen 

Schägung des Merındgend. uud des Seblets der Vernunft 
“ausging, jenen nie m feine wahren Grängen zuruͤckweiſem 
Hochſtens den falſchen Gebrauch der Wernunft abwehren, 


aber. nie den wahren Gebrauch derſelben beföckern, und 
sicht fekten fein Weto uͤber die mögliche wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß ſowohl aid über bie Scheinwiſſenſchaft aus 


dvehnte, und feiner Beſtimmung uneingedenk, ſelbſt iu ei⸗ 
men negativen Dogmatismus werfich, und die Uninoglich⸗ 


keit aller wiſſenſchaftlichen Stenntniß durch wiſſenſchaſe 


Ude Prinoipien beweifen wollte. 


Ein anderer: weſentlicher Mangel ber ariecliſchen 
Philoſophie ik der Mangel des architektoniſchen Slieder⸗ 


baues und des ſyſtematifchen Zuſammeuhanges. In 


der ſchoͤnſten Zeit der griechiſchen wiſſenſchaftlichen Lite⸗ 
rutur von Sokrates bis auf Carneades, welche man das 


ꝓhilsſophiſche Zeitalter der Griechen nenuen kann, mar. 


man zwar fo weis gekommen, Daß man drei große Haupt» 
heile, Logik, Phyſik und Ethik unterſchied, aber men 


einer Idee der Philoſophie als einem Ganzen wiſſenſchaft⸗ 


licher Erfenneniffe von beſtimmtem Charakter and, um 
durch logiſche Eintheilung beſſelben die Theile ber Philo⸗ 


ſophie ſyſtematiſch mit beſtimmter Graͤnzbeſtimmung ab⸗ 


nucheilen, und dadurch ben Umfang bes ganzen Gebiets 


der Philoſophie zu erſchoͤpfen. Dieſer Mangel zeigt ſich 


nun auch in dieſen großen Theilen ſelbſt. Es fehlt an 


PVrincipien, um den Juhalt und bie Gorm, den Umfang 


— 


und die Gtaͤuzen zu beſtimmen, um das eigenthuͤmliche 


— für jeden derſelben auszumeſſen, und daffelbe in 
— das Banıe ——— CTheile ——— u 
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es fehlt an einer Propaͤdeutik, welche feRfegt; was zu 


unterſuchen, und nach welcher Metbode es zu ſuchen fen, 
und dadurch das wiſſenſchaftliche Denken in Gqug bringt, 


Der einzige griechiſche Denker, welcher on ſolche Propaͤ⸗ 
drutiken dachte, war Ariſtoteles, der dieſes vielleicht in 


der Schule des Plato gelernt, aber auch nur die Bahn 


dazu gebrochen Hat. — 5 

Indeſſen dürfen wie. dieſe Mängel und Gebrechen 
‚den Griechen nicht zu Goch anrechnen. Sie find mehr 
eine Folge von bem nothwendigen Gange ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur, als Sehler des philoſophiſchen Geiſtes 


elbſt, denn die Griechen mußten ſich den Weg zu ben 
Philoſophiſchen Forſchungen erſt ſelbſt bahnen; fie wa⸗ 


sen noch in dem Suchen und Forſchen begriffen, und die 
Nefultate deffelben waren. chen bie Brineipien und Dias 
terialien zu den einzelnen Wiffenfchaften, weiche fich erſt 
Yurch dat fortgefegte Deufen käutern, : bewaͤhren und 
berichtigen mußten. - Die immer weiter getrichene Auffin« 


- dung von Materialien als dem nothwendigen Bauzeng zu 


den Wiſſenſchaften, konnte nur allein das architektoniſche 
Talent wecken, üben, flärfen. Es wäre daher hoͤchſt 
unbillig, wenn wie verlangen wollten, fie haͤtten damit 
anfangen follen, was am lebten gefunden wird, und am 


- Die Griechen finb gtächliche und originale Erfinder; 


| fie haben Entdedungen in allen Theilen der Philoſophie 


wvemacht, und eine Menge Son wichtigen Materialien je 


alten Miffenfchaften geliefert. - Diefes iſt ihe großes ' 


Verdienſt, welches ihnen nie Rreltig gemacht. werben wird. 


. Uber ſie haben wenig vollendet, und nichts erſchoͤpft. 


Die Logik if eine Griechiſche Erfindung. Da es 


hier blos auf eine Analyſe des Denkens ankam, ſo konn⸗ 
te ein einziger Mann wie Ariſtoteles, der nicht nur 
ſelbſt viel Talent beſaß, fonbern auch in ber Schule des _ 


geiftreichfien Philoſophen ber alten Melt gebildet mar, 


* 
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die Diſſeichatt "don: ben Geſetzen dei’ formalen Denkens 
gleich mit Bent erſten Verſuche in einem hohen Grade 
vollenden.“ Sein Zweck sing hauptſuchlich auf Syllo⸗ 


giſtit; die Thesrie und bie Anwendung derſelben zu dem 
wiſſen ſchaftlichen Gebrauche erſchopft nicht ganz die Idee 

einer Logik; Aber, fü weit als er fie bearbeitet bat, find 
fie: ein zierhtich Solehberes Meifterftäch, welchem die Neue 


een durch Hinzuſetzung einiger fehlenden Theorien, u 
burch innigete Verbindung der einzelnen Theile noch groͤ⸗ 


rer weniger gckſich als Atiſtoteles, ſte brachten die 
mehrten den Inhalt der Loͤgik mit mehteren nicht in iht 


Gebiet gehoͤrigen Hnekrfuchingen,' umd vielen nutzloſen 
Sußtilitäten; WER ME den feinen Unterſchled zroifchen dem 


formalen und mätebidten Denken nicht fo feſt hielten, als 
Uriſtoteles, und. die Logik noch weit mehr als‘ biefer. zum 


Organdn wirtlicher Etenntuniſſe zu machen —— 


Die Mekaͤphyfrt kam bei ben Griechen nlö — 
— einer wirklichen Wiſſen ſchaft, ungeachtet ſte 


bad Hanptfitl aller chrer Spetulatlvn dar. Sie war 
und blieb ein thapfodiftifches Agsregät don unterfuchum 
gen über das Weſen der Dinge, befonbere über Bott, 
die Melt und Wie Seele, nach fehr berfihiedehtartigen An⸗ 


Mhten und Brundfägen, fo wie fie gerade der inbinfbuels 


4 Stanbpuntt eine Philofopheit, das beſtimmte theore 
tiſche oder praktiſche Jutereſſe und der Zeitgeiſt herbei⸗ 
fuͤhtten. Dee Begrif ber Metaphyſik, ben Ariſtoteles 


R . hi ! 5 Er 
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Bere Volfönmenbeit "gegeben haben Die &toiker va 
Chedrie der bypschetiſchen Schlüffe wicht ins Meine, ver. . 


— 


zirerft beutlichet zu entwickeln angefangen hatte, blied 


inmmer in einer ſchwankenden Unbeſtimmtheit. Der Man⸗ 
gel einer ſcharfen Sonderung des Empiriſchen und Nicht⸗ 


ehipfeifchen in der menſchlichen Erkenntniß wat Urfaͤche, 
daß- min nie. ben vollſtaͤndigen Inhakt der Metaphyſik 


wüberſehen, unb Mſtematiſch entwickeln kdnnte, und die 


"einen. Geſch. d. philoſ viX 7,9 Mich 


” 
rt 


P Bert Sup. —* IV. Car. 


" Ricgebeangeisrtang pp. Heuplfraghee ung; i Erfenns 
niß, was für Sedingungen bat ſig, und. mad Jäße ſich 
a priori erfennen,.. machte, ball man bald einen, gu er | 
Sen Werth auf. metophyſiſche Specplotionen Ipte, und 

weil man dag Denken und Etkennen verwechſelte, bloße 
Ensteictelungen der Begriffe für opjective Erfenntnife 
bon. dem abfolyten Weſen ber Dinge, hielt, bald ihnen 
u Werth abſprach Man kann eine zweifache Geſtalt 
ieſes Zwiges des menſchlichen Wiſſens unterſcheiden. 
Ba einigem, wig bei Ariſtoteles, iſt die Metaphyſtk mehr 
Dntologie ‚als, ſpeculative Kosmologie, Pſychologie und 
Theologie, weil ge hie metaphahfchen. Hpeculationen über 
„dit Heele und. die. hußere Natur, in eignen Werfen vor» 
1— etragen bat, und die Beziehung, auf praktiſche Wahre 
B; — sche ‚der Metaphyſit are ihr. größtee Jar 

‘8 


hl fand. als  anhere Poiofophen,. Bei andern,- wie hose 
I B. bei dm Stoifern, iR die! Metaphyſik har 
—— Pſychologie und Theologie, weil fie die 
Ethik in einen, näheren, Zuſammenhens mis. der Natur 
ad. dem Urheber derfelben bringen. In beiten Geſtal⸗ 
ten iſt aber die. Metaphyſik nie. hollſtaͤndig bearbeitet, 
ſondern nur einzelne Betrachtungen aͤber dahin gehoͤrige 
Gegenſtaͤnde in, dagmatiſcher und polemiſcher Hinſicht 
geliefert, viele zu dieſer Wiſſenſchaft gehoͤrige Begriffe 
ſind analyſirt, viele Saͤtze entwickelt worden, und man 
finder daher einen, reichlichen Vorrath von Materialien 
zu dieſer Wiſſenſchaft, aber noch keine Metaphyſik ſelbſt. 
Außerdem ſind die reinen und ‚eıpfpifchen Hegriffe immer 
unter einander gemengt.. theiis weil man ‚auf den tran- 
ſcendentalen Geſi ichtspuuct.nicht gefommen war, und auch 
‚nicht: wohl ‚darauf kommen fonnte, und Plato, der am 
erſten ſich der Ideen bemaͤchtigte, doch, weil er fie für ade 
geboren hielt, fie nicht aus ber Natur deg Denkvermoͤ⸗ 
Bgens entwickelte, theils weil man zu ſchueli von ber wißr 
| | |; 25 
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fürikbäfttichen‘ neceſuchung jur ünivennung auf acortin⸗ 
Dbftete it "ie “ 
Die Süecenlehre, an achte f diele vorttefich⸗ 
Deanner gearblitet haben, und welche ine fo große Men⸗ 
de un ber @tiähen Ideen, großen; die Menfchheit erheben 
ven Gebanken enthält, bonnte ans fuͤnf Urfachen nicht 
gr Wuͤrde einer Wifſenſchaft gefangen. Erſtens: Dei 
Hauptinhalt unde Hauptgegenſtand der? Sittenkehre war 
die Beantwortung der Feage: Was iſt das boͤch ſee 
But, und wis crlangt man es? Dieſer Beſichtspunet 
fabete natutlich auf tin materlales Princip bed Willens 
nud wenn man auch durch die innere Kraft den: Vernunft 
auf das‘ Formalprinelp der Geſetzmagigkeit gefuͤhrt wur⸗ 
> 865°” (6 erkannte man Doch die dbfeluite geſetzgeb ende 
Börde bes Vernunft nitcht gan volſtaͤndig und lauter, 
imd füge daher faſt Atmen! eine aus dem imaferialem 
Peincipe entlehnte Triebfeder hinzu. Sitelichkeit und 
GSlackſeligkeit wurden verwechſelt, bald die eine der an⸗ 
Berk ſuborbinirt, bald· identifieirtt. Iweitenus: Die 
Sittenkehre wurde gewöhnlich von ber ˖ Phyſik und Meta 
phyſit abhängig. gemacht. Denn die Erlenntniß beffeit,! 
was für ben Menſchen das hochſte Gut if, fest die 
Kenntnig feiner Ratur voraus, und Biefe iſt ein Gegen⸗ 
Rand der. allgemeinen und beſondern Naturlehre. Hier 
. hate alfo das metapänfifche Syſtem und bie Hypothefe 
don ber Queſſe unſerer Erkenntniſſe gesßen Sinfluß, und‘ 
bdis Vernunfe bitweiete ſtch nicht alltin In dem Pkalkth 
ſchen; wie "in Beni’ Speorefiyäien; fordern man verkaumte 
äh bie Würde der Eirtenlehre und der praktiſchen Ver⸗ 
nunft, denn ob man gleich jener Wiſſenſchaft pen buche 
Ken Werth sugtaht, Po Bing dien: doch ‚eigentlich von 
dem Siterdffe: 20, welches det Menſch natürlichen 
an ſeiner eignen Gluͤckfeligkeiz nimm: Auch achtete man 
die Verntinft nicht Bart, well fie ein unbedinge und 
— gzůͤltiges — fuͤt alle vernuͤnftige Wefen gibt, 
Ji 2 bh. 
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| Erfenntnißvermägen iſt, die Natur und den ZU gen“ 
 bang-aller Dinge deutlich einfichet. Dritten 8: Da- 


 Dbatı weiche einf eblerg Natur. mehr: Erhabenheit und 
Würde in ihrem. Charakter, nicht etwa durch vernuͤnſei⸗ 


ren der Grierhen nur felten eine Spur opt, oder fie mt 


— — — — —— 


5 folgt: Vlertans: Diefes iſt auch Die Urſache, magum 


. z worden iſt. Sünftens: Die Sittenlehre als Wiſſen⸗ 


dearn auch die Populariſirung und die Anwendung auf 
a: Schule gehoͤrte, auch zugleich, ehe noch das Geſcaͤft 
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her ſtellte mqn die Sittenvorſchriften wicht ſowobl. nis 
Gebote, ſondern als Hanblungameilen ſolcher Menſch en 





gen 1-Gehranch ihrer Freiheit, fonderh durch eige Bergin- 
ſtigung der Nasgr erhalten haben. Man perſonifſcirte 
das Ideal der Bitten, verwandelte hie Freiheit in Mas 


tur, ‚Die Pflichtenlehre murde eing Tagendlehre, d. h. 


eine Lehre, in welcher die Handlungsweiſen oder bie vor⸗ 
zuͤglichen Eigenſchaften vollkommener Menſchheit entwil 
kelt und zum Muffer. qufgeſtellt wurden. Von Ver⸗ 
bindlichleit, von dem Aalen. dem eigenthuͤmlichen Oper 
rakter der praktiſchen Geſetze komnt in den Tugendleh⸗ 


d doch nicht zum wiſſen ſchaftlichen Grhrauche weiten ver⸗ 


hie Mechtälehre:mie-gon..der. Tugenblehre -aßgefondert, - 
und als ein befonderer Theil der. Sitteniehre behandelt 


ſchaft blieb auch darum von eingem hoͤhten Grabe der 
Vollkommenheit zuruͤck, weil man bei ber. Bearbeitung 
derſelben nicht alltin den wiſſenſchaftlichen Zweck. ſon⸗ 


bad wirkliche Lehen nor Augen hatte, web was fuͤr die 


des wiſſenſchaftlichen Denkens ‚vollendet We EN 
tebn fich wirkfengrbeweifen ſollte. 3— 
: Bel allen dieſen Mängeln und Fihlean —* doh — 
— die vinzige Nation det. alten Weis. welche Sing 
für Wiſſcuſchafe batte, und zu dieſem Bebufe forſchte. 
Sic haben ‚dach die Bahn, gebrochen, und Dam Meß zus 
Bits BR: — u. ra Arſiader ßo Am - 


® 





Ber T Brot. Are - 
wichtiuſte Verdienſt um bie genammtet Wiſcakdfuen tie 
worben,. indem fie eine Menge. son. wiſſenſchaftlichen Er« 
kenntniſſen durch ihr Forſchen pernorbrachten, und den⸗ 


ſelben wiſſenſchaftliche Form gaben; ſie haben noch, 
außerdem den Grund zu den meiſten angewandten une: 


empirifchen Wifenfchaften, als zur, Sprachwiſſenſchaft, 


Geſchmackslehre, Pſychologie, Pasogiu und Staats. 
wiffenſchaft gelegt; ihre geiſtreichen Schriften, die zu⸗ 
gleich Muſter für den Geſchmack And, find die beſten 
Wittel den Zorihungsgeikt zu wecken und das wien 
ſchaftliche Intereffe zu beleben. 
... -ÜBig weit hätten es dieſe Griechen nicht in dem 
Gebiete: dee Miffenfchaft bringen koͤnnen, wenn fie fo 
ſorigeſchritten wären, wie fie in Der zweiten und dritten 
Er: begeunen hatten? Welche Entdeckungen und 
oberungen fonuten nicht von ihnen noch gemacht wer⸗ 
den? Uber mehrere unginfige Umſtaͤnde widerſetzten 
ſch dem Fortſchritten, ſchwaͤchten das wiffenſchaftlicha 


Inter eſſe, fuͤhrten einen Still ſtand herbei, nach weichen 


aw e bee. gricchifche Geiſt noch einmal erwachte, aber 
nicht mehr: der friſche männliche, weicher auf dem Wege. 
des Sorfcheng, und Denfens, fondern ber weibliche, durch 
din Örientalisgays. modificirte Geiſt, welcher ohne jene 
nſtrenguns auf dem bequemern Wege des Schauens vet 
Ziel der Wiſſenſchaft iu erreichen ſtrebt. 

J Zu dieſen Urfachen bes Stidſtandes und des nahe | 
ber veraͤnderfen Geiſtes ber Griechen gehörten, außer dem - 
innerlichen Kriegen unb Unruhen, dem Verluſt der grie⸗ 
chiſchen ae der Unterferfung unter bie römifche . 
Herrſchaft, die vielem: Schulen und Parteien unter ben 
Philoſophen, welche durch Sectengeiſt dag reine Intereſſe 
für Wahrheit ſchwaͤchten, und indem’ fie ihre: Partei iu 
erhalten und auszubreiten fuchten, den Geiſt der Einfeie. 
tigkeit verbreiteten und das fortgefegte freie Borfchen 
—— die vielen Streitpunete und Streitigkeiten, 
welche 


/ 


! 
\ 
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welche er jenem Seetelgeiſte encſptangen, der Kaiıf ' 
gwiſchen dem Dogmatlamus and: Seeprielsmus ,„ ber 
endlos ſchien, und durch Mißtrauen und Unmuth Bad 
Intereſſe für Wiffenſchaft Rhwächte;'bad: Streben, bie 

Wiffenfchaft zu popiariſtren md’ auf das wirkliche Leben 


£ "anzuwenden, welches bald. die Oberhand gewann, den 


Wahn, als ſey ſthon alles geſchehen; veranlaßte, ben 
Eifer zum fortgefeihten Forſchen erkaltete, und ben GSeiſt 
der Oberflaͤchlichkei eczeugte. Die gelehrte Beſchaͤftigung 
mit den philoſophiſchen Syſtemen, die Erklaͤrung Pas 
„zaphraficung, Vergleihung, Vertheidigung und Beſtrei⸗ 
tung _derfelbeny: welche vorjuͤglich in Alexandrien durch 
die Anhaͤufung der Schaͤtze der Belehtſamteit und die 


om Staate Viſolbete Geſellſchaft von’ Gekehrten befoͤr⸗ 
dert worden war, Hatte das Säbfivenfen geſchwaͤcht, 
and den Geiſt des Eclertieismus "und Syncretismus 


erzeugt, ang welchen allerlel Eoalitionsverſuche hervor⸗ 


gSkagen, weiche: ven Wahn unterhielten, bdah die Acten 


ſchou geſchlofſen und hie Data zur Wiſſenſchaft vonſtan⸗ 
‚Dig geſammlet ſeyen, und badurch den Zugang gu ber 
einzig wahren Duclle:der Erfeniitniß,’ dem’ Vernunft‘ 
serunegen, Immer entbehrlicher machen mupeen. Endlich 
brachte die lange Wribindung zwiſchenvem Driente und 
DSetidente eine gaͤnzliche Umaͤnderung in der griehifäen 
‚Denfart ‚hervor, nnd Bil. fortdauernde ‚gedenfeltige Eins 
; sohrfüng bes jur Dichtung und mäßigen Beſchauung ſich 
dhinnelgenden orientafifchen, und bei durch Gelehrfam⸗ 
$eit gebildeten, zum Denken und Forfchen geſtimmten 
griechiſchen Geiſtes fuͤhrte eine gaͤnzkiche Berfhmelung 
beſſelben/ und Dadurch den ſchw aͤtmmeriſchen und - 
ſchen in der BEER herbei. 
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Hiftoire — * — Beam ou des ‚nouveaux Platoniciena, 
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träger zur Befchidite der Philofo 
„ IL. Mosheim Commentatio de turbate. per Tepentiores Platpdicos 
. in Differt. hift. eocloſ p. 85 
C. 4. G. Keil de cauflis alieti. —— —— a seligio- 
ne chriftiana animi. Zeipzi — 
2G.4. Odrichs — de — Platonis de Deo 3 Chri- 
ſluianis et — Platonicis varie plieau er cofrüpta. 
Marburg 8, 
Albr. Chrißs Pi Diff. (Praef. Ioh. Bened. Carpsov), Trinitas Plate- 
nica, Leipzig 1695. 4. 
2 Ich. PYilk. Iani (Prae. I G. Neumann) Diff, ‚Tram Platpnisnsi 
vere et fallo fufpecta. Wittenberg 1708, 
Heinr. Iac. Ledermäller (Prael. G, A. Will.) Di. dE Theurgiä pt vir- 
tutibus thetrgicis. Altdorf 1765." 6. 
Dev. Ruhnkenii Difl, de vita et fcriptis —2 Leiden 1776. 4. 
Toeoli. Ang. Ditelmaier Progr. Series veterum in fchola Aloxandiina do- 
ctorum. Altdorf 1746. 4. 
- C.F. Rösler de commentitiis ae Artthohianze fraudibas et 
noxis. Tübingen 1736. 
Joh. Heinr. Feufiking Dil! ac — Aypeanbu⸗ Plosini, Wittes- 


borg, 1694. 
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Georg Ernfi Hebenflreit Diff. de Tan ich Piflofopi Syri doctrinn 
Shriftianae religioni, quam imitari fludet, noxis. Leipeig 1764- 4 
Adr. Kinit a Sale pro ——— lIuliano Apoltata. Mid. 
delburg 1709. 
: Ioh. Ber Lndewig Edictum Yaliani contra philöfophos chriffianos, 
alle 1702. 
tlob Friedr. Gudi Diff. de artibüs — A ſtatas anam ſu- 
co. = perfitianemi. inftaurandi. . Ioha 1759. > eg 
BE 7 W erurdurf. Di. I IV. = Hypatia htttophe —E 
We a ee 1748. 4. 
Vie du ‚philofopke Procius et Notice d'un Matuferit contenent 
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mes par Mr. de Burigny in Hif, de Acad. des Inſeript T. x. 
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